


> 
we III. M. E. 2 


DIE 9. IVNII ı79ı. * 
— 





TORE... 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Be. >> — — — N 


Des Herrn Le Bean, 
Profeſſ ors der Univerſitaͤt zu Paris und des Fönigl; Collegit, 


Secretairs des Herzogs von Orleans und der Academie 
der Inſchriften und der ſchoͤnen Kuͤnſte, 


Gefchuchte 


des morgenlaͤndiſchen 


Kayſerthums, 
von — 
Conſtantin dem Großen 
an, 
als eine Fortſetzung der Werke 
der Herren Rollin und Crevier. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 


Erſter Theil. 
Mit allergnaͤdigſter Freyheit.“ 


Leipzig, RN 
‚ verlegts Caſpar Friefb, 1765 
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Hohgebohrnen Herrn, 
HERAN 


Heinrid Adolph 
0 Heichsgrafen 


von Brühl, 


Erbherrn auf Bedra, Braunsdorf, 
Leiha, Schaldendorf u. ſ. m. 


Sr, Ehurfürftl. Durchl. zu Sachfen 


hochbeftallten Cammerherrn, 


Amts⸗Hauptmann des thüringifchen 
Erenfes, — 





Meinem gnaͤdigen Grafen und 
Herrn. 
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| Hochgebohrner Reichsgraf— 
Gnaͤdiger Graf und Herr, 


Ts haben die Muſen ein Recht 
zu Ihrer Vertraulichkeit, und | 
noch iſt eine Stunde, die Sie den 
- Büchern, den vortrefflichften Mei⸗ 


— ſter 


ſterſtuͤcken der Alten und Neuer, 
wiedmen, fuͤr Sie die ange— 
nehmſte Beſchaͤfftigung: obgleich 
| wichtigere Geſchaͤffte des. Vater: 
landes und des Hofes Sie rufen; 
| ob Sie glei) in den Armen der lie: 
benswuͤrdigſten Gemahlinn Sich 
uͤberzeugen, daß Ihrem Gluͤcke 
weiter nichts fehle, | 


Von jenen. vergnügten Tagen 
an, da ich die Ehre: hatte, der 
we Führer 





Führer Ihrer erſten Schritte 
in. die. Welt zu feyn, habe id) 
diefe Liebe zu den Wiffenfhaften 
an Ihnen bewundert; und wie 5 
würde ich mich freuen, wenn 
gegenwaͤrtiges Werk, in dem 
deutſchen leide, das es von mir 
erhalten hat, das Glück haben 
ſollte, Ihnen zu gefallen, 
Nehmen Sie es wenigſtens, 
Gnaͤdiger Graf, als ein ger 
Ka hen 


— — 


— — — 


hen der, wahren Ergebenheit und 


- Verehrung an, mit welcher ich 
- Seitlebeng bin | 


5 Hochgebohrner Reichsgraf 


Meines gnaͤdigen Grafen 


und Herrn 


J unterthanig gehorſamſter 
Johann Adam Hiller. 


—— | 





Vorrede 
zur deutſchen Ueberſetung. 


RN | 
IET 
St Der Herr Verfaſſer des gegen⸗ 
et. > waͤrtigen Werks hat es 

nicht fuͤr noͤthig erachtet 
demſelben eine Vorrede 
vorzuſetzen; weder der erſte, noch einer 
von den folgenden Theilen, iſt mit der⸗ 
gleichen verſehen, da ſich doch leicht 

vermuthen läßt, daß einem Schriftſtel⸗ 

| 5. kt . 








Vorrede 


ler bey einem ſo weitlaͤuftigen und muͤh⸗ 
ſamen Werke mancherley einfallen muͤſ⸗ 
ſe, was er der Welt im Vertrauen, das 
iſt, in einer Vorrede ſagen koͤnnte. Ich 
habedieſen Mangel, wenn es anders einer 
iſt, bey gegenwaͤrtiger Ueberſetzung erſe⸗ 
tzen wollen; ich fuͤge eine Vorrede bey, 
die vielleicht noch uͤberfluͤßiger iſt, als 
die, die Herr Le Bean nicht geſchriebe 
hat. Einige andere Arbeiten hindern 
mich, daß ich an die Bearbeitung derje⸗ 
nigen Materien nicht denken kann, die 
ich zum Inhalt diefer Worrede beftimmt 


+ hatte, und die ich bis auf eine andere 


Gelegenheit verfparen muß. 


AIch will nur. einige, wie es mir 
fcheint, nöthige Anmerkungen bey dem 
Werke überhaupt, und bey der Ueberſe⸗ 
Kung diefes erften Theils ing befondere 
machen, — fange bey dem Titel an: 
diefer 


zur deutſchen Ueberſetzung. 


— 


dieſer hat einen kleinen Zuſatz bekom⸗ 
men. Die Worte: als eine Fortſe— 


gung der Werfe der Herren Rollin 
und Erevier ſtehen nicht im Originale; 


niemand aber zweifelt, daß fie da ftehen 
fönnten. Die roͤmiſche Gefchichte des 
Heren Rollin geht bis auf den Augu⸗ 
fius, „der bis auf die Schlacht bey 
Actium; die Kayferhiftorie des Herrn 
Erivier aber fängt vom Auguſtus an, 
und fährt fort bis auf Conſtantin den 
großen; und Herr Le Beau, der feine 


Gefchichte mit Conſtantin dem großen 


anhebt, hat wirklich eine Fortſetzung der 


vortrefflichen Werke beyder vorbenann⸗ 


ter beruͤhmter Maͤnner geliefert; das 
iſt es, was ich auf dem Titel kurz ge⸗ 
ſagt habe. Man findet außer dieſem 
zuſammenhaͤngenden Faden der Ge 


ſchichte auch einerley Einrichtung umd 


Abtheilung in allen dreyen Werken. 
Das 


21 


Vorrede 


Das Hauptwort des Titels Bas- 
Empire, habe ich lieber das morgen? 
ländifche Kayſerthum überfegen wol⸗ 
len; es ift diefe Benennung nicht allein 
kuͤrzer, fondern auch beffimmter und ge; 
 wöhnlicher, als wenn man es genau 


— 


das untergehende oder im Verfall 
gerathene roͤmiſche Kayſerthum, | 


überfegen wollte. 


Das Werk felbft verdient unter den 
nuͤtzlichen und angenehmen Büchern 
allemal einen vorzüglihen Platz; es 
verdient der römifchen Gefchichte eines 


Rollin und der Kapferhiftorie eines 


Crevier an die Seite gefegt zu wer⸗ 


den. Es ift wahr, daß Herr Le 


Beau nicht jene großen Helden der 
Tugenden und Lafter, jene in Erftaus 
nen feßende und faft übernatürliche 
—— auf den Schauplatz zu ſtel⸗ 


len 


— ö— — — — 








zur deutſchen Leberfigung. 


en hat, welche die Geſchichte der heid— 
nifchen Kayſer, und befonders der 
freyen Republic, fo glänzend machen; 
er erklärt ſich felbft darüber in der Einz 
leitung Diefes erften Theils: aber es 
öfnet fich. hier eine andere Scene, die 
weit wichtiger ift, als alles, was dem 
Heidenthume Ehre macht. Die chriſt⸗ 
liche Religion. hebt aus den Trümmern. 
der blutigften Verfolgungen ihr Haupt 
empor; das Schwerdt fährt wieder in 
feine Scheide, die Scheiterhaufen ver: 
loͤſchen, und wilde Thiere nähren ſich 
nicht mehr vom Raube der Bekenner 
Jeſu Chriſti; fie erleuchtet die Aus 
gen gefrönter Häupter; fie ſpricht 
durch fie vom Throne herab, und die 
Abgoͤtterey ſinkt zu Boden. Neid. 


“und Bosheit, in Ketzergeſtalt, ver 


ſchwoͤren ſich wider-fie: ſie ruft ihre 
Dimmer; eine Wolfe von Zeugen ums. 
* 


Vorrede 


giebt fie; was fie ſpricht iſt Wahr⸗ 

heit; Irthum und Verläumdung flies 
hen entweder beſchaͤmt zuruͤck, oder 
Friechen fehüchtern im Finftern. Dieß 
ift das Bild, das ung die Geſchichte 
eines. Conftantin vor Augen flellfz 
ein Bild, das ung in der That mehr 
reisen muß als alles Glängende jener 
römifhen Helden, die vielleicht oft 
mehr betwundert werden, als fie ver: 
dienen. Der Herr Derfaffer hat fih - 
Auch mit den mannichfaltigen Bege⸗ 


‚benheiten der Religion mehr befchäff: 


figt, als er nöthig gehabt hätte, wenn 


er blos eine politifhe Geſchichte, von 


den Zeiten des Conſtantin an, haͤtte 


ſchreiben wollen. Er iſt von einigen 
deßwegen getadelt worden: aber ich 


weiß nicht, ob ihm nicht viele Leſer 
Dank wiſſen werden, daß er dieſen Tas 
del zu verdienen gemußt hat. 

Ä Er Sb: 





zur deutſchen Ueberſetzung. 


Ob ſein Werk uͤbrigens im guten 
hiſtoriſchen Tone geſchrieben ſey; ob 
es gegen die Werke eines Rollin und 
Crevier nichts verliehre, oder viel⸗ 
mehr in Anſehung des kurzen und run⸗ 
den Ausdrucks gewinne, will ich die 
Leſer ſelbſt beurtheilen laſſen. Ich 
hoffe indeß, daß fie es mit eben fo vie⸗ 
lem Vergnügen Iefen werden, als iches- 
mit Bergmügen überfeßt habe, 


Die Biftorifche Nichtigkeit iſt ein 

Werk mühfemer Unterfuchungen, und. 
es ift zu vermuthen, daß es Herr Le 
Beau daran nicht werde haben’ fehlen 
laſſen: aber mit welchen Schriftfiel; 
lern hatte er es zu thun! die guten 
Gefchichtfehreiber waren zu den Zeir 
ten des Conſtantin eben fo felten alg 
die tepublicanifchen Helden; Fabeln 

und o Partheilichheit verdrängen in den 


Geſchich⸗ 


— nn — 


⸗ 


Vorrede zur deutſchen ꝛc. 


Geſchichten der damaligen Zeit ſehr 


oft die Wahrheit und Aufrichtigkeit, 


und man kann es einem neuern Schrift⸗ 
ſteller leicht vergeben, wenn er von blinz - 


den Leitern bisweilen irre gefuͤhrt 


wird. Leipzig, den 25 April 1765. 


. Der Ueberſetzer. 








Be 


un form 


Einleitung 
in bie 
Geſchichte 
des 


morgenlaͤndiſchen Kayſerthums. 










3b feße mir vor die Gefchichte 
S Me Conttantins und feiner 
Fr Nachfolger zu fehreiben, 


ihre Macht, von außen 
durch die Anfälle der Barbaren erſchuͤt⸗ 
tert, und von innen durch die Unfähig: 
keit der Regenten geſchwaͤcht, endlich 
‚den Waffen der Ottomannen unter⸗ 
biegen mußte. Das römifche Reich, 
das mächtigfte und ordentlichfte unter 
allen , die ie gewwefen find, war auch das 
regelmaͤßigſte in feiner ftufenweifen Ab⸗ 
nahme und in feinem allmähligen Ver⸗ 
falle. Seine verfchiedenen Perioden 
haben mit den verfhiedenen Altern des 
menfchlichen $ebens ein genaues Ver⸗ 
haͤltniß. Anfänglich durch Könige rer 
4. Theil. A giert, 


Einleitung. 


S; bis zu. dem Zeitpunkte, da 


2 Einleitung in die Gefchichte 


— — giert, welche ihm eine dauerhafte Ger 

Einleitung. ſtalt gaben; ftets in Bewegung unter 
den Bürgermeiftern, und durch beftän- 
dige Hebung der Kriege,geftärft, gelangte 
es endlich unter dem Auguftus zu fei- 
ner rechten Größe, und erhielt fich ganz 
zer drey hundert Jahre lang bey feinem 
Glück, der Unordnungen eines ganz fol- 
datifchen Regiments ungeachtet. 

Das Werf, das ich unternehme, iſt 
die Gefchichte feines Alters, Es hatte 
daffelbe anfaͤnglich noch Lebhaftigkeit 
genung, und der Verfall des Staats 
war nicht eher deutlihlj;u ſpuͤren, als 
unter den Söhnen des Theodofius. 
Bon diefer Zeit an, big zu feinem gaͤnz⸗ 
lichen, Untergange, verfloffen noch über 
taufend Jahre. Die Macht der Nö: 
mer hatte eben die Feftigfeit, eben die 
Dauer als ihre Werfe: Mehr als ein 
Sahrhundert, und oft wiederholte 
Schläge gehörten dazu, um diefelbe zu 
erſchuͤttern und über den Haufen zu wer⸗ 
fen; und wenn ic) auf einer Seite die 
Schwäche der Kanfer, auf der andern 
aber die gewaltfamen Anfälle fo vieler 
Voͤlker betrachte, welche das Neich nach 
und nach zergliedern, und auf dent Truͤm⸗ 
mern deflelben alle europäifchen Weiche 
diffeits den Rhein und der Donau erz 

— bauen, 





des morgenl. Rayfertbums, 3_ - 


“ bauen, fo glaube ich einen alten Pallaſt — — 
zu fehen, der fich nur durch feine daugr-"rleitung. 
hafte Maffe und fefte Bauart noch er: 
hält, den man aber nicht mehr ausbefs 
fert, und den fremde Hände nach und 
nach niederreißen, um feine Bruchſtuͤ⸗ 
fen anderwärts zu brauchen, 

Es ift wahr, daß die vorhergehenden 
Jahrhunderte dem Auge eine weit leb⸗ 
haftere und glänzendere Scene vorftellen. 
Man ſiehet dafelbft heroifchere Handlun⸗ 
gen und mehr ins Auge fallende Ber: 
brechen. Tugenden und Laſter waren 
MWirfungen odek vielmehr Ausfchweiz 
fungen des Muths und der Stärke; hier 
aber haben ſowohl die inen als die anz 
dern ein gewifles Merfmal der Schwaͤ⸗ 
che an ſich: Die Politie ift ſchuͤchterner; 
Liſt und Verſtellung nimmt am Hofe die wer 
Stelle der Kühnheit einz der foldatifche | 
Muth wird nicht mehr durch. Zucht- und 
Drdnung regieret; die Nömer diefer letz⸗ 
tern Zeiten find weiter auf nichts bedacht, 
als ſich zu vertheidigen, da hingegen 
ihre Borfahren es wagten anzugreifen; 
das after ift weniger Fühn, aber weit 
heimtücifcher; Haß und Herrfchfucht 
bedienen ſich öfterer des Giftes, als des 
Degens; jener allgemeine Trieb, jene 
Seele des Staats, die man Siebe zum 

A2 Vater⸗ 


indigenen 


4 Kinleitung in die Geſchichte 


— — Barerlande nannte, und welche alk 
Einleitung. Theile deffelben mit einander verband, 
verfehwinder, und macht dem perſoͤnli⸗ 
hen Eigennuße Pag; alles trennet fich, 
und die Barbarn dringen bis ing Herz 
des Reichs ein. 

Diefe Gegenftände, ob fie gleich we⸗ 
niger ins Auge fallend find, verdienen 
dem ohngeachtet die Aufmerffamfeit ei⸗ 
nes nachdenfenden Leſers. Die Ge 
ſchichte des Verfalls des römifchen 
Reichs ift die befte Schule der Staaten, 
welche, nachdem fie zu einem hohen Grade 
der Gewalt empor geftiegen find, nichts 
mehr zu befämpfen haben, als dic far 
fter, die ihrer Einrichtung ſchaden koͤn⸗ 
nen. Die römifche Macht über den 
Haufen zu werfen, mußten alle Kranfs 
heiten zufammen fommen, von denen eine 
jede einzeln im Stande gewefen wäre, 
Megierungen umzuſtuͤrzen, die nicht auf 
fo feften Gründen beruhet hätten. 

' Ein fo finfteres Gemälde wird dem 
ohngeachtet durch einige Strahlen des 
Lichts erleuchtet werden. Selbſt als: 
dann, wenn alle Tugend erlofchen, ind 
das ganze Reich ohne Geift und eben _ 
fheinen wird, werden, fo zu fagen, 
bisweilen Helden aus diefen Gräbern 
bervorfommen; und was die Neugier 

I der 





des morgenl. Rayſerthums. 5 


der Leſer noch mehr unterhalten, und 
dieſer Geſchichte einiges Feuer geben 
wird, iſt, daß ſie von Zeit zu Zeit aus 
den Ruinen des Reichs maͤchtige Staa⸗ 
ten werden entſtehen ſehen, deren einige 


— — 
Einleitung. 


heut zu Tage ſchon wieder untergegan⸗ 


gen find, die andern aber noch) im Slore 
fichen, ob fie gleich nur einen gar Fleiz 
nen Theil des weitläuftigen Gebietes in 
fi) faffen, welches ehemals der roͤmi⸗ 
{hen Herrfchaft unterworfen war. 

Die Regierung Conftantins ift eine 
fehr merfwärdige Epoche. Die rift: 
liche Religion, den Händen der Scharf: 
richter entriffen, um mit dem Fanferliz 
hen Purpur befleidet zu werden, und 
der von Rom nach Byzanz verlegte Sig 
der Kayſer, geben dem Reiche eine ganz, 
neue Geftalt, Ehe ich aber diefe grofz 
fer Begebenheiten ausführlich erzähle, 
muß id) zuvor einen Abriß von der da: 
maligen Befchaffenheit der Staatsfa; 
hen machen, 2 


Bon der Schlacht bey Actium an, | 


welhe dem Auguftus feine unum⸗ 

ſchraͤnkte —*? 

Regierung des Diocletians, in einem 

Zeitraume von drey hundert und vierzig 

Jahren, hatte Nom eine Reihe von 

nieun und dreyßig Kayfern gefehen. Ber: 
Az ſchiede⸗ 


eſtaͤtigte, bis auf die 


| 
Kinleitung. 


rw; 


6 Einleitung in die Geſchichte 


ſchiedene diefer Fürften betraten nur ei⸗ 
nen Augenblif den Schauplag, und 
regierten nicht länger, als ihre Mitbuh⸗ 
Ier Zeit haben mußteg, an ihre Stelle 
zu freten, und ihnen Krone und $eben 
zu rauben. Jeder von diefen Prinzen 
fuchte das Neich erblich auf feine Far 
milie zu bringen, indem die Ihronfolge 
durch Fein ausdrückliches und vom Rei⸗ 
che angenommenes Geſetz feft geſetzt war. 
Das Anſehen derer, die eines ruhigen 
Todes ſtarben, uͤberlebte ſie, und gieng 
auf ihre Kinder oder auf diejenigen, die 
fie an ihrer Statt angenommen hatten, 
über. Bey gewaltfamen Thronveraͤn⸗ 
derungen aber 'eigneten fich fowohl der 
Rath als auch die Armeen das Recht 


der Wahl zu, und die Waffen, welche 


nachdrücflicher reden als die Gefeke, 
wehn fie fih auch noch fo deutlich aus: 
drücken, gaben ftets den Ausfchlag. Die 
Genehmigung des Raths war eine bloße. 
Formalität, welche denen niemals fehlte, 
welchen ihre Meberlegenheit ein furchtba⸗ 


‚res Recht verſchafte. 


So ward durch die Stimmen der 
Soldaten, nah dem Tode des Carus ° 
und feines Sohns Numerianus, Dio⸗ 
cletien im Jahr Chriſti 294 zum 
Reiche erhoben. Gr war von ſehr gerin⸗ 

ger 


des morgenl. Kayſerthums. 7 


ger Herkunft aus Dalmatien; er hafte 
fi) aber unter dem Aurelianus, und 
Drobus im Kriegshandwerfe fo geübt, 
daß er zu den ie Würden empor 
geftiegen war. Ein großer Staatsmann 
und großer Feldherr; unerfchrocen im 


- Gefechte, aber furchtfam in Berath⸗ 


fhlagungen, weil er allzuvorfichtig und 
Flug war; ein Mann von ausgebreites 
tem, ſcharfſichtigen und geſchicktem Geis 
fte, alle Mittel gefehwind zu finden, und 
anzuwenden; gütig von Natnr, graus 
fam aus Staatsabfihten, und biswei⸗ 
len aus Schwachheitz geißig und der 
Pracht ergeben; ein. Näuber fremder 
Güter, um verſchwenden zu Fönnen, 
ohne feine eigenen Schäße anzugreifen; 
gefchickt feine Fehler zu verbergen, und 
alles, was ihn verhaßt machen Fonnte, 
andern aufzubürden; und was nody 
mehr. von feiner Geſchicklichkeit zeigt, 
üt, daß, da er feine Gewält mit dem 
Maximianus und Galerius getheilt 
hatte, welche wild und verwegen genug 
fbienen, um niemand zu fhonen, er 
dennoch Meifter über den erftern blieb, 
nachdem er ihn zu feinem Mitregenten 
angenommen hafte, und den andern 
Lange Zeit in einer billigen Unterwürfig- 
feit zu erhalten wußte. 

Y4 SH 


— — 
Einleitung. 


— 


$ Kinleitung in die Geſchichte 


— So” oobald er feine Gewalt durch die 
Einleitung · Niederlage und den Tod des Carinus 
befeſtigt ſahe, warf er ſeine Blicke auf 

alle Theile dieſer weitlaͤuftigen Herr⸗ 

ſchaft. Das roͤmiſche Reich hatte da⸗ 
mals beynahe eben die Grenzen, in wels 
che Auguftus daffelbe hatte einfchließ 

fen wollen. Es erftrecfte fi von Abend 
gegen Morgen vom atlantifchen Mieere 
an, bis an die Grenzen SPerfiens, die 
den Römern ftets eben fo undurchdring> 
lich waren, als der Dcean ſelbſt. Der 

MNhein, die Donau, das ſchwarze Meer 

und der Caucaſus fhieden es von dennorz 
diſchen Bölfern; gegen Mittag hatte es . 

den Berg. Atlas, die libyfchen Wuͤſte⸗ 

neyen und das Außerfte End: von Aegy⸗ 

pten, nad) Aethiopien zu, zu Grenzen. 

- Die Barbarn verfuchten ſchon feit 

mehr alseinem Jahrhunderte diefe Gren⸗ 

zen zu überfchreiten; fie waren auch bis⸗ 

Ä - weilen durchgebrochen; aber es waren 
aur flüchtige Streiferegen, die man. 
bald wieder zurück getrieben hatte. Zu 

den Zeiten des Diocletianus fingen fie 

an fich in zahlreichen Schaaren, die aus 

Norden Famen, und mehrentheils aus 
unbefannten Voͤlkerſchaften beftanden, - 

an den Ufern der Donau zu zeigen. Die 
Perfer und Sarazenen fielen Mefopos 

— tamien 


J 


er, = EEE —— — — —— —— 


des morgenl. Kayſerthums. 9 


tamien und Syrien an; die Blemmyes —— 
und die Nubier griffen Aegypten an, Finleinng: 


Se - A DE anne —— 


Ra nn m 


nn 


und die Grenzplaͤtze des Reichs zitterten 
auf allen Seiten. | 


Da fo viele · Ungewitter fich auf eins 


mal aufjogen, fo merfte Diocletianus 


wohl, daß «8 einem einzigen Manne zu 
ſchwer fallen würde, alles in Sicherheit 
zu erhalten. Die Erfahrung des vers 
gangenen zeigte ihm wie gefährlich es 
ſey, die Armeen und die Zahl der Feld⸗ 
herren zu vermehren, Verſchiedene feiz 
ner Vorfahren waren von folchen Anz 
führern aus dem Wege gefchafft wor⸗ 
den, welche, da fie. die füße Bezaubes 
rung der Befehlshaberwürde empfuns 


: den hatten, felbft gegen den Kanfer die 


Waffen Eehrten, die fie von ihm zur Ber? 
theidigung des Reichs erhalten haften; 
und die Befagungen in den Örensfeftuns 
gen, die fo wie fie den Prinzen aus dem 
Geſichte verlohren, auch die Ehrerbies 
tung gegen ihn bey Seite festen, woll⸗ 


ten feinen. andern Gebieter weiter has 


ben, als denjenigen, der fie zum Gehors 
fam gewöhnt hatt. Es mußte dem: 


nach der Kanfer, feiner eigenen Sicher⸗ 


heit halber, feine Armeen einem Anführ 
rer anvertrauen, der durch ein wirk⸗ 
fameres Intereſſe, als die Pflicht, an 
— A5 ihn 
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— ihn gebunden war; der das Reich als 

Einleitung. ſein Eigenthum vertheidigte, und der. 

zugleich die Gewalt feines Wohlthäters 

befhügte, indem er die feinige verthei⸗ 

digte. Um alle. diefe Abfichten zu errei⸗ 

chen, fahe fi) Diocletianus nad) ei⸗ 

nen Eollegen um, welcher mit dem zwey⸗ 

ten Range zufrieden wäre, und über 

welchen ihm. die. Heberlegenheit-feines 

Genies eine dauerhafte aber unvermerfte - 
Gewalt gewährte, 

Er fand ihn im Marimianus, Es 

war diefer ein mittelmäßiger Kopf, bey 

dem ſich weiter Feine hervorragenden Ei⸗ 

genfchaften fanden, als die Diocletias 

nus von ‚demjenigen verlangte, den*er 

. zum Meichsgenoffen annehmen wollte, 

Zapferkeit nemlich und Erfahrung im 

Kriege. Eitel und von fich eingenom⸗ 

“men, und zwar nur von der Seite des 

Soldaten, war er fehr gefhickt,. fich 

unvermerft nad) den Abfichten eines 

Mannes leiten zu laſſen, der liftiger, 

war, als er. Bey Sirmic in Panno: 

nien gebohren, in großer Armuth, un: 

ter den beftändigen Unruhen und Strei: 

fereyen der Barbarn erzogen, hatte er 

weiter nichts gelernt, als was zu einen 

Soldaten und zum Kriege gehört, def 

- fen Befchwerlichfeiten und Gefahren er 

| mit 


des morgenl. Rayſerthums. 11 


mit dem Diocletianus getheilt hatte — 

Die Gleichheit des Standes, und noch Linleitung. 

mehr, die Achnlichfeit in der Bravur 

hatte fie zu Freunden gemacht, Das 

Glück trennte fie auch nicht; es erhob 

einen wie den andern zu den höchften 

Stufen bey den Armeen, bis auf den 

Augenblick, da fi) Diocletianus über 

ihn hinweg, und zum höchften Range 

empor ſchwung. Er rufte feinen Sreund 

bald nach, da er die Fähigkeit deſſelben, 

ihn zu unterftügen, ohne ihm Gelegen⸗ 

heit zur Eiferfucht zugeben, Fannte, 

Marimiaenus, ob ihm gleich der ruhm⸗ 

volle Titel Auguftirs beygelegt ward, - 

behielt dennoch) das Rauhe feines Lanz 

des und feines erften Standes beftändig 

an fih, Soldat bis auf den Thron, 

war er zwar freymüthiger und aufrich- 

tiger als fen College, aber auch härter 

- und gröber. Mehr verfchwenderifch als 

freygebig, plünderte er ohne Verſcho⸗ 

‚nen, um nur übermäßig verfchleudern 

zu koͤnnen. Er war verwegen, aber ° 

ohne Weberlegung und Klugheit; vier 

hiſch in feinen Wolluͤſten, väuberifch, 

ohne ſich andie Geſetze und an die allger 

meinen Begriffe der Ehrlichkeit zu keh⸗ 

ren. Mit diefer verwilderten Gemuͤths⸗ 

art, ward er dennoch ſtets vom Dio- 
cletia- 


12 Einleitung in die Gefchichte 
— cletianus vegiert, welcher fich feiner 
Binleitung. Tapferkeit bediente, und felbft aus ſei⸗ 
nen Sehlern Vortheile zu ziehen wußte; 
Die offenbaren Lafter des einen gaben 
den falfchen Tugenden des andern einen 
Glanz. Maximianus ließ ſich gutwil⸗ 
lig zu Ausſuͤhrung aller Grauſamkeiten 
brauchen, welche Diocletianus fuͤr 
nothwendig hielt, und die Vergleichung, 
die man zwiſchen beyden Prinzen an⸗ 
ſtellte, fiel allemal ganz zum Vortheil 
des letztern aus. Man ſagte, daß Dio⸗ 
cletianus die goldene, und Maximia⸗ 
nus die eijerne Zeit zurück braͤchte. 


Die beyden Kayfer behaupteten durch 
ihre Siege die Macht und den Ruhm 
des Reichs. Während dem, daß Dio⸗ 
cletianus die Perfer und Sarazenen 
aufhielt; daß er die Gothen und Sar⸗ 
maten zu Boden warf, und die Herrs 

ſchaft der Mömer auf der Seite von 
Deutfchland erweiterte, brachte YTari- 
mianus, der die abend > und mittäglis 
hen Gegenden zu vertheidigen hatte, die 
in Gallien aufrührifch gewordenen Baus: 
een wieder zum Gehorfam, trieb die 
Deutfchen und Franken über den Rhein 
zurück, und erhielt in Italien, Spanien 
und Africa Ruhe und Sicherheit. Ä 
Diefe 
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Diefe beyde unermuͤdeten Prinzen, 
die wie der Blig von einer Grenze zur 
andern flogen, mit einer Geſchwindig⸗ 
keit, welcher die Gefchichte Faum folgen 
kann, wären vielleiht im Stande ge 
wefen, das Reich zu vertheidigen, wenn 
es nicht zu eben der Zeit; da e8 von aufs 
fen auf allen Seiten angefallen ward, 
auch durch innerlichen Aufruhr in Ver⸗ 
wirrung waͤre geſetzt worden. Waͤhrend 


— — 
Einleitung. 


daß die Perſer ſich den Ufern des Eu⸗ 


phrats und die mitternaͤchtigen Voͤlker 
den Ufern des Rheins und der Donau 


naͤherten, hatte ſich Carauſus, der aus 


einem ſchlechten Ruderknechte zum Herrn 
des Oceans geworden war, Großbri⸗ 
tanniens bemaͤchtigt, und beyde Kayſer 
genoͤthigt, ihn fuͤr ihren Collegen zu er⸗ 
kennen, nachdem er den Maximianus 
geſchlagen hatte, welcher ſich auf den 
Krieg zur See nicht verſtund. Julia⸗ 
nus in Africa, Achillaͤas in Aegypten 
hatten alle beyde den kayſerlichen Titel 
angenommen; außerdem hatten ſich 
auch noch die Einwohner Libyens em⸗ 
pört. 

Um alle diefe Bewegungen zu ſtillen, 
mußte man die Armee theilen, und ihr 
verſchiedene Anfuͤhrer geben. Diocle⸗ 
tianus, der ſeinen politiſchen Grund⸗ 


fat 


— (aß heftändig benbehielt, wolkte feine an- 
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— dern Commandantep an die Spitze ſei⸗ 


\ 


ner Armeen ftellen, als die durch ihren 


perfönlichen Nutzen an das Gluͤck des 


Staats gebunden waren, In dieſer 
Abficht war er willens zween Caͤſars 
zu machen, welche den beyden Augu⸗ 


ſten zur Seite ſeyn, und ihre Stelle 
vertreten follten. Er hatte von feiner 


Gemahlinn Prifca nur eine einzige 
Tochter, und Maximianus hatte von 
der feinigen, welche Zutropia hieß, 
einen Sohn, Nahmens Maxentius. 


Diefer war aber noch ein Kind, den 


man zu nichts gebrauchen konnte. Sie 
fahen fi) demnach außerhalb ihren Fa: 
milien um. Zween Officiern ftanden da: 
mals bey den Armeen in großem Nufe; 
beyde hatten das Kriegshandwerf mit 
dem Diocletianus und Maximianus 


in einerley Schule erlernt, und ſich darz 


änne durch taufend tapfere Thaten her: 
vor gethan. Der eine war Conftan- 
tius Chlorus, des Eutropius, eines 


edlen Dardaniers, und der Claudia, 


der Tochter des Criſpus, Bruders des 
gothiſchen Claudius, Sohn. Lon- 


ſtantius war demnach, von Seiten feir 


ner Mutter, der Kleinenfel diefes Kay⸗ 
ſers. Er hatte anfaͤnglich unter einem 


Regi⸗ 
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Regimente gedient, welches man die Be⸗ 


ſchuͤtzer nannte, und die Leibwache des Frleitung. . 


Kayſers war. Er gelangte hierauf zur 
Wuͤrde eines Tribuns. Eben ſo gluͤck⸗ 
lich als tapfer, ward er vom Carus 
mit der Stadthalterſchaft in Dalmatien 
beehrt. Man ſagt ſogar, daß dieſer 
Prinz, von ſeiner Liebe zur Gerechtig⸗ 
keit, Gefaͤlligkeit, Uneigennuͤtzigkeit, or⸗ 
dentlichen Lebensart, und andern guten 
Eigenſchaften, die ſich durch eine gute 
Bildung und durch einen ins Auge fal⸗ 
lenden Muth noch mehr empfohlen, ein⸗ 
genommen, einige Neigung gehabt habe, 
ihn zum Caͤſar, an ſtatt feines Schr 
Earınus zu ernennen, deſſen luderli⸗ 
cheg Leben er fehr verabfcheuete, — 
Der zweyte, auf welchen Diocletii⸗ 
nus die Augen warf, hieß Galerius. 


- Er war eines Bauern Sohn aus, Das 


cien. Sein Vater hatte ihn in der Ju⸗ 
gend das Vieh hüten laffen, und er. er⸗ 
hielt von diefem Umftande, nach feiner 
Erhebung, den Beynahmen Armenta- 
rius. Alle feine perfönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten Famen mit feiner Geburt und Erzies 
hung überein. Doch blickte felbft unter. 
feinen Laſtern ein gewiſſer Grund der 
Billigkeit, die aber blind und plump 
war, hervor, Den Wiſſenſchaften feind; 

5 von 
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— ⸗ von denen er nichts begriffen hatte; 
Einleitung. trotzig und hartnäcig ; unwiſſend in den ' 
Gefegen, von denen er Feine Fannte, 

als die fein Degen gab, hatte er ſonſt 

nichts vorzügliches, als daß er die Waf⸗ 

fen gut zu führen wußte, Sein Kör: 

per war fchlanf, und anfänglich nicht 

übel gebildet, aber die Ausſchweifungen 

im Effen und Trinfen machten ihn fo 

dic, daß er ganz verftellt ward. Seine 
Worte, der Ton feiner Stimme, feine 

Mine, feine Augen, allge war wild und 

fürchterlich, 

Die Vorſichtigkeit des Diocletia⸗ 
nus ward dieſes mal hintergangen; denn 
indem er dem Galer lus den Titel eines 
Cäfars gab, zu eben der Zeit, da ihn 
Eonftantius Chlorus erhielt, im 
Jahr Chrifti 292, fahe er nicht vor: 
aus, daß ihm fein eigenes Gefchöpf einft 
fürchterlich, und die Geißel feines Al 
ters werden würde. Selbſt in der Ein: 
theilung, die er von beyden Caͤſarn 

“machte, ließ er feinem Collegen den 
Conftantius, und nahm den. Gale⸗ 
rius zu feinem Gchülfen, dem er den 

Namen Marimienus gab, als eine 
Borbedentung der Eintracht und der 
Ergebung in feinen Willen. Die bey: 
den Kafe hatten aus: einem lächerlichen 

| Stolze 


⸗ 


ee — 


De ZZ u 2 Zu ı 


«des morgenl. Rayferthbums, 17 


Stolze Zunahmen angenommen: Dio⸗ 


cletianus nannte ſich Jovius, und 
Merimienus, Serculeus ; jeder von 
ihnen theilte denfelben auch dem Cäfar 
mit, den er zu ſich nahm. Conſtan⸗ 
tius ward ſtets als der erſte angeſehen, 
und ſtehet in oͤffentlichen Denkmaͤlern 
immer vor dem Galerius, es mag nun 
ſeines Alters, oder ſeiner Geburt wegen 


geſchehen. 


Die beyden Kayſer, um ſie deſto ge⸗ 
nauer mit ſich zu verbinden, noͤthigten 
ſie auch, ihre Weiber zu verſtoßen. 
Conſtantius verließ ſeine Helena ſehr 
ungern, da er ſie liebte, und einen Sohn 
von achtzehn Jahren von ihr hatte, 
welches der große Conſtantinus war, 
um Theodoren die Tochter der Eu⸗ 
tropia, von ihrem erften Manne, den 
ſie vor dem Maximianus gehabt hart 
zu heyrathen. Galerius vermaͤhlte ſi 

mit der Valeria, der Tochter des Dior 
cletianus. 





— 
Einleitung. 


Man haͤtte ſchon verſchiedene mal 


zween Kayſer zu gleicher Zeit geſehen: 
Sie hatten aber ſtets das Regiment 
ganz und ohne Theilung geführt. Man 
glaubte fogar, daß das Reich theilen, 


eben fo viel fey, als daffelbe fchwächen 


and verunehren, Die Gründe nun, die 


‚I Theil, DB den 
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den Diocletianus bewogen hatten, ſich 


einen Collegen und zween Caͤſares zu 


ernennen, noͤthigten ihn zwar feine 
Kräfte, aber nicht. die oberherrfchaftz 


liche Gewalt zu theilen.. Es ward big 


zur Abdanfung. des Dioclerians an 


‚Feine folche Theilung gedacht, Die Ger 


walt eines jeden der beyden Kayfer und 


auch der beyden Caͤſars erſtreckte ſich 


uͤber das ganze Reich; ſie uͤbten dieſelbe 
aber unmittelbarer Weiſe, und in einer 
gewiſſen Anzahl Provinzen aus, in wel⸗ 
hen fie fich auch insgemein aufhielten, 
Conftantius, ‚der befonders mit dem 
Marimianus in Verbindung fland, 
befam die Aufficht über Großbritannien, 
Gallien, Spanien und Mauritania Tin: 
gitana. Maximianus herrſchte über 
Dberpannonien, Noricum und alle Loaͤn⸗ 
der bis an die Alpen, über Italien und 
Africa, nebft den Inſeln, die dazwi⸗ 
ſchen liegen. Diocletianus. überließ 
dem Balerius die Sorge für Nieder⸗ 
pannonien, Illyrien und Thracien, und 


vielleicht auch über Macedonien und - 


Griechenland; für fich aber behielt er 
Afien, Syrien und Aegypten. Er ſchlug 
feine Refidenz zu Nicomedien auf, und 
ftellte diefe Stadt auf. das prädhtigfte 
wieder her, nachdem ſi ſi e unter dem Va⸗ 


leria⸗ 
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lerianus von den Scythen gepländer —— 
Öale: 


und verbrannt worden war, 


[4 


rius hielt fich zu Sirmih, Maximia⸗ 


nus zu Meyland, und Conftantins zu 
Trier auf, — 

Dieſe Vermehrung der Regenten 
ſchafte dem Diocletianus Erleichte⸗ 
rung, fiel aber dem Reiche zur Laſt. Da 
jeder von dieſen Prinzen eben ſo viel an 
Truppen halten wollte, als die Kayſer, 


die allein regierten, gehabt hatten, ward 


alles Soldat... Die Zahl derer, die 
Loͤhnung erhielten, war weit ftärfer „als 
derer, welche Abgaben bezahlten; die 
ſtarken Auflagen erfihöften die Quelle, 
woraus das Geld zur Bezahlung ger 
nommen werden follte, und der Landbau 
gerieth darüber im Verfall. Da nad: 
der politifhen Verfaflung iede Provinz 


‚ in verfehiedene Theile war getheile wor⸗ 


den, fo brachten gleichfalls die Menge 
der Gerihtshöfe und der Aemter nicht: 
weniger Schaden, Ein Schwarm von 
Präfidenten, Officianten, Einnehmern 
und Schreibern von allerhand Art fraß 


‚den: Unterhalt des Volks auf ,. und: 


die Unterthanen des Reichs fanden um 
fo viel weniger Sicherheit und Recht, 


iemehr die Anzahl ihrer Vertheidiger 


and Richter wuchs. 
mg B 2 Es 


zo Kinleitung.in die Befchichte 
Es ift wahr, daß die Barbarn zurück 


Kinleitung. getrieben und die Aufrührer im Zaum 


gehalten wurden. Conſtantius, wel 
her. durch feing Gütigfeit das Elend der 
Unterthanen milderte, trieb die Cauzen 
und Frifen zu, Paaren, legte Seftungen 
aufder Grenze.an, durchftreifte Deutſch⸗ 
land vom: Rheine bis an die Donau, 
bauete Autun, wieder auf, welches uns 
ter der Regierung feines Großonfels 


Claudius war ruinirt worden, eroberte 


Großbritannien wieder, ‚indem er den 
Tyrannen Alectus, der dem Carauſus 


nachgefolget war, ſchlug und ums Leben 


brachte, führte fraͤnkiſche Colonien nach 
Belgica, ſchlug die Deutſchen, fo\oft 
fie ſich gelüften liegen über den Rhein zu 


- Fommen; und feine Tapferfeit war. für 


das Reich auf der Abendfeite: eine ums 


durchdringliche Vormauer. 


Waximianus ſtellte den Frieden in 
Africa wieder her; er brachte die Ein⸗ 
wohner von Pentapolis wieder zum Ge⸗ 


horſam; er brachte den Uſurpator Ju⸗ 


lĩanus zur Verzweiflung, und bezwang 
die Mauren in ihren unerſteiglichen Ge⸗ 
birgen. | a 


Uunterdeſſem fanden. Diocletienus 


und Balerius;einander.bey, um die 


Grenzen gegen Morgen und Mirters 
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nacht -füher zu erhalten. Als Sieger —- 
der Barbarn jenfeits der Donau, theil; Einleitung, 
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ten fie unter ſich die beyden wichtigſten 
Feldzüge, in Perfien nemlic und in 
Aegypten. Galerius, der anfänglich 
von den Perfern war gefchlagen worz 
den, ſchlug hernach wieder ihren König 


Narſes, und nöthigte ihn, den Römern 


fünf Provinzen am Urfprunge des Ti⸗ 
gers abzufreten. Diefer Fluß ward alfo, 
fo weit er läuft, die Grenze beyder Rei⸗ 
he, und der Friede, welcher die Frucht 
diefes Sieges war, dauerte vierzig 
Jahr. 

Diocletianus eroberte Alexan⸗ 
drien wieder, brachte den Achillaͤas 
um, welcher ſeit fuͤnf Jahren den kay⸗ 
ſerlichen Titel gefuͤhrt hatte; machte ſich 
ganz Aeghpten aufs neue unterwuͤrfig, 


und ſtrafte noch dazu Sue mit 


Plünderungen, Maffacren und Berhee: - 
tungen ganzer Städte, Er gab hier: 
auf feinen Nachfolgern ein Benfpiel, 
welches nur allzuoft nachgeahmt ward: 
Er trat mit den Nubiern und Blem⸗ 


myes in Unterhandlung, die durch ihre 


öftere Streifereyen die Grenzen von Ae⸗ 
gypten beunruhigten; er trat ihnen fie 
ben Tagereifen Sand Tängft dem Nil ab, 
und verfprac) ihnen einen Tribut zu bez 
3 ‚83 zahlen, 
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— zahlen, welcher dem Reiche wehe that, 
BGinleitung· ind dennoch ihren Feindſeligkeiten Fein 
Ende machte. J 
Bis hieher hatte Diocletianus lau⸗ 

ter gluͤckliche Tage gehabt. Angebetet, 
ſagen die Schriftſteller, von ſeinem Col⸗ 
iegen, und den beyden Caͤſarn, war er 
die. Seele des Staats. Er ging feiner 
Seits: mit ihnen als mit feines gleichen 
um, und machte ſich diefelben um fo viel 
mehr unterwürfig, ie angenehmer er ih⸗ 
nen diefe Unterwürfigfeit zu machen 
ſuchte. Da er. aber den ftolzen Geift des. 
Galerius eingefehen hatte, bediente er 
ſich, um denfelben zu demüthigen, der 
Schaam, die ihm der von den Perfern 
uͤber ihn erhaltene Sieg verurfachte; er 
ließ ihn, fogleich das erfte mal, da er 
fi) vor ihm zeigte, ohngefehr taufend 
Schritte neben feinem Wagen und in feis 
‚nem Purpurrocezu Fuße haufen. Nach⸗ 
dem aber Galerius dieſen Schimpf 
bald durch einen glücklichern Erfolg aus: 
gelöfcht hatte, fo wußte er fich wegen 
diefer Demuͤthigung fhadlos zu halten, 
und ward fo ſtolz, daß er fih den Titel, _ 

. Sohn des Mars beylegte, Er wis 
ckelte ſich gänzlich vom Diocletianus 
los, und fuchte, da er nicht länger mehr 
unter ihm ſtehen wollte, denjenigen des 
| RE Reichs 
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Reichs zu berauben, dem er doch ſine — 
ganze. Gewalt zu danfenhatte, 

Sein unruhiger Charakter trieb ihn 
an, das Reich erftlich von innen in Ber: 
wirrung zu fegen. Die chriftliche Reli⸗ 
sion hatte fich fefte gefest, fo viel Mühe 
fi) auch die vorhergehenden Kayfer gez 
geben hatten, diefelbe auszurotten. Die 
sraufamften Martern und Lebensftrafen 
hatten fie nur noch fruchtbarer gemacht, 
und die Zahl der Chriften war, zum 
großen Vortheil ihrer Verfolger, ims 
mer ftärfer geworden. Durch ein höhe: 
res Geſetz verpflichtet, den menfchlichen 
Geſetzen zu gehorchen, und durch die 
Gefahr, in welcher ſie ihres Glaubens 


wegen waren, gewoͤhnt, das Leben zu 


verachten, waren ſie die getreueſten Un⸗ 
terthanen im Reiche, und die beſten Sol⸗ 
daten unter den Armeen. Seit dem 
Tode des Aurelianus, vom Jahr 275 


an, war keine allgemeine Verfolgung 
mehr geweſen: Aber ihr Leben blieb doch 


ſtets dem Eigenſinne der Statthalter 
ausgeſetzt, welche nach ihrem Gefallen 


die wider ſie ergangenen Befehle der vo⸗ 


rigen Kayſer erneuerten und zur Aus⸗ 
uͤbung brachten. Maximianus, in⸗ 


dem er ſich ſeiner blutduͤrſtigen Neigung 


uͤberließ, hatte, ſogleich im Anfange ſei⸗ 
| D4 ner 
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ner Megierung, eine ganze Legion Hinz 
gerichtet, und der Grauſamkeit des 
Rictins : Darus, Statthalters: in 


Belgica freyen Lauf gelaſſen. Con⸗ 


ſtantius Chlorus hingegen, der vol⸗ 

ler Güte und Leutſeligkeit war, hatte 
das Blut der Chriſten geſchont; und ſo 
ſehr er ein Heyde war, hatte er doch 
immer einige von ihnen um ſich, und be⸗ 
wunderte ihre unwandelbare Standhaf⸗ 
tigkeit im Dienſte ihres Gottes, welche 
er als ein ſicheres Pfand der Treue ge⸗ 


gen ihren Prinzen anſahe. Diocletia⸗ | 


nus , der immer mit Staatsfachen und 
mit Kriegen befchäftiget war, ſahe die 
Religion niche anders, als mit gleich⸗ 


guͤltigen Augen an: Doch war er wegen 


der großen Menge der Chriſten in Sor⸗ 

gen, und hatte ſie ſo wohl von ſeinem 

Pallaſte, als auch von ſeinen Armeen 

ausgeſchloſſen. 

: Galerius aber, der der Sohn einer 

—— Prieſterinn, und gegen die 
einde der Goͤtzen ſehr aufgebracht war, 


verband! zwey ſehr “ähnliche Laſter mit 


einander, die Grauſamkeit und den 
Aberglauben. Er hatte lange am Dio⸗ 
cletianus zu arbeiten, welcher die Ruhe 
ſuchte; er mußte die Sklaven des Ho⸗ 
fes und die Orakel am Sülfe air die 

beyde 
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beyde gleich Leicht zu beſtechen ſind. End⸗ 
lich ward im Monat Februar 20: die 
Verfolgung durch ein Edict anbefohlen, 
in welchem die Ehriften mit den grau⸗ 
ſamſten und ungerechteften Martern bes 
drohet wurden. Es ift fehr wahrichein: 
lich, daß Halerius, der nicht einzu⸗ 
fehen im Stande war, wie weit ihre 
Treue ginge, ſich auf einen Aufruhr 
Rechnung machte, welcher den Diocles 
tianus furchtſam und des: Regiments 
überdrüßig machen follte. Die verfolg⸗ 
ten Chriften aber wußten nichts, als zu 
fterben; und ob gleich ihre Ütenge dem 


— — 
Einleitung. 


ganzen Meiche hätte Trotz bieten koͤn⸗ 


nen, fo Fannten fie doch gegen ihre Ober? 


herren, fo graufam fie auch waren, Feine 
andern Waffen, als die Geduld, Gas 


lerius ließ fo gar, um die Grauſam⸗ 
feit des Kayfers nod) mehr zu reißen, 
zweymal in dem Palafte zu Nicome⸗ 
dien, allwo ſich Diocletianus damals 
aufhielt, Feuer anlegenz er ſchob die 


Säuld auf die. Chriften, und rettete 
ſich ſelbſt nach Syrien um nicht, wie 


er ſagte, von diefem:den Göttern und 
ihren Prinzen -feindfeligen Geſchlechte 


lebendig verbrannt zu werden. 
Das Entſetzliche dieſer doppelten 
Feuersbrunſt zog allein fuͤr die Chri⸗ 


5 ſten, 


Einleitung 
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—ſten, ſondern ſelbſt für * Kayſer ſehr 
traurige Wirkungen nad) ſich. Dio⸗ 
cletianus beſchloß die Chriſten auszu⸗ 
rotten, und vergoß Stroͤme von Blut: 
Sein Verſtand aber fing von der Zeit 
an ſchwach zu werden. Als er nach 
Rom kam, und daſelbſt mit dem Maxi⸗ 
mianus im Triumphe einzog, konnte 
er die Spoͤttereyen des Volks nicht ver⸗ 
tragen, welches ſich uͤber ſeine Spar⸗ 
ſamkeit, die er in den Anſtalten zu die⸗ 
ſem Feſte blicken ließ, aufhielt. Er be⸗ 
gab ſich daher im Monat December wie⸗ 
der von da hinweg, um, wider die Ge⸗ 
wohnheit, die Ceremonie ſeines Ein⸗ 
tritts ins Conſulat zu Ravenna zu fey⸗ 
ern. Die Kaͤlte und die Regen, die ihn 
unterwegens trafen, zerruͤtteten ſeine 
Geſundheit; er brachte das ganze fol⸗ 
gende Jahr in einem ſchwachen Zuftande, 
beſtaͤndig in ſeinen Pallaſt verſchloſſen, 
zu, anfaͤnglich zu Ravenna, hernach zu 
Nicomedien, wo er zu Ende des Som⸗ 
mers anlangte. Am dreyzehenden De⸗ 
cember hielt man ihn fuͤr tod, und er 
kam aus dieſer toͤdlichen Sclafſnot 


nr wieder zu ſich, um von Zeit zu Zeit 


in eine Art von Unfinn zu verfallen, 
welche Kranfheit bis an das Ende feines 
Lebens ‚anhielt, 

| ; Es 
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Es ward nun dem Galerius- — 


ſchwer, einen alten Mann unter ſich zu 
bringen, der ſich in ſo ſchwachen Um⸗ 
ſtaͤnden befand. In dieſer Hofnung 
eilte er ſogleich nach Italien, um den 
Maximianus zu bereden, daß er gut⸗ 
willig die Crone niederlegen ſollte, ehe 
er ſich dieſelbe durch einen buͤrgerlichen 
Krieg mit Gewalt nehmen ließe. Nach⸗ 
dem er dieſen mit den fuͤrchterlichſten 


Drohungen erſchreckt hatte, begab er 


fi) nah Nicomedien: Er ſtellte an⸗ 
faͤnglich dem Diocletianus ſein Alter, 


ſeine Schwachheit, und das Beduͤrfniß 


der Ruhe nach ſo ruͤhmlichen, aber be⸗ 
ſchwerlichen Arbeiten, mit aller. Gelaſ⸗ 
fenheit vor: und da Dioclerianus die 


Stärfe feiner Gründe’ nicht gnugfam. 


zu empfinden ſchien, fprach er aus eis 


nem höhern Tone, und fagte ihm frey _ 


heraus, daß er nun ſchon drenzehn Fahre 
fi) mit Berdruß an die Ufer der Do⸗ 
nau verwiefen, und ſtets mit den Krie⸗ 
gen wider barbarifche Nationen befchäfz 
tigt fehen müßte, da indeß feine Colle⸗ 


gen ruhig die fhönften Provinzen des. 


eichs befäßen; und daß, wenn man 


ihm nicht nunmehro den erften Platz 


einräumen wollte, er fich deffelben ſchon 
zu bemächtigen wiffen würde, z 
Ä Der 


Einleitung: 
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Der fhwache Alte, der außerdem 


Einleitung noch durch die Briefe des Marimians, 


worinne er ihm feine Furcht mittheilte, 
und duch die Zuräftungen, die Gale⸗ 
rius zum Kriege machte, furhtfam 


war gemacht worden, fing an zu wei⸗ 


nen, und ergab ſich endlich. Er brachte 
an die Stelle der beyden Caͤſars, die 


nun Kayfer wurden, den YMTarentius, - 


des Maximianus Sohn, und den 
Conftantin, den Sohn des Conſtan⸗ 
tius in Vorſchlag; Galerius aber ver: 


warf. fie alle.beyde: . Den erften, weil er 


der Erone nicht würdig. fen, ob er 
gleih fein Eidam war; und den anz 
dern, weil er derfelben zu würdig fey, 
und folglich nicht gefchmeidig und feiz 
nem. Willen unterehänig genug feyn 
würde. Er ſchlug zween andere an ih: 
rer Stellevor, die alle beyde weder. eis 
nen Nahmen, noch fonft viel Ehre hat: 
ten, über die er aber Herr zu feyn ſich 
einbildete. Der eine hieß Severus, 
aus Illyrien gebuͤrtig, von unbekannter 
Familie, ohne Sitten, und ohne eine 
andere Gefchicklichfeit zu befisen, als 
die, daß er im luͤderlichen geben nicht zu 
ermüden war, und ganze Nächte mit - 
Saufen und Tanzen zubrachte. ale: 
rins ſchaͤtzte ihn dieſer Eigenfchaften 

wegen, 
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wegen, und hatte ihn, ohne die Ein—— 
willigung des Diocletianus abzumar; Linleitung. 


ten, ſchon an den Maximianus ge: 
ſchickt, um von ihm den Purpur zu em⸗ 
pfangen. Den andern kannte niemand 
weiter, :als Galerius alein, deffen 
Schweſter Sohn er war. Er. hieß 
Daja oder Daza, und hatte anfang; 


lich, fo wie fein Onfel, das Vieh ger 


hütet, welchem er auch in der- Sebensart, 
nicht ader in der. Herzhaftigfeit und in 
der Geſchicklichkeit die Waffen zu führ 
ren gleich kam. Galerius, der ihn zu 
feinen Abfichten für bequem hielt, hatte 
ihn feit kurzem gleichfam geadelt, indem 
er ihm den Nahmen Maximinus bey⸗ 
gelegt, und ihn gefchwind hinter einan⸗ 
der bey den Soldaten von einer Würde 
zur andern bis zum Tribunat erhoben 
hatte, Diocletianus konnte von.einer 
fo unanftändigen Wahl nicht hören, 
ohne zu ſeufzen: er mußte aber nach⸗ 
geben, da Galerius hartnädfig darauf 
beitand, | 


Diocletianus hatte am erfien May, 

im Jahr 305 feine Soldaten bey Ni⸗ 

‚eomedien zufammen kommen laffen, 

und that ihnen da mit -Ihränen Fund, 

daß feine Schwachheit ihn — 
842 — 240 


l 
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—— igſt der Regierung andern Prinzen auf? 
Einleitung. zulegen, die gefchickter wären diefelbe zu 
tragen. Er ernannte den Conftantius 
und den Galerius zu Kayfern, und 
gab dem Severus und Mariminus 
den Titel der Caͤſarn. Man wundert 
fi) darüber, daß er ziveen ganz unbe⸗ 
Fannte Männer dem Conftantinus vors 
zieht, der doch von den Truppen fehr 
geliebt und gefchägt ward: Aber das 
Erſtaunen felbft über eine fo unerwar⸗ 
tete Erhebung verfchließe allen Anwe⸗ 
fenden den Mund; Fein einziger wendet 
etwas darwider ein; Diocletianus 
nimmt feinen Parpurmantel, wirft ihn 
dem Maximinus, welcher gegenwärtig 
äft, auf die Schultern; und. diefer von 
feiner Würde entblöfte Kanfer, fährt 
nun. auf feinem Wagen durch Nicomes 
dien, auf Salone fein Baterland log, 
allwo er in feinem Herzen noch Stärfe 
genung fand, um länger als acht jahre 
ein Bedauern zu unterdrücken, welches 

nicht eher, als in den legten Augenbli- 
cken feines &ebens ausbrach, 


Marimianus nahm an eben dem 
Tage zu Meyland eben dieſe Feyerlich⸗ 
keit mit dem Severus vor, Da er ſich 
aber nicht fo zwingen Eonnte, wie Dios 

cletia⸗ 
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eletianus, und die unumfchränkte Gem 
walt, deren Glan; ihn verblendet hatte, “Einleitung. 


EZ = 23 


umſtaͤnde diefes Prinzen auf einen na⸗ 


nie aus den Augen los ward, begab er 
fih) in die angenehmften Gegenden Lu⸗ 
caniens, um dafelbft feine gezwungene 
Abdanfung zu befeufzen, 


Eonftantius war als Kayfer mit 
den Provinzen zufrieden, die er als Caͤ⸗ 
far gehabt hatte, und dem Severus 
überließ er ale die Länder, welche Maxi⸗ 
mianus regiert hatte. Der herrfchs 
füchtige Galerius aber nahm Afien zu 
feinem Antheil, und gab dem Kari 
minus nur den Orient, So nannte 
man damals die ganze Reihe der Pro- 
vinzen vom Berge Amanus an, bis 
nad) Aegypten, welches felbft bisweilen 
mit darunter begriffen war, und wel 
Ges auch dem Maximinus mit gege- 
ben ward, 


Galerius fahe fi als den unum⸗ 


ſchraͤnkten Heren des ganzen Reichs an: . 


Die beyden Cäfars waren feine Crea⸗ 


turen; er rechnete den Conſtantius 


Chlorus fuͤr nichts, weil er zu gelinde 
und friedfertig war. Außerdem machte 
er ſich, wegen der ſchlechten Geſundheits⸗ 


hen 


\ 
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— hen Tod deffelben Rechnung; und wenn 

Einleitung. die Natur eine Wuͤnſche nicht zeitig ger 
nung erfüllte, fo war er ficher in feiner 
und feiner beyden Freunde Kuͤhnheit 
Mittel genung zu finden, fich einen Col⸗ 
legen vom Halfe zu ſchaffen, den er als 
einen Nebenbuhler haßte. 


Doch er durfte feine Zuflucht zu Feiz 
z ner Schandthat nehmen: Conſtantius 
Chlorus ftarb bald; er hatte aber lange 
genung gelebt, um zu zeigen, daß die 
unumfchränfte Gewalt ihn nicht veränz 
dert habe. Er hatte es als: Caͤſar ge⸗ 
wagt, : ein. tugendhafter Mann zu feyn, 
und die Gefahr nicht gefcheuer, durch 
feinen tebenswandel das Leben der Kay: 

fer zu tadeln, denen er ſich, feines Nu⸗ 
tzens wegen, hätte, gefällig machen fol 
fen. _ Es foftete ihm daher, nachdem er 
Kayſer geworden war, nicht viel Mühe, 
- feine Tugend vor den Verführungen der 
höchften Gewalt zu bewahren. Leutſelig, 
mäßig, beicheiden, und über das alles 
noch freygebiger, befümmerte er fich we⸗ 
nig darum, ob er feinen Schatz berei⸗ 
cherte; er fahe das Herz feiner Unter; 
thanen für feinen wahren Schag an. 
Man muß defwegen nicht meynen, daß 

er eine feiner Würde anfländige Pracht 


— nicht 


. 
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nicht geliebt habe; er gab gern öffent: — 
liche Feſte: Aber die ae Sparfamkejr, Anleitung. 
die er bey feinen alltäglichen Ausgaben 
‚beobachtete, feste ihn in den Stand, die 
Majeftät des Reichs auf die anftändigfte 
Weiſe zu zeigen und zu behaupten, ohne 
«daß er feinen Unterthanen zur Laſt fal- 
len durfte, 


Er wollte e8 auch durch neue Erober 
rungen erweitern. Großbritannien ges 
hörte den Roͤmern, bis an die Mauer, 
welche Severus zwifchen den beyden 
Meerbufen Elyd und Forth aufge 
führt hatte. » Das heut zu Tage for 
genannte mitternächtliche Schottland 
aber diente den Picten zum Aufent⸗ 
halte, die fhon lange darinne gewohnt 
hatten, und von denen die Galcedo- 
nier einen Theil ausmachten. don: 
ftantius befchloß diefe Völker zu ber 
zwingen, und fi) dadurch die ganze 
Inſel zu unterwerfen. Seine Slorte 
lief mit vollen Segeln aus dem Has 
fen zu Boulogne aus, als fein Sohn 
Conftantinus, den er zu fehen ſehn⸗ 
lich wünfchte, den Händen des Ga⸗ 
lerius entgieng, wie ich in der Folge 
erzählen werde, ans Ufer Fam, und 
fich mit feinem Vater zugleih eine 

ıChil ; € ſchifte, 
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— ſchiffte, um ihm auf diefem ‚gefährli- 


Winleitung. hen Feldzuge zu” begleiten. Die Pi-⸗ 


‘cten wurden gefchlagen; Conſtan⸗ 
tius aber uͤberlebte feinen Sieg nur 


am. etliche Tage: Er befchloß fon se 


sben ‚zu Vork, nachdem er ein Jahr 
und. ohngefähr drey Monate vorher 
zum Auguftus war erflärt worden, 
Sch will nun zu meinem Werfe mit 
„ber. Gefchichte: feines: Machfolgers den 
Anfang machen, FE J 


f 
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Eonfantin PN dem Leben Conſtantins 
Serutzun KHK find mie vieler Ungewiß— 
fände Con: heit vermifcht. Man iſt we: 


ftantins der wegen. der Zeit, noch wegen feines 


Bucheriys in 


Gyclis p. 276 Öeburtsorts, noch wegen des Standes 


te feiner Mutter einerley Meynung.. Die 
Byz. Pagi indeften Schriftfteller fagen einftimmig, - 
Bar- Bern daß erden fieben und zwanzigfien Februar 


ann. 


16.Till.Con. -gebohren fey; fie theilen fich aber in Anz 


ſunt. art. 78. fehung des Jahres. Mach einiger Meyz 
nung war es das fahr 2725 nad) ander 


rer Muthmaßung aber das Yahr 274 
Diefe Iegtere Meynung ſcheint mir die 
—— zu ſeyn. 
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Ueber fein Vaterland wird nicht w⸗ ⸗— 
niger geſtritten. Seit den Zeiten des Conſtantin. 

> — 2. 
Juſtinians gieng die Rede, daß He⸗Sein vater⸗ 
lena, die Mutter des Conſtantins zuland. 
Drepano, einem Flecken in Bithynien ddr 
gebohren, und dieſer Prinz daſelbſt erzterius in Brir. 
zogen ſey. Procopius ſagt cs uns. 33 an 
Es fiheint aber, daß: diefe Rede nichts Brie. Scitling- 
anders zum Grunde habe, als die Chrejict nk 
die Lonftantin dieſem Flecken erwies, ae lad. vir- 
da er ihm den Nahmen Kelenopolis gabEi”- et. 
und zur Stadt: machte, aus Urfadyen/Cont. n. 4, 
die ich in der Folge anführen will. Diekmann, 
engländifchen. Geſchichtſchreiber, denencuper prae- 
Baronius in diefem Stuͤcke nachfolgt,.nnonener 
geben vor, daß diefer. Prinz auf ihreticc. Mem. d’ 
Inſel das Licht der Welt erblickt habe:neitr * 
Einige ſagen, daß es zu Vork, der Re⸗e. ano- 


ümi ot, „ny. Valeß 
ſidenz der römifchen Statthalter, gCSh Br. 


ſchehen fey; andere aber zu Colchefter ‚Cont.Perph. . 


allwo Carl, der Vater der Selena re), 2; m-9- 
giert haben ſoll. Man fichet daſelbſt Tnem. nor. 
noch die Ruinen eines alten Schloßes ‚a, ir Cor 
von welchem man behauptet, daß Hex 
lena und ihr Sohn allda gebohren fen, 
Diefe Meynung, die von einer Menge 
Söhriftftellern angenommen, und aus 
einigen Stellen der Danegyriften, welche 
eine ganz andere Erklärung. leiden, fehr 

fpleche behauptet wird, hat nur durch 
= .. 84: den 


# 
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— den Beyfall der Geſchichtſchreiber einer 
Conſtantin. heruͤhmten Nation einiges Gewicht er⸗ 
— halten. England har ſichs zur Ehre 
gerechnet der hriftlichen Religion und 
dem Reiche einen Prinzen zu geben, dir 
beyden gleichviel Ehre gemacht hat. 
Diefes Vorgeben wird aber von allen 
Geſchichtſchreibern widerlegt, welche vor 
dem ſiebenden Jahrhunderte geſchrieben 
haben, von denen keiner, fo verfhieden . 
auch ihre Meynungen Über diefen Punct | 
-. find, Großbritannien für das Vaters | 
land des. Conftantins ausgiebt. Das 
. Schloß zu Colcheſter ift auch nicht cher, 
als im Anfange des zehnten Jahrhun⸗ 
derts , durch den König Eduard, einen 
Sohn des Alfrieds erbauet worden: 
Die gemeinfte Meynung, welche heut zu 
Tage behauptet wird, meil fie ſich auf die 
‚älteften und fiherften Schriftfteller grün: 
det, ift, daß Conſtantin zu Naiſſus 
in Dardanien gebohren ſey. Man ſieht 
in der That, daß dieſer Prinz ein Ver⸗ 
gnuͤgen daran fand, dieſe Stadt zu ver⸗ | 
fchönern, von welcher er, um diefer Urs 
fache willen, der Erbauer genennet wird; 
daß er fie fehr vergrößerte, und daß er 
fich gern dafelbft aufhielt, und die Luft 
feiner erſten Jugend einathmete, wie 
man aus dem Dato verfchiedener Geſetze 
von ihm erfehen kann. Man 





/ \ 
i F 


‚genden und Siege ohngeachtet, faft ganz - 
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Man zweifelt in Anfehung feiner Fa —— - 
milie nicht, daß er von väterlicher Seite Lonſtantin. 


von adelihem Geſchlechte ſey. Aber Seine Herz. 
nach dem Zeugniffe eines zeitverwandten kunft. ER 
Schriftſtellers, war in den erften Jahren are 
ren der Regierung Conſtantins fein 2. Anony.va« 
Urſprung fat gänzlich unbekannt. Die eıanocıy 
öftern Staatsveränderungen der damazDu Cange 


ligen Zeit hatten, gleich reißenden Win⸗rem. ea re 


den, die Spur davon weggewehets und > 
ber Zwiſchenraum von vier Negierun: ..  . _ 
gen, welche alle nicht lange dauerten, 

fi) aber auf eine traurige Art endigten, ' 
hatte ſchon unter: dem Diocletianus 
den gorhifchen Claudius, feiner Tu: 


in Vergeffenheit gebracht. Er hatte 
auch nicht länger als zwey Jahr regiert; 
Don dem Vater diefes Kanfers ſtammte 
Conftantius Chlorus ab, und zwar 
durch feine Muster Claudia, die eine 
Tochter des Ceifpus und Nichte des 
Claudius war. Weiter kann man in 


diefer Genealogie nicht gehen; Der Baz » 


ter des Claudius und Crifpus ift uns 
befannt geblieben, umd alles, was man 
von ihrer Mutter weiß, ift, daß fie aus 
Dalmatien war. | 
Man weiß noch weniger von dee Her 4. 
Funft der Helena, der Mutter Com —* ſei⸗ 
| Es... fan-"* Mutter. 


» 


„Zu 
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— ſtantins. Man giebt Großbritannien, 


Conſtantin Trier, Naiffus, Drepano in Bithynien; - 


» u 2. R 
Ehren. aiex. Tarfus, und auch. Edeffa zu ihrem Ger 


p- 278. Hier burtsorte an. Das _ficherfte iſt, wenn 


on. in Ohro- 


Am. Man ſagt, daß man das Vaterland und 


beof. orat. indie Eltern: diefer Prinzeginn nicht wiſſe. 


Pre ‚Die Art ihrer Verbindung mit dem 


Aurel. Vi. Conftantius Chlorus- ift eine wichtiz 


-Anony. Va- a RR \ 
tel. Inferipr. Gere Frage und die vielleicht noch ſchwe⸗ 
Grut. Theo-rer zu beantworten iſt. Alte Schrift: 


hanes, Zo- 


Ders ſteller und ſelbſt Kiechenväter geben der 


nus. Incert. Jelena nur den Mahmen eier Bey⸗ 


er ſchlaͤſerinn, und fhreiben ihr die aller? 
ne: niedrigfte Herkunft zu. Andere Schrift: 
ode mi fteler aber, denen mantin hiftorifchen 
not. I. fur Dingen mehr frauen darf, geben ihr den 
Conlantin. Fief einer rechtmäßigen Gemahlinn , 
und ihr Zeugniß wird duch verfihiedene 
Gründe beftätige. Würden die Pane: 
gyriſten der damaligen Zeit, fo fehr auch 
diefe Gattung von Rednern zu allen Zeiz 
ten der Schmeicheley ergeben gemwefen; 
h es wohl gewagt haben, den Conftanz 

tin ins Angeſicht zu Toben, daß er die 


und ſich von feiner frühen Jugend an 
vor einer flüchtigen Liebe in Acht genomz 
men habe, um fich in eine ernftliche und 
rechtmäßige DBerbindung einzulaflen, 
wenn fehon die Geburt dieſes Prinzen, 


vor 


Keufchheit feines Vaters. nachgeahmt, 
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vor welchem ſie redeten, dieſen Lobſpruch 
widerlegt haͤtte? Waͤre eine ſo groß ‚Tonftantind 


Unwahrheit nicht einer Sätyre'vollfomz 
men aͤhnlich geweſen? Wuͤrde Diocle⸗ 
tianus den Conſtantin wohl als den 
vornehmſten Unterthan ſeines Hofes an⸗ 
geſehen haben? Wuͤrde er ihn wohl zu 
erſt vorgeſchlagen haben, da es darauf 


ankam neue Caͤſares zu ernennen? Und 


würde Galerius nicht die fehlerhafte 
Geburt diefes jungen Prinzen fogleich 
vorgewendet haben, da er ihn ohnedem 
auf alle Art zu entfernen ſuchte? Er that 
es aber nicht, wie wir aus der Erzaͤh⸗ 
lung des Lactantius ſehen. Noch 
mehr: Alle Schriftſteller, die von der 
Trennung des Conſtantius und der 
Helena reden, als er Theodoren hey? 
rathen mußte, reden als von einer Chez 
ſcheidung davon. Sie war demnach 
ſeine Gemahlinn. Das, was vielleicht 


der gegenſeitigen Meynung einigen Bey⸗ 


fall verſchaft hat, iſt, daß Conſtantius 


die Helena in einer Provinz heyra⸗ 
thete, wo erdie Statthalterfhaftführtes 


Denm die roͤmiſchen Geſetze beſtaͤtigten 
eine Heyrath nicht, die ein Staatsbe⸗ 


dienter in der Provinz ſchloß, in welche 


er gebraucht ward. Ein anderes Ge⸗ 
ſetz aber fügte hinzu, daß, wenn dieſer 
Dur ei; 


. 


4 Geſchichte des morgenl; 


—Officiant, nachdem fein Dienft zu Ende 
Conſtantin gegangen, fortführe, die Frau, die er 
‚ in der Provinz genommen, als feine 

Frau zu halten, die Heyrath gültig feyn 

folte. Außerdem mußte auch der Um⸗ 

fand, daß fie von unbekannter Familie 

war, ihr vor der Erhebung ihres, 

Sohns viel Abbruch thun. Die, Hoheit 

und der Stolz der Theodora, als einer 
Stieftochter des Maximians, und die 

allen Glanz. des Fanferlichen Purpurs 


mit ſich in das Haus des Conſtantius 
r brachte, verdunkelten diefe gefchiedene . 
Gemahlinn ; und die Hoffehmeichler. ers 


mangelten ohnfehlbar nicht den Stolz 


und die Eiferfucht der zwenten Gemahs 


Linn zu unterſtuͤtzen, indem fie die erftere 


unterdrücken, obgleich blos die Politic 
jene zum Gegenftande der Zärtlichfeit 
des Conſtantius gemacht hatte: 

Der Sohn diefes Prinzen und der 


5. > 
Dahmendes Selena führte die Rahmen Cajus Fla⸗ 


Till. Con- vius Valerius Auvelius Claudius 


an. art Conſtantinus. Eine Aufſchrift giebt 


8. c. 2. Nu-ihm den Vornahmen Marcus. Bon 
mitm, Mer feinem Bater hatte er die Nahmen Slaz 
Claud. c. 13 vius Valerius; diedren folgenden was 


er3. DuCan- gen zum Andenfen Claudius des zwey⸗ 


diff. de in- . . 
fer aevi nu. ten, Gothicus genannt. Diefer Kayr 


mifm.c-36. fer hatte den Nahmen Aurelius felbft 
ey ger 
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geführt, und der Nahme Conſtanti ⸗ 


‚nus rührte gleihfals von feiner Fa: 


milie her, in welcher auch eine von feiz 
nen Schweftern Conftantina hieß. 
Der Nahme Slavius ward berühmt: 
Einige behaupten, daß Claudius Il 
ihn fehon als einen Beweis: feiner Ab: 
ſtammung von der Familie der Vefpa- 
fiane geführte habe. Dieſe Abftamz 
mung aber fieht einer Fabel fehr ähnlich, 
und ich finde in der Gefchichte nichts, 
was mich bewegte, diefem Prinzen die 
Eitelfeit zuzufchreiben, berühmte Bor: 
fahren zu entlehnen, deren feine Tugend 
nicht nöthig hatte. Der Tert des Pol 
lio, auf welchen man fi) gründet, 
konnte wohl auch nur fo viel bedeuten, 
daß Claudius feinem Kleinenkel Cons 
ſtantius den Nahmen Flavius gege⸗ 


ben habe, weil er voraus ſahe, daß die 


Nachkommen dieſes Prinzen die Tugen⸗ 
den des Veſpaſianus und Titus wie⸗ 
der erneuern wuͤrden; und dieſes waͤre 
weiter nichts, als eine Schmeicheley ei⸗ 
nes Schriftſtellers, welcher unter der 
Regierung der Familie des Claudius 
ſchrieb. Das gewiſſeſte iſt, daß der 
Ruhm Conſtantins dieſen Nahmen 
Flavius auf ſeine Nachfolger fort⸗ 
pflanzte: Er ward ſo, wie der Nahme 

= Caͤſar 


Conſtantin. 
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— (fer und Auguſtus ein Titel der un⸗ 
Conſtantin nfchränften Gewalt. Indeß behiel- 
teen ihn die Kayſer nicht allein; ſondern 
verſchiedene beruͤhmte Familien nahmen 
im aus Stolz an, und fo gar die bar⸗ 
bariſchen Könige, als der Longobarden 
‚in Italien und der Gothen in Spanien 

fuchten, eine Ehre darinne. 

e Als Conftantius Chlorne im Jahr 
Sin erfien „92 zum, Cäfar ernannt, und nach Sal: 
Be var. ‚lien geſchickt ward, um den Dccident zu 
—— vertheidigen, gieng - Conftantin ins · 
hip. c. Meunzchnte Jahr. Diocletianus be 
Hit. Mi. 1 hielt ihn als ein Unterpfand der. Treue 
— feines Vaters bey ſich, und erwieß ihm 
“18. an feinem Hofe alle vorzügliche Ehre, 

Er nahm ihn mit ſich nach ‚Degoptenz 

und in dem Kriege wider den Achillaͤas 

machte 1b. Conftantin, der cben fo 

gern gehorchte als befahl, ſehr beliebt 

beym Kayſer und bey den Truppen, 

durch feine Tapferkeit, durch feinen Ver⸗ 

fand, durch feine Großmuth, und durch 

eine Fefligfeit des Körpers, welche alle 
Beſchwerlichkeiten nichts achtete, Wahr⸗ 
ſcheinlicher Welſe war es auf. diefem 
Feldzuge, daß er zum Tribun ernennef 

ward. . 

7. Sein angehender Ruhm zog aller 
Abbildung —— auf ihn. Man lief ihm, als er 


dieſes Prin⸗ 
ien. | aus. 
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aus Aegypten zurück Fam, haufenweiſe — 
entgegen, "und “alles wollte ihm ſehen. Lonſanin. 
Alles verfündigte an ihm den Prinzen, negyrici. La- 
der zur Herrſchaft gebohren war. Er une Fu 
gieng dem Diocletian zur Mechtenz rei, vic. cr 
feine gute Mine unterfihied ihm von alsEpk- N, 
len andern. Ein edler Stolz, und eine nus. Niceph. 
gewiſſe Stärfe und Lebhaftigkeit, die Call? 
man an feiner Perſon bemerfte, errege — 
ten beym erſten Anblicke eine Art von 2 
Sucht, Dieſe kriegeriſche Mine abe 
ward durch eine angenehme Heiterkeit 
gemildert, die über fein Geſicht ausg  : , .;, 
breitet war, . Er hatte ein großes, zur = . © 
Freygebigkeit und Pracht geneigtes Herzz "! 
er war voller Muth, vol Rechtſchaffen⸗ 
heit und. einer Liebe zur Gerechtigkeit, 
welche feinen natürlichen — milder⸗ 
ten. Ohne dieſes Gegengewicht waͤre 
er faͤhig geweſen alles zu unternehmen 
und auszuführen. Sein Geiſt war leb⸗ — 
haft und feurig, ohne uͤbereilt zu ſeyn; 
eindringend ohne Mißtrauen und Eifer⸗ 

ſucht; vorſichtig, und doch dabey im 
Stande ſich augenblicklich zu entſchluͤſ⸗ 

ſen. Und damit ich ihn endlich ganz 
ſchildere: Er hatte ein breites und ſehr 

rothes Gefiht, wenig Haare: auf dem 

Kopfe und Barte, große und feurige, 


- aber dabey angenehme Augen, einen etz 


. was 





48 Gefebichte des morgen. 


— vwas dicken Hals, eine fpisige Naſe, ein 
Conßantin· artliches und nicht gar zu. gefundes 
Temperament, das er aber durch ein 
maͤßiges und nuͤchternes Leben, und 
durch eine Zuruͤckhaltung in den Er⸗ 
göglichfeiten wohl in Acht zu nehmen 
wußte. ' ] 
44 Seine Sitten waren rein und keuſch. 
—*ã Seine Jugend, die ſtets mit großen und 
via, epit. edlen Gedanken beſchaͤftigt war, fiel 
De Earmicht in die Schwachheiten dieſes Alters. 
Vit. Paneg. Er vermaͤhlte fi jung, und es muß 
ZU art: ohngefaͤhr um die Zeit feiner Reife nad) 
Du Cange Aegypten gefchehen ſeyn. Die Herkunft 
Fam. Bya per Minervine, feiner :erften Gemah⸗ 
linn, ift eben fo unbekannt, als feiner 
Mutter Helena, und die Schriftfteller 
find nicht weniger wegen ihres Standes 
getheilt. Eben die Gründe, aus wel: 
chen wir die Ehre der Helena vertheir 
digt haben, beweifen auch, daß diefe 
Bermählung eine den Gefezen gemäße 
Heyrath geweſen ſey. Es-ward aus 
dieſer Ehe ein Prinz erzeugt, der den 
Nahmen Criſpus erhielt, und durch 
ſeine treflichen Eigenſchaften eben ſo be⸗ 
ruͤhmt iſt, als durch ſein Ungluͤck. Er 
ward um das Jahr 300, und folglich 
im Oriente gebohren, allwo ſich ſein Va⸗ 
ter damals aufhielt, nicht aber zu er 
| | es, 


. 


Rayſerth. Erſtes Buch, 49 


les, wie einige. Schriftfteller Haben b·· — 
haupten wollen. EN 

Man ift wegen der Gelchrfamfeit,, — 
Conſtantins und wegen ſeines Gesfchrfamter. 
ſchmacks an den [hönen Wiffenfchaften Cedren. x. 1. 
nicht einerley Meynung. Einige laſſen 
ihn nur ein weniges davon gekoſtet hazEuf, Vir.1.4. 
ben; andere geben ihn für ganz unwiſ⸗ſare 
ſend aus; und einige andere halten ihn Epir.Niceph. 
für einen’ großen Gelehrten. Kuſe⸗ onacı 
bius, fein Lobredner, macht mit feinerS. Cocum. 
Gelchrfamfeit und Beredfamfeit viel 
Weſens, und beweift diefe großen Lob⸗ 
fprüche ziemlich schlecht durch. eine fehr 
lange und einfhläfernde Rede, die er 
dem Conftantin in den Mund legt, 
Es ift wahr, daß er als Kayfer für die 
Künfte und Wiffenfehaften mehr that, 
als fie von einem großen Prinzen fo: 
dern. Er ließ es nicht dabey bewenden, 
daß er ſie ſchuͤtzte, daß er ſie als eine der 
groͤßten Zierden ſeiner Regierung an⸗ 
ſahe, und daß er ſie durch ſeine Wohl⸗ 
thaten ermunterte: ſondern er ſchrieb 
ſo gar ſelbſt, und hielt bisweilen Reden. 
Doch nicht zu gedenfen, daß der Ge: 
ſchmack an den Wiffenfchaften nicht der 
Geſchmack des Hofes war, an welchen 
er war erzogen worden, und daß. alle 
Prinzen der damaligen Zeit, den Maxi⸗ 

LTheil. D minus 
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— mins ausgenommen, ſichs nicht ein⸗ 
Errantin fallen ließen gelehrt zu ſeyn, - fo ſehen 
wir auch aus dem wenigen, was uns 
von ſeinen Schriften uͤbrig geblieben iſt, 
daß er eben nicht mehr Wiſſenſchaften 
und Beredſamkeit gehabt habe, als noͤ⸗ 
thig war, um von feinen Hofleuten ber 
wundert zu werden, und felbft überzeugt 
zu feyn, daß ihm diefe Eigenfchaften 
nicht ganz und gar fehlten. 

Ich Fann das nicht glauben, was eiz \. 
Beteeis! Mi ige Gefchichefehreiber fagen, daß Dio⸗ 
—— eis cletian, auf die Verdienſte Conſtan⸗ 

— tins eiferſuͤchtig, ſeinen Untergang ge⸗ 
ea fucht habe. Ein fo böfes Vorhaben 
— c. 19. ſchickt ſich beſſer zu der Gemuͤthsart des 

» Balerins, dem es auch andere zu⸗ 

ſchreiben. Es ſcheint, daß nach dem 
aͤghptiſchen Feldzuge Conſtantin dieſen 

Kayſer in verſchiedenen Kriegen beglei⸗ 

tet habe; ſeine hervorleuchtende Ta⸗ 

pferkeit brachte dieſer niedrigen und auf⸗ 

- geblaſenen Seele einen Argwohn bey, 
nnd Galerius, der feinen Untergang bes 

fhloffen hatte, verhinderte zuerft, daß 

er nicht zur Würde eines Cäfars erhor 

ben ward, welche ihm doch, als einem 

Sohne des Conftantius, feiner Vers 

dienfte und der Achtung halber gehört 

Ban, in welcher er bey den un 

und 
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und dem Volke ſtand. Er behielt ihn — 
unterdeß an feinem Hofe, allwo aber®® —* 
das Leben dieſes jungen Prinzen in weit 
groͤßerer Gefahr war, als mitten in den 
Schlachten. 

Unter dem Vorwande, daß er ſich 
Ruhm erwerben ſolle, ſetzte ihn Gate: & us in 
rius den größten Gefährlichfeiten aus. |ege zu 
Als in einem Kriege wider. die Sarmaz raumen. 
ten beyde Armeen einander im Gefi ee Zune 
ftanden, befahl er ihm, einen feindlist 1. p-645- 
hen Officier anzugreifen, der feiner prakag: — 
Größe wegen unter allen Barbarn der khotium. 
fürchrerlichfte zu feyn dien. Conftan: 
tin gieng auf ihn los, warf ihn zu Bo⸗ 
den, und brachte ihn bey den Haaren 
bis vor die Füffe. feines Feldherrn ges 
ſchleppt. Ein andermal befam er Bes 
fehl, zu Pferde durch einen Moraft zu 
fegen, hinter welchem die Sarmaten 
fanden, und von welchem man nicht 
wußte, wie tief er wäre. Conftantin 
reitet durch, zeigt den roͤmiſchen Trup⸗ 
pen, wie fie ihm nachfommen Fonnten, 
wirft. den Feind über den Haufen, und 
kommt nicht eher als nach rühmlich erz 
haltenem Siege wieder zuruͤck. Man 
erzähle fogar, daf ihn der Tyrann genoͤ⸗ 
thigt habe mit einem grimmigen $öwen 
zu kampfen, und * Conſtantin, - 

2 
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—— dieſem Kampfe, Sieger über diefeg 
Sabı 306. fuͤrchterliche Thier und über die boͤſen 
| Abfihten des Galerius geblieben fey. 
1, Conſtantius hatte verfchiedene mal 
Conftantin feinen Sohn zurück gefodert, ohne daß 
een er ihm aus den Händen feines Eollegen 
u befommen Fonnte. Als er aber im Ber 
———— war nach Großbritannien zu gehen, 
def. Zol. 1.2. und ‚die Picten zu befriegen, machten 
ihn feine fchlechten Gefundheitsumz 
ftände beforgt, daß er, wenn er viels 
leicht ftürbe, feinen Sohn dem Muth⸗ 


willen eines herrfchfüchtigen und bluts 


dürftigen Tyrannen überließe. Er fprach 
aus einem ernftlichern Tone, Der Sohn 
hielt auch feiner Seits fehr nachdruͤck⸗ 
lih um die Erlaubniß, zu feinem Vater 
zu gehen, an, und Galerius, der.nicht 
offenbar mit dem Conſtantius breden 
wollte, willigte endlich. in die Abreife 
Conftantins. Er gab ihm gegen Abend 
den benöthigten Schein, daß er Poftz 
pferde nehmen ſollte; doch bedung er fich 
dabey ausdrücklich, daß er nicht eher als 
den folgenden Morgen, und wenn er 
neuen Befehl dazu würde erhalten haz 
ben, abreiſen ſollte. Er ließ ſich feinen 
Raub fehr ungern entgehen, und verzös 
gerte.die Abreije des Cönftantins nur 
deßwegen, daß. er noch einigen Vor⸗ 
” sr $ wand 


ö— — — 
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wand finden möchte, ihn gar zuruͤck zu — 

behalten, oder daß er es dem Severus ee 

melden fönnte, damit ihn diefer auf ſei⸗ , ö 

nem Wege durch Italien anhielte, Det 

folgenden Tag blieb: Walerius mit 

Fleiß bis an den Mittag im Bette lie 

genz und da er. hernac) den Conſtantin 

u ſich wollte rufen Taffen, erfchrad er, 

ils er vernahm, daß er ſchon mit einz 

rechender Macht abgereift ſey. Er 

chaͤumte für Wuth; er befahl ihm nach⸗ 

uſetzen und ihn zurück zu bringen: aber 

s war nicht möglich ihn einzuholen. 

Fonftantin, der fich auf feiner Flucht 

iicht faumte, hatte die Vorſicht ger * 

raucht, daß er allen Pferden, die er 

inter fich Taffen mußte, die Gelenfe zer: 

hneiden ließ: fo daß der ohnmaͤchti⸗ 

en Wurh des Tyrannen nichts weiter 

brig blieb, als das Bedauern, daß er 

3 nicht gewagt hatte das Teste Verbre⸗ 

yenzu begehen | 
Conſtantin war wie der Blig duch’ _ %- 

jüiyrien und über die Alpen hinwegyc, enen 

yenoch Severus Nachricht davon be⸗Vater an- 

smmen: hatte, und langte in dem Hazkumen, Fa- 

in zu Boulogne an, als eben die Floftenony. Valef. 

nter Segel gieng. Man Fann dieh, Condanr. 

reude des Conſtantius bey diefen 

nerwarteten Anblicke nicht befchreiben. 
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—— Er ſchloß den Sohn, den fo viel Ger 
Conpanm. fahren ihm noch unfehägbarer machten), 
Sape3o in feine Arme, und unter der Vermi⸗ 
ſchung ihrer Ihränen und der Kennzei⸗ 

ben ihrer Zärtlichkeit langten fie. in 
Großbritannien an, allwo Conſtan⸗ 

tius, nachdem er die Picten uͤberwun⸗ 

den, den fünf und zwanzigſten Julius 

im Jahr 306 an einer Krankheit farb, 

Er hatte aus feiner Ehe mit Theodo⸗ 


14. 
= folgt ihm ren drey Söhne erzeugt, den Dalmas 


EN tius, Julius Conſtantius und Han⸗ 
Ken Eufeb- piballienusz ingleichen drey Töchter, 
. des Licinius ward, Anaftafien, wel 
be den Baßianus heyrathete, und 
Eutropien, die Mutter des Nepo⸗ 
tianus, von dem ich anderwärts reden 

werde, Die höchfte Gewalt aber ſchien 


ihm zu ehrwürdig, als daß er fie unter - 


feinen Kindern zu einem Zanfapfel hin: 
terlaffen wollte; er war auch zu vorſich⸗ 


tig, daß er nicht feine Staaten durch 


eine Theilung geſchwaͤcht wiffen wollte. 
Das Recht der Erftgeburt, durch eine 
vorzügliche Geſchicklichkeit unterſtuͤtzt, 
rief den Conſtantin zum Throne, da 
er ſchon ins drey und dreyßigſte Jahr 


gecroͤnt, mitten unter ſeinen Kindern, 


> welche ö 


"Conftantien, weldhe die Gemahlin , 


gieng. Der fterbende Vater, mit Ruhm _ 
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‚welche in Thränen zerfloflen, und feinen —— 
lehten Willen als Orafelfprüche —— 
men, umarmte aufs zaͤrtlichſte den Con⸗ ee 
ftantin, und ernannte ihn zu feinem 
Nachfolger. Er. empfohl ihn den Trup⸗ 
pen, und befahl feinen andern Söhnen 
ihm Gehorſam zu leiſten. = 
Die ganze Armee war bereit die Ich, — 
ten Verordnungen Conſtantins ins Sup ante 
Werk zu richten. Kaum harte er diegerufen. 
Augen gefploffen, als die Officiere und zur ve, 
Solaten, vom Kroc, dem Könige. 1.22 
der deutfchen Hulfswölfer noch mehr erz\ it, Erin 
muntert, den Conftantin zum KanferMikc. 1. 11. 
ausriefen. Diefer Prinz fuchte anfäng- 
(ich die Hitze der Truppen zuruͤck zu hal⸗ 
ten, weil er einen bürgerlichen Krieg bes 
fürchtete; um aud den Galerius nice 
‚u erzürnen, wollte er vorher feine Einz 
viligung abwarten, che er den kayſer⸗ 
ichen Titel annaͤhme. Die Ungeduld 
ver Soldaten aber Fehrte ſich an diefe 
yolitifche Zurückhaltung nicht. Den 
‚rften Augenblid, da Conftantin, noch 
sol Thränen in den Augen, aus dent. 
Zelte feines Vaters heraus Fam, um⸗ 
ingten fieihn alle mit geoßem Geſchrey. 
Sergebens fuchte er ihnen, da er ſich zu 
Pferde geſetzt hatte, zu entfliehen; man 
yolte ihn ein; man befleidere ihn mit 
Da4 dem 





\ 
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— — ddem Purpur, ſo ſehr er ſich auch wider⸗ 





Conſtantin. 


ab. 306 feste. Das ganze Lager erfchallte von 


Gluͤckwuͤnſchungen und Lobſpruͤchen. 


Conſtantius lebte in feinem Sohne 


wieder, und die Armee fahe Feinen Uns 


terſchied, als den Vortheil der Jugend, 


16. ° Die erfte Sorge des neuen’ Kayfers 
—— gieng dahin, ſeinem Vater die letzte 
** Pflicht zu erweiſen. Er ließ ihm ein 
Euf. Hit. 1, praͤchtiges Leichenbegaͤngniß halten, und 


3-0, 13. et 


Viti rc. gieng felbft mit einem zahlreichen Ge⸗ 


22. Numifm. } 
22. Namifm.folge vor demfelben her. Es ward auch, 


art. 7. Alforader Gewohnheit gemaͤß, befohlen, dem 


— Conſtantius kuͤnftig goͤttliche Ehre zu 
36.5.6. orweifen., Der Herr von Tillemont 
Antig. p. co erzaͤhlt, nach dem Zeugniffe des Alford 
und Uſſerius, daß man fein Grab an 
verſchiedenen Orten in Engelland zeige, 

und befonders an einem Orte, den mar 
Cair⸗Segeint oder Sejont, biswei⸗ 

len auch Cair⸗Cuſteint, d. i. Stadt 

—V des Conſtantius oder Conſtantins 
nennt; und daß, da man im Jahr 1283 


ſeinen Koͤrper an einem andern Orte, 


der nicht weit davon iſt, gefunden zu 
haben vorgab, Eduard I, der damals 


vegierte, ihn in eine Kirche habe brin⸗ | 


gen laffen, ohne ſich zu befümmern, ob 
die Gefege der Kirche erlaubten einen 
heydniſchen Prinz daſelbſt aufzubehalten. 
ra et Camb- 
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"ambden, fett er hinzu, erzählt, daf 
urze Zeit vor ihm, das iſt, zu —— 
es ſechſehnten Sahrhunderts, als man SW 3 

u York in einer Grotte nachgrub, wo 

an das Grab des Conftantius vermuz 

hefe, man dafelbft eine Lampe gefuns 

en habe, welche noch brannte; und 

(ford meynt, daß aller Wahrfchein? 

hfeit nach, diefes wuͤrklich der Begraͤb⸗ 

ißort des Prinzen ſey. 

Sein Tod fhien die Abſichten des 1. 
Zalerius zu begünftigen; er Far dem Ibfihten 
Nane zu flatten, den er entworfen rius, 
atte, fich allein zum Monarchen zu ma⸗lag c. 20. 
yon; er war aber noch etwas zu zeitig” 
sFommen, und diefer Fehler in der Zeitz 
echnung vereitelte alle feine Maaßre⸗ 
eln. Er hatte ſich vorgefegt feinen al: 
en Freund Licinius an die Stelle des 
onſtantius zu ſetzen; er bediente ſich 
frers feines Naths, und verfprach ſich 
onihm eine blinde Unterwürfigfeit. Er 
ſtimmte den Titel Auguftus für ihn, 
nd im diefer Abficht ließ er ihm nicht 
:n Titel Cäfar geben. Wenn er ale? 
enn Herr von allem gewefen wäre, und 
m Kicinius nichts als einen Schar? 

n der Gewalt gelaffen hätte, würde er 
it allen Schäßen des Reichs nad) feiz 
m —— haben ſchalten und walten 

D 5 koͤn⸗ 
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— fönnen, umd würde, wenn er. unges 
a os, Senere Summen beyfammen gehabt 
PR hätte, fo mie Diocletianue, nach 
zwanzig Jahren die Herrfchaft nieder: 
gelegt, und ſich nad) einem fichern und 
ruhigen Orte umgefehen haben, um da 
fein Alter in allen Wolläften zuzubrins 
gen ;den Severus und Licinius würde 
er zu Kayfern, und den YMariminus 
und Candidianus, feinen natürlichen 
- Sohn, -der erft neun Jahr alt war, 
und den er von feiner Gemahlinn Das 
leria an Kindesftate hatte aufnehmen 
laſſen, ob er gleich erft nach der Ver⸗ 
maͤhlung diefer Prinzeßinn auf die Welt 
gekommen war, zu Cäfarn hinterlaffen 
j haben. 

3. : Wenn num diefes Project gelingen 
en follte, fo mußte Conftantin ausge: | 
f&hloffen werden; Galerius aber hatte 
ſich durch Grauſamkeit und Geitz allzu 
‚ verhaßt gemacht. Er hatte, feit feinem 
Siege über die Perfer, die defpotifche 
Megierungsart, die zu allen Zeiten in 
diefem reichen und unglücklichen Lande 
eingeführt gewefen, gänzlich angenonmz 
men; und ohne Schaam, ohne fi an 
die Begriffe einer billigen Unterwerfung, 
zu fehren, woran die Römer ſchon feit 
bangen Zeiten gewöhnt waren, her er 
| | con 
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ven heraus, dag man Feinen beſſern Ge 
rauch von feinen Unterthanen machen 
önnte, als wenn man fie zu Sclaven 
nachte. Er richtete auch feine ganze 
luffuͤhrung nach diefen Grundfägen ein, 
Reine Würde, Fein Privilegium Fonnte 
order fhimpflichen Züchtigung der Ru⸗ 
hen fügen, oder die obrigfeitlichen 
Jerfonen in den Städten von den ſchreck⸗ 
chſten Martern befreyen. Creutze 
unden aufgerichtet, und erwarteten 
ie, die er zum Tode beſtimmte; andere 
urden in Feſſeln gelegt und in Kerker 
eworfen. - Er ließ die vornehmften 
rauenzimmer in Hurenhäufer ſchlep⸗ 
en; erhatteim ganzen Reiche die größten 
Zäre zufammen fuchen laflen, und ih: 
en befondere Nahmen gegeben, Wenn 
nun aufgeräumt war, ließ er einige 
erbey führen, und hatte feine Freude 
aran, wenn fie vor feinen Augen Men- 
ben nicht nur augenblicklich auffraßen, 
ndern ihnen das Blut ausfaugten, 
id hernach den Körper in Stüden zer: 
Ben. Nichts Fleineres als dieſes Fonnte 
efen finftern und wilden Tyrannen 
m gachen bewegen. Er nahm felten 
ne Mahlzeit zu ſich, daß er nicht Men⸗ 
yenblut daben vergießen ließ. Gemeine 
ute brachte er nicht auf eine fo meit 

= herge; 


x 
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—hergeſuchte Art um, fondern ließ fie Te- 
| an, dendig verbrennen. j We 

x Gealerius hatte mit allen diefen ab- 
Gegen die ſcheulichen Dingen an den Ehriften den 
Chriten. erſten Verſuch gemacht, indem er durch 


ein Edict befahl, daß man fie, wenn man 
fie gemartert hätte, mit einem gelinden - 


Feuer verbrennen ſollte. Es fehlte dier 
fen unmenfchlichen Befehlen nicht an ger 
treuen Vollziehern, welche ſich ein Ver⸗ 
dienft daraus machten, die Barbarey 
des Prinzen wohl noch höher zu treiben, 
Man hieng die Ehriften an Schnellgal⸗ 
gen auf; man legte ihnen glüende Koh: 
fen unter die Füffe, biß ſich die Haut der 
Sußfolen ablöfte; man berührte hierauf 
alle Theile ihres Leibes mit Fackeln, die 
man ausgelöfcht hatte, und um mit ih⸗ 


ren Leben auch ihre Martern zu verläns 


| gern, frifchte man ihnen das Geficht bez 
ſtaͤndig mit kaltem Waſſer wieder an, 
Nach ſolchen langwierigen Schmerzen 

ward endl.ch ihr Leib über und über ges 
‚braten; und das Feuer drang endlich 


bis auf die Eingeweide, und auf die - 
Quellen des gebens duch. Man ver⸗ 


. brannte hierauf diefe ſchon halb verzehr: 
ten Körper vollends, und warf die Afche 
in einen Fluß oder ins Meer, | 

Das 


—F x 


— — — — 
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Das Blut der Chriſten reitzte den — 
Durſt des Galerins nur noch — 
Es währte nicht lange, fo verſchonte er ,o. 
auch. die Heyden nicht mehr. Er kannte Wider die 
kein Stufenweiſes Verhaͤltniß in den Duden fer 
Strafen: Berweifen, ins Gefaͤngniß eh 
legen, in die Steingruben verdammen, 
waren Strafen, die nicht mehr gebraucht 
wurden: Er ſprach von nichts, als 
Feuer, Creutzen und wilden Thieren, 
Seine Hausbedienten wurden, wenn fie 
etwas verfahen,. mit $anzen tod geftor 
hen, Die Nathsherren mußten wich⸗ 
tige Dienftleiftungen und von langen 
Jahren her für ſich anführen koͤnnen, 
wenn ihnen ‚die Gnade. wiederfahren 
follte, daß ihnen der Kopf abgefchlagen 
ward. Alle Talente, die ohnedem nur 
noch) halb lebten, wurden damals ganz 
erftikt: Die Advocasen.und Rechtsge⸗ 
lehrte wurden verbannt oderumgebracht; 
- die Wilfenfchaften wurden als gefährz 
liche Dinge, und die Gelehrten als 
Feinde des Staats angefehen. Der Ty⸗ 
rann, der alle Gefeze ſchweigen ließ, 
erlaubte ſich alles zu thun, und gab des 
nen Richtern, die er in die Provinzen 
ſchickte, eben diefe Freyheit. Es war 
ven diefes Leute, die weiter nichts als 
den Krieg nerſtanden: ohne me 
ohne 


’ 
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—t e ohne Grundfäre, blinde Anbeter des 


Eonfantin. Deſpotiſmus ; von dem fie die Werk 
SE 306. uge waren, - 


"21 
Strenge ber 
Auflagen. 


Was aber in den Provinzen eine all 
gemeine Verheerung anrichtete, war die 
Zählung, die er von allen Einwohnern 
feiner Staaten vornehmen ließ, und die 
Schaͤtzung ihrer Güter. Die Commif: 
farien erregten überall eben fo viel Un: 


ruhe und Schreien, als nur Feinde 


hätten . verurfachen Fönnen, und das 
Meich des Galerius ſchien von einem 
Ende bis zum andern von lauter Scla⸗ 
ven bevölkert zu feyn. Man maaß die 
Felder; man zählte die Weinftöcfe, die 
Bäume, und fo zu fagen die Erden⸗ 
kloͤße; man brachte Menfchen und Vieh 
in ein Verzeichniß; die Nothwendigkeit 
fein Vermögen anzugeben erfüllte die 
Städte mit Bauern und Sclaven; die 
Väter ſchleppten ihre Kinder mit fich da⸗ 
hin. Die Gerechtigkeit einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Auflage wuͤrde dieſen dabey 
gebrauchten Zwang entſchuldigen, wenn 


die Menſchlichkeit ihn gemildert hätte, 


und'die Auflagen an und für fich zu ertra⸗ 


gen gewefen wären; aber überall hörte 


amd fahe man nichts als Seufzen und 
Schläge Man brachte Kinder, Sch: 
ven und Weiber auf die Tortur, um 
die 


\ 


— — — 
ö— — — —— 
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die Anfagen der Vaͤter, der Herren, der — 
Maͤnner beftätigen zu laſſen. Man mar; Conſtantin. 
belte die Veſitzer ſelbſt, und zwang fie dahr zos. 
durch den Schmerz, mehr anzugeben, 
als fie beſaßen. Weder Alter noch 
Krankheit fprach jemanden frey, ſich an 
dem ihm angezeigten Orte zu ſtellen. 
Man feste das Alter eines jeden will 
Führlih an, und da, nach den Geſetzen, 
die Kopfiteuer nur von gewiſſen Jahren 
bis zu gewiffen jahren bezahlt werden 
durfte, fo fegte man bey den Kindern 
Jahre zu, und nahm bey den alten Leu⸗ 
ten einige ab. Die erften Commilffarien 
hatten ihr möglichftes gerhan, um der 
Habfucht des Prinzen durch die uͤbertrie⸗ 
-benfte Strenge Genüge zu leiften: Den⸗ 
noch ſchickte Galerius, um feine gez. 
drückten Unterthanen noch mehr zu druͤ⸗ 
cken, zu verfchiedenen malen andere ab, 
welche aufs neue Beld zufammen kreis 
ben mußten. Die zuletst abgeſchickten, 
die es noch beffer als ihre Vorfahren 
machen wollten, übertrieben alles nach 
ihrem Gutdünfen, und festen in ihren 
Regiſtern weit mehr.an, als das Berz 
nögen und die Anzahl: der Unterthanen 
ermochte., ‚Es farben unterdeffen 
Nenſchen, es ftarben Thiere, und man 


"fie immer noc als Iebendig in den 
Regi⸗ 


64 Gefchichte des morgen. 


——— Megiftern fichen, und foderte von einem 
Corgaruin. und dem andern die Steuern, Niemand 
ade 30° hlieb verſchont, als die Bettler: Ihre 
Armuth machte fie aller Auflagen, aber: 
nicht der Graufamfeiten des Galerius 
unfähig. - Man ließ fie auf feinen Ber 
fehl am Ufer des Meeres. zufanımen: 
Fommen, und feßte fie auf Barken, die 


2. man hernach ins Meer verſenkte. 


Die Aue Das iſt die Abbildung, die uns ein 


Vpeane zeitverwandter Schriftſieller, der für 
hie fehr wohl unterrichtet und glaubwürdig 
müfenifm zu halten ift, vonder Negierung des 
ugerehnet Galerius macht. Sp barbarifch dies 
DEM fer Prinz nun auch war, fo muß ein 
Theil diefer Plagen doch ohnftreitig auf 

die Nechnung feiner Staatsbedienten 
gefchrieben werden. Aber das Shi: 

fal der Regenten ift nun fo: Sie muͤſ⸗ 

fen die Ungerechtigfeiten derer, die fie zu 

ihrem Dienfte anwenden, auf ſich neh⸗ 

men; es find Verbrechen, die fie mit 

eigener Hand begehen. Die Nahmen 

jener Nichtswürdigen vergehen mit ih⸗ 

nen; aber ihre Bubenſtuͤcke überleben 

fie, und bleiben an dem großen Manne 


kleben, welcher größtentheils nach den. 


Tugenden und Laſtern derer beurtheilt 
wird, die unter feinem Befehle geftanz 
den haben; 

| Mit 


- 
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Mir diefen Räubereyen und Gewalt: 
thätigfeiten war Balerius bee, Senne 
als er den Tod des Conftantine ver: ” " 
nahm. Kurz darauf überreichte man Er fhlägt 
ihm das Bildniß des Conftantin min Con 
Lorbern gecrönt. Der. neue Kayfer über: Titel Augu- 
ſchickte es ihm, wie e8 gewöhnlich war ſtus ab. und 
um ihm feine Gelangung zum Throne gtebt In 
zu melden. Er befann fi) lange, ob rus. 
er es annehmen follte. Sein erſter Willen. 5%, 
war, es nebjt dem, der es ihm über: - . 
brachte, ins Feuer zu werfen; man ftellte 
ihm aber vor, was er von feinen eigenen 
Soldaten zu fürchten haben würde, die 
ohnedem ſchon mißvergnägt über die 

: Wahl der beyden Cäfars, und fehr ge 
neigt wären, fich für den Conftantin 
zu erflären, welcher ohne Zweifel kom⸗ 
men, und ihm feine Einwilligung mit 
gewafneter Hand entreißen würde. Mehr 
fähig zur Furcht, als zu einer Art von 
Billigfeit, nahm er endlich das Bild⸗ 
niß mit Widerwillen an, und um zu 
Tcheinen das zu geben, was er nicht vor- 
enthalten konnte, ſchickte er den Purpur 
an den Conſtantin. Er fand ſich alſo 
in ſeinen Abſichten gegen den Licinius 
betrogen; damit er aber doch den neuen 
Regenten ſo klein machen moͤchte, als 
moͤglich, gab er den Titel Auguſtus 
„1. Theil. E . dem 





J 
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— dem Severus, welcher älter war, und 
—— dem Conſtantin nichts als den 
Rang eines Caͤſars nach dem Maxi⸗ 
min, ſo daß er ihn von der zweyten 
Stufe bis auf die vierte herab ſetzte. 
Der junge Prinz, deſſen Seele fo erha⸗ 
ben war, als fein Verſtand gründlich, 
ſchien fi mit dem zu begnügen, was 
man ihm einräumte, und fand es nicht 
fuͤr gut, den Frieden im Meiche zu ſtoͤh⸗ 
ren, um den Titel einer Gewalt zu er⸗ 
zwingen, wovon er die Wirklichkeit ber 
faß. In der That fieng man von dies 
fem Jahre, die Jahre feiner Gewalt als 
Tribunus zu rechnen an. 
24.. © Geverus, der in Stalien comman- 
—— nodirte ‚, ſchickte, über diefe neue Einrich⸗ 
en, tung fehr zufrieden, das Bildniß des 
Incert. Pan. Conftantin unverzüglich nah Nom, 
+ RK m ihn dafelbft als Caͤſar befannt zu | 


= 


18 et 26. A- A > . } 
nony. Val. machen, Über der. Widerwille eines bis⸗ 


non aber verachreten Nebenbuhlers, der mehr 
et13. Mehr am Meiche zu haben vorgab, 

als alle diefe neuen Regenten, warf: die 

ganze Einrichtung des Galerius über 

den Haufen" M. Aurelius Vale: 

rius Maxentius war ein Sohn des 

Maximians. Seine. böfen Eigen: 

fchaften, und auch vielleicht fein Unglück, 

machten, daß man ihn für u | 

ir en 





/ 
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ben ausgab. Man giebt fo gar vor, —— 
daß feine Mutter Eutropia geſtanden onfenein 
habe, fie habe ihn mit einem Syrer ers Jaht 3°% 
zeugt: Er war ein Prinz, deflen Koͤr⸗ 

per eben fo ſchlecht befchaffen war als 

fein Geiftz eine niederträchtige und vont 

Stolz; aufgeblafene Seele, mwollüftig 

und abergläubifch, fo unbefcheiden, daß 

er auch feinem Vater die fhuldige Ehrr . 
erbietung nicht erwies. Galerius hatte 

ihm eine Tochter verheyrathet, die er mit: 

feiner erften Fran gezeugt hatte; da er 

=" aber nichts als Safter an ihm fahe, von 

denen er feinen Nugen ziehen fonnte, fo 

hatte er den Dioclerianus abgehalten, 

daß er ihn nicht zum Cäfar ernannte, 
Marentius- hatte alfo, von feinem 

Vater vergeffen und von feinem Schwie⸗ 


gervater — bisher in der Dunkel⸗ 


heit gelebt, und ſich in der Dämmerung 
der Wolůſte bald zu Rom, bald in Lu⸗ 
canien herumgewaͤlzt. Der Ruf von 
der Erhebung des Conſtantin aber 
weckte ihn auf. Er glaubte ein Stuͤck 


ſeines Erbgutes retten zu muͤſſen, das 


er ſich durch ſo viel fremde Haͤnde ent⸗ 
reißen ſahe. Die Verfaſſung der Ge⸗ 
muͤther machte es ihm leicht: Die un⸗ 
erſaͤttliche Habſucht des Galerius be⸗ 
unruhigte die Stade Nom; man er⸗ 
E 2 war⸗ 


— 


—— — 
Conſtantin. 


Jahr 306. 
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welchen ſchon die Provinzen ſeufzeten; 
und da Galerius ſich vor der kayſerli⸗ 
chen Leibgarde fuͤrchtete, ſo hatte er da⸗ 
von einen Theil abgedankt; das war eben 
ſo viel, als die, die noch uͤbrig waren, 
dem Maxentius geben. Er brachte 
ſie auch gar leicht, durch Huͤlfe zweener 
Tribunen, Namens Marcellianus 


und Marcellus auf ſeine Seite; und 


die Betruͤgereyen des Lucians, der die 
Austheilung des Fleiſches, welche auf 


Koſten des gemeinen Schatzes gefchahe, 
zu beforgen hatte, machten, daß fih 
auch das Volk für ihn erklaͤrte. Es 
gieng mit diefer Veränderung ſchnell zu, 


wartete dafelbft Commiffarien zur Aus⸗ 
übung eben der Bedrädungen, unter ' 


7 


und fie Foftete blos einer Fleinen Anzahl - 


von obrigfeitlihen Perfonen, welche 
ihrer Pflicht, felbft gegen einen verhaß⸗ 
ten Prinzen, eingedenf waren, das Le⸗ 
ben. Die Gefchichtfchreiber nennen da? 
von nur den Abellius, von deflen Um⸗ 
ftänden man nicht viel weiß, Maxen⸗ 
tins, der ſich zwo oder dren Meilen von 
Nom, auf dem Wege nach Sapicumt 
aufgehalten hatte, ward den acht und 
zwanzigften October zum Kanfer ausger 
tufen, 


Gale⸗ 


TE — a1. oa zz 2 — — — — — 


— — — — 
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Galerius, der ſich in Illyrien be· —— 
fand, ward durch dieſe Nachricht IT 
fehr beunruhigt, Er machte ſich aus 3 2 


dem Maxentius zu wenig, als daß er Marimia> 


ihn für einen fürchterlichen Nebenbuhler ne ER 


haͤtte anſehen follen. Er fehrieb an den Yuguftus 


Severus, der ſich zu Meyland aufhielt, wieder ar. 
und bat ihn, ſich felbft an die Spigelt,s, 26 


feiner Zeuppen zu ftellen, und dem Uſur⸗ ⸗Lact. p. 215- 


Eutrop. In- 


pator entgegen zu gehen. Maxentius, er. Pan. 
der eben fo furchtſam war als Severus, Mat. et Con- 


. wagte es nicht, ſich allein dem Ungewirz"”" 
Bre blos zu ftellen, das ihn bedrohete, 
- Er nahm feine Zuflucht zu feinem Vater 
Maximianus, welcer vielleicht fich 


heimlich mie ihm verftand, und ſich da- 
mals in Campanien aufhielt. Diefer, 
der. das Privatleben nicht gewohnen 


konnte, eilte nah Kom, machte die Ge⸗ 


muͤther ruhig, fehrieb dem Diocletia: 
nus, um ihn zu überreden, daß er mir 
ihm zugleich die Regierung wieder an: 


nehmen ſollte; und da diefer Prinz es 


ihm abfchlug, ließ er fich durch feinen 
Sohn, durch den Rath und das Bolf 
bitten, aufs neue den Titel Auguſtus 
wieder anzunehmen, 


min n an diefen erſten 26. 
Marimin nahm efen erfte — 


Bewegungen keinen Antheil. Ungeftört —— 
im n Oriente feinen Vergnuͤgungen uͤber⸗ dieſen Be⸗ 


E u laſſen, wegungen 
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un [affen, genoß er eine Ruhe, welche er 
ee die Ehriften nicht ne ließ. Als er 
un a. zu Caͤſarea in Paleftina den zwanzigften 
theil. November, als. feinem Geburtstage 
Palneh war, den er mit großer: Pracht feyerte, 
2. wollterer nach den gewöhnlichen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten das Feft noch durch ein Schauz 
fpiel verfchönern, welches die Heyden zu 
allen Zeiten gern fahen. Der Chrift, 
Agapius, war ſchon feit zwey Jahren 
verurtheilt, den Thieren vorgeworfen 
zu werden. Das Mitleiden der Obrig⸗ 
Zeit, oder die Hofnung, daß er feinen 
Sinn noch ändern werde, hatte feine” 
Strafe verzögert: - Maximin lieg ihn 
auf den Kampfplas bringen, nebft ei⸗ 
nem Sclaven, welcher befchuldigt ward, 
daß er feinen Herrn umgebracht habe, 
Der Eäfar begnadigte den Mörder, und 
decr ganze Schauplag erſchallte von Lob⸗ 
ſpruͤchen, die man der Guͤtigkeit des 
Fuͤrſten machte. Nachdem er hierauf 
den Chriſten vor ſich hatte führen laſſen, 
verfprach er ihm das Leben und die Frey: 
heit, wenn er feiner Religion entfagen 
wollte.  Diefer-aber, der mit lanter 
Stimme berheuerte, daß er bereit ſey, 
mit Freuden alfes für. eine fo gute Sadhe _ 
zu. leiden, lief felbft einem Bäre entger 
gen, den mar auf ihn losgelaffen hatte, 
j und. 


— — —— — — 
! 


nn — — — — — 


son 
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und überließ ſich der Wildheit dieſse — — 
Thieres, — in Stuͤcken riß. Man — 
trug ihn halb tod noch ins Gefaͤngniß, * 
und da er den folgenden Tag noch lebte, 

band man ihm große Steine an die Fuͤſſe, 

und warf ihn ins Meer. Go waren 

die Vergnügungen des. Maximin be; 


ſchaffen. 


Conſtantin aber bezeichnete den An⸗ * gi x 
fang feiner Regierung mit anftändigern — — 
Handlungen fuͤr einen Regenten. Ob ftantine. 
er gleich noch in den Finfterniffen des an.ca en 
Heydenthums ſteckte, fo begnügte er ſich Helag. «34. 
doch niche, wie fein Bater, den Chri⸗ | 
fien, duch eine bloße ftillfehweigende 
‚Erlaubniß, die freye Uebung ihrer Re⸗ 
figion zu geftatten, fondern er. beitätigte 
diefelde durch ein Edic. Da er öfters 
die ſchoͤne Marime im Munde führte, 
daß das Gluͤck Rayſer mache; daß 
es aber Die Pflicht der Aayfer fey, 
die Wahl des Glüde zu vechtferz 
tigen, fo befchäftigte er ſich auch mie 
nichts anders, als mit der Sorge, wie 
er feine Unterthanen glüclih machen 
wollte. Seine cerften Bemühungen 
giengen auf das innere der Staaten, 
und hernad) war er auch auf die Sicher: 
heit von auflen bedacht, - - | 

E4 Nach⸗ 


: x 
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—  Mahdem er die ihm, unferrsürfigen 
erg Provinzen in Augenfchein genommen, 
EI und überall gute Einrichtungen gemacht 
Sein Sieg hatte, nahm er; einen Zug gegen die 
ee. die Franken vor. Diefe Völker, die Frieges 
Far vieln.tifchten unter allen Barbarn, die ſich 
5,35, Fum die Abweſenheit des Eonftantius zu 
" Nazar. Pan. Nuge machten, um die Friedengrractas 
= 16 17. gen zu brechen, waren über den Rhein 
c.4er23.. gegangen, und raubten und plünderten. 
Conftantin überwand fie, und machte 
zween von ihren Königen, den Aſcha⸗ 
rich und Ragaiſus zu Gefangenen; > 
und um diefe Tine ihrer Untreue wes 
en zu züchtigen, ließ er fie den wilden 
hieren auf den Kampfplage vorwer⸗ 
fen; eine barbarifche Handlung, welche 
feinen Sieg: befchimpfte, und an welche 
die Nachkommenſchaft um fo viel mehr 
mit Abſcheu denfen wird, da die niedrige | 
Schmeicheley der Redner damaliger Zeit 
ſich ade Mühe gegeben, fie durch Lob⸗ 
ſpruͤche zu erheben. 
& —— , Nachdem er die Franken wieder über 
fie gänzlich. den Fluß zurück getrieben hatte, gieng er | 
Eumen. Pan. felbft unvermufhet über. denfelben, fiel | 
— Tpy.in ihr Sand ein, und uͤberraſchte fie, ‚che | 
112. Incert fie Zeit gehabt hatten, ſich, wie es ihre 
Panc.23 Gemohnheit war, in den Gehoͤlzen und 
— zu —— Eine unge⸗ 
heuere 
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heuere Menge ward theils umgebracht, 





theils gefangen genommen. Alle Heer; Lnnantmn. 


den wurden entweder tod gefchlagen oder 
weggeführt; alle Dörfer wurden ver: 
brannt. © Die Gefangenen, welche die 
Sünglingsjahre- fchon erreicht hatten, 
und nicht ſicher unter die Armeen gez 
nommen werden Eonnte, ſo wie fie auch 
ihrer Wildheit wegen ſich nicht zu Sclas 
ven ſchickten, wurden zu Irier den wil⸗ 
den Thieren vorgeworfen, da man den 
Sieg mit.allechand Spielenfeyerte, Der 


Muth dieferitapfern Leute: fegte felbft 


ihre. Sieger in Furcht, die fi an ihrer 
Ermordung beluftigten. Man fahe fie 
den Tode entgegen laufen, :und: felbft 
unter den Zähnen und Klauen der wil 
den Thiere, welche fie zerrißen, ohne ih⸗ 


nen einen Seufzer abzuzwingen, eine 


unerſchrockene Mine behalten. Was 


man kun auch zur Entſchuldigung des 
Conſtantin ſagen kann, fo muß man 
doc) gefichen , daß man in feinem‘ Cha- 
racter gewifle Züge der Wildheit anz 
teift, die den Prinzen feiner Zeit gemein 
war, . und ben verfchiedenen: Gelegenhei⸗ 
ten zum Borfchein Fam, auch da noch, 


fert hatte, 
.. — 


Es. Mm 


/ Da das Chriſtenthum feine Sitten gebefs 


Jahr 306, 


\ 


Ba n 
. N 


| 
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— — m den Barbarıı die Luft zu beneh⸗ 
Eonfantin. men, über den Rhein zu gehen, und ſich | 
er ſelbſt einen freyen Eintritt in ihretämdes 
Er bedeckt reyen zu verfchaffen, unterhielt er laͤngſt 
bie Länder dem Fluße hin Seftungen, die mit Trup⸗ 
enen Gaut „on wohl verfehen waren, und auf dem 
Eumen, Pan. Fluſſe felbft eine wohl ausgerüftete 
en Flotte, Er fieng eine fteinerne Bruͤcke 
Till. art, 10. zu Coͤlln zu bauen an, welche nicht eher | 
als in zehn Fahren fertig ward, und die, | 
nad) einiger Meynung, bis zum Jahre 
955 geftanden hat. Man fagt auch, 
daß er diefe Bruͤcke zu vertheidigen, 
Duisburg, Coͤlln gegen über gebauet 
oder ausgebeffert habe, Dieſe großen 
MWerfe. machten die Franken vollends 
ſchuͤchtern; fie baten um Friede, und 
gaben die pornehmften ihrer Nation zu 
Geiſeln. Der Ueberwinder ſetzte hiers 
auf, um dieſe glorwärdigen Unterneh⸗ 
mungenzucrönen, diefräntifchen Spiele | 
. ein, welche lange Zeit alle Jahre vom - | 
ge vierzehnden bis zwanzigften Julius ſind 
gefenert worden, 





— les. war in Bewegung in Italien. 
— Severus, der von Meyland mitten um 
Severus Winter des Jahrs 307 abgegangen war, 
wird verra⸗ gieng auf Nom: los mit: einer ſtarken 
Pan. Armee, die aus Nömern und Mauren | 
©.3. Las.c. heſtand, welche alle unter dem Maxi⸗ | 

* mia⸗ 





N 
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mianus gedient hatten, und ihm noch — 
fehr geneigt waren. Dieſe Truppen, Conſtantin. 
an die Ergöglichfeiten der Stadt Rom „Z" 3°?- 
gewöhnt, hatsen mehr Luft in derfelben valer. Zor. 
zu leben, als fie zu ruiniren. Maxen⸗ un, F” 
tius, der fchon vorher den Präfectugpiu. 
Prätorii, Anulinus gewonnen hatte, ; 
brachte fit daher leicht auf feine Seite, 
„Sie verließen ihren Kayſer, , fo bald fie 
Nom anfichtig wurden, und traten zum 
Feinde über, Severus, der ſich ver⸗ 
Laffen fahe, ergrif die Flucht, und da er 
den Marimienus an der Spike eis 
nes Eleinen Trups antraf, den er zufamz \ 
men gebracht hatte, flüchtere er nach 
Mavenna, allwo er fich mit der wenigen 
Mannſchaft einfchloß, die ihm getreu 
geblieben war, Diefe Stadt war feft, 
volkreich und mit Lebensmitteln verfehen 
genung, um dem Galerius Zeit zu ge⸗ 
ben ihr zu Huͤlfe zu kemmen. Aber cs 
fehlte dem Severus am Beſten: Er 


hatte weder geſunde Vernunft noch 


Herzhaftigkeit. Maximianus, von 
der Furcht vor dem Galerius getrie⸗ 
ben, verſchwendete Verſprechungen und 
Schwuͤre, um den Severus zur Ueber⸗ 
gabe zu bewegen. Dieſer aber durch, 


feine eigene Furcht noch mehr gejaggt, 


und von einer. neuen Defertion bedrohet, 
— dachte 


u‘ 
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— dachte weiter an nichts als fein geben zu 
—— retten. Er willigte in alles, ergab ſich 
SR 307. in die Haͤnde feines Feindes, und gab 
den Purpur demjenigen zurück, der ihm 
bdenſelben zwey Jahr vorher. gegeben 
hatte. 

— Er kam alſo als ein Privatmann wie⸗ 
Anon. valer Der nach Rom, allwo Maximianus 
Zof. 2. ihm geſchworen hatte, daß ihm mit aller 
= Ehrerbietung begegnet werden follte, 
Moerentius aber, der feinen Vater 

von feinem Verſprechen wieder los maz 


chen wollte, ließ dem Severus unter: 


wegens nachſtellen. Er befam ihn in 
. feine Hände, führte ihn als einen Ger 
fangenen nah: Nom, und fchiefte ihn 
auf dreyßig Meilen von der Stadt nach 
- einem Orte, den man die drey Gaſthaͤu⸗ 
fer nannte, und. an der ägnptifchen 
Straße lag, allwo diefer ungluͤckliche 
Prinz, nachdem er einige Tage als ein 


Gefangener. war. gehalten. worden, ſich 


die Adern öfnen laſſen mußte. Map 
trug ‚feinen Körper in das. Grab des 
Gallienus, acht bis neun Meilen von 
Rom. Er hinterließ einen Sohn, Nah: 
mens Severianus, welcher nichts weis 
ter von ihm erbte, als fein: Ungluͤck. 


Marimianus verfahe fih nichts 


2. 
en, anders, als daß Galerius — 
| sn * 


a — — Ei 
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nach Italien Fommen werde, um den — 
Tod des Severus zu rächen. Er für 
tete fo gar, daß diefer heftige und auf: — 
gebrachte Feind den Maximin mit fihLaa. c. 27. 
bringen moͤchte: und wie hätte er fich Du Canee 
den vereinigten Kräften diefer beyden Tun. are. ır. 
Prinzen widerfegen follen?e Er. warlacert. Pan- 


c. 6. Baluze 


demnach auf eine Verbindung bedacht ,inLad.c. 25. 


durch die er im Stande feyn Fönnte, fich 
bitten unter einem fo heftigen Unger 
witter zu erhalten. Er fegte Rom in Ver⸗ 
"theidigungsftand, und eilte nach Gal- 
lien, um fich den Conftantin näher zu 
verbinden, ‚indem er ihm feine Tochter, 
Slavia Maͤrimiana Saufta,dieermit 
der Eutropia gezeugt hatte, und welche 
von Seiten der Mutter, die jüngfte 
Schweſter der Theodora, der Stief: 
mutter Conftantins war zur Ehe gab; 
Sie war zu Rom gebohren und erzogen. 
hr Vater hatte fie von Kindheit an dem 
Sohne des Conftantius beftimmt, 


Man ſahe in feinem Pallafte zu Aquilaͤa 


ein Gemälde, wo die junge Prinzeßinn 
dem Conftantin ein goldenes Caſquet 
überreihte Die DVermählung der 
Minervine unterbrach diefes Project z 
da fie aber vor dem Conſtantin vers 
ftarb, fo ward daffelbe wieder hervor gez 
ſucht, und es ſcheint, daß der Prin; . 

| diefe 


ne — —— — — — — 
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diefe Verbindung gewilliget habe, Det 


Tonpantin. Zuſtand, in welchen fih Maximianus 


Jahr 307. 


24. 
GBalerius 
belagert 
Kom 


Incert. Pan. 


damals befand, machte, daß man damit 
eilte; die Bermählung geſchah zu Trier 
den ein und drenßigften März, Wir 
haben noch eine Lobrede, welche in Ger 
genwart beyder Prinzen ift gehalten 
worden, Die Mitgabe feiner Tochter 
beftand darinne, daß Maximianus feis ' 
nem Schwiegerfohne den Titel Augus _ 
ſtus gab, ohne fi) um die Einwilligung 
des Galerius zu befümmern. 

Dieſer Prinz hatte nicht Willens, es 
einzuräumen. : Boll Erbitterung und- - 
nur auf Mache bedacht, war er ſchon mit 


" einer ftärfern Armee, als des Severns 


feine, in Italien eingedrungen, und dro⸗ 
hete mit nichts geringerem, als den Rath 
zu ermorden, das ganze Volk auszurot- 
ten, und die Stadt in einen Schutthaur 
fen zu verwandeln, Er hatte Rom nie 
mals gefehen, und Fannte ‘weder die 
Größe noch Stärfe davon; er fand, daf 


ihr nicht leicht beyzufommen war, und 


fahe ſich genöthigt, blos den Weg der 


Unterhandlungen einzufchlagen: Er 
flug fein Lager zu Cerni in Umbrien 


auf, von wannen er zween feiner vorz 
nehmſten Officiere, den Licinius und 


Probusanden Maxentius abſchickte, 


welche | 


der Gewogenheit eines Schwiegervaters 
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welche ihm den Vorſchlag thun mußten, — 


Eonftantin, 
daß er die Waffen niederlegen, und fich re 
überlaffen follte, der bereitwäre ihm al⸗ 

[gs einzuräumen, was er nicht mit Ge: 

walt zu nehmen fuchen würde, 

Maxentius aber war nicht fo une - 3% u ' 

vorfichtig, daß er in dieſe Schlinge ger cn ann 

fallen wäre, Er griff den Galerius rid iu je 

mit eben den Waffen an, die ihm gegen ben. 

den Severus fo nüglich gewefen war 

ven. und machte fi) die Unterhandlun: 

gen fo zu Muse, daß er einen grof- 

fen Theil feiner Truppen zum Durchs 

gehen verleitete, die ohnedem ſchon miß⸗ 

vergnägt waren, daß fie gegen Nom, 

und von einem Schwiegervater. gegen 

den Eidam gebraucht wurden. Ganze 

Megimenter verließen den Galerius, 

und warfen fich in Nom. Der übrige r 

Theil der Armee ward durch dieſes Bey⸗ 

ſpiel gleichfalls wankend gemacht, und 

Galerius war in Gefahr eben das 

Schickſal zu erfahren, als derjenige, den 

er gerochen hatte, als diefer fonft hochz 

muͤthige Prinz, durch die Noch gede⸗ 

muͤthigt, fih den Soldaten zu Füffen 

warf, und fie mit Thränen bat, daß fie 

ihn nicht feinem Feinde ausliefern meh: ⸗ 

ten; er brachte es auch durch. Bitten und. _ — 
| Ver⸗ 


’ 
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— Berfprechungen fo weit, daß er einen 
Confantin. Theil davon erhielt. Er brach hierauf 
Jahr 397. ſogleich fein Lager ab, und 308 fih in 
aller Eil ge | — 

36. Mm ihn auf dieſer eilfertigen Flucht 
—— gar aufzureiben, war nur ein guter An⸗ 
alles. fuͤhrer nebſt einer maͤßigen Anzahl Trup⸗ 
pen noͤthig. Er ſahe dieſes wohl ein; 

und um nun dem Feinde das Mittel ihm 
nachzuſetzen zu benehmen, und zu glei⸗ 

cher Zeit ſeinen Soldaten ihre Treue zu 

belohnen, befahl er ihnen alle Felder zu 
verwuͤſten, und alle Lebensmittel zu ver: 

derben, Keinem Befehle ward jemals 

getreuer gehorcht. Die fehönfte Gegend 


Italiens erfuhr alle Ausfchweifungen . 


des Geitzes, der Frechheit und der unge: 
zämteften Wuth. Mitten durch diefe 


gräulichen Berwüftungen fam der Kays 


fer, oder vielmehr die Geißel des Reichs 
wieder in Pannonien an, und. das un: 


gluckliche Italien hatte Urfache daran zu _ 


denfen, daß Galerius, der zwey "Fahre 
vorher den Fanferlichen Titel angenom⸗ 
men hatte, ſich als einen, Feind des rö- 
mifchen Nahmens erklärt und den Ent: 


wurf gemacht hatte, ihm eine andere : 


Benennung zu geben, indem er es das 
dacifche Reich genennt haben wollte, 


weil faft alle, die damals regierten, ihren: 


Ur⸗ 
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Urfprung gleich wie er, von den Bar⸗m 


Eonjtantim 
barn hatten. Salz 307. 


aufzureiben, um fie alle bende aus dem 
Wege zu räumen. Er kehrte zurück 
nad) Rom; der Verdruß, den Maxen⸗ 

tius dafeldft mehr geachtet und gehorcht  . " 
zu fehen, und felbft nur als die Ereatur 
feines Sohns betrachtet zu werden, <.. 
" L Theil, 3 ſetzte 
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—— feste feiner Herrfchfucht noch eine hefz 

—— 7 Eiferſucht an die Seite. Er jog 

7° unter der Hand-die Soldaten des Seve⸗ 

- zus wieder an fich, welde ehemals die 

feinigen gewefen waren; und noch ehe er 

fih ihrer recht verfichert hatte, verſam⸗ 

melte er das Volk und die Soldaten, 

flieg nebft dem Maxentius auf die 

Meonerbühne, und kehrte fih, nachdem 

er das Unglüf des Staats befeufzt 

hatte, auf einmal mit einer drohenden 

Mine gegen feinen Sohn, befchuldigte 

ähn, daß er die Urfache diefes Ungluͤcks 

ſey, und riß ihm in einer angenomz 

menen Hitze, den Purpur vom Leibe. 

Der erſchrockene Maxentius warf fi) 

den Soldaten in die Arme, welche vor 

feinen Thränen, und noch mehr von ſei⸗ 

nen Berfprechungen gerührt, den YTariz 

mianue mit allen möglichen Schimpfz 

reden und Drohungen belegten. Ver⸗ 

gebens ſucht ihnen dieſer vorzuſtellen, 

daß dieſe Heſtigkeit von ſeiner Seite 

nur eine Verſtellung ſey, um ihren Ei⸗ 

fer gegen ihren Sohn auf die Probe zu 

ſtellen; er ſieht ſich genoͤthigt Rom zu 
verlaſſen. 

38. Galerius hatte das Conſulat in dies 

nn. fen Jahre dem Severus und Meri- 

das Confus minus gegeben, Der erfte war in dem 

Mo. Staa⸗ 
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Staaten des Maxentius nicht dafuͤ 
angenommen worden, als welcher feinen Gh 
Vater zum Eonful, und zwar zum nes güch. Cyct. 
ten mal ernannt hatte; fo hatte. auchr. 238. Zill. 
Moerimianus, da erdem Conftantin conna. 
die: Würde eines Auguſtus gab, ihmldaciw- 
nebft fich zum Eonful gemacht, ohne ſich | 
um den Titel des Maximin zu befüme 

mern. Maxentius nahm feinem Bas 

ter. das Gonfulat, «nachdem er ihn. vers - 

jagt. hatte, ohne. ihm: einen andern. zung 
Nachfolger zu ernennen, _ Er erkannte 
ſogar den Conſtantin nicht mehr: für... 
einen Conſul, ſondern ließ die oͤffentli⸗ 


chen Schriften mit den Conſulaten des 


vorigen Jahrs, in folgenden Worten, 
unterſchreiben: Nach dem ſechſten 
Conſulate. Es war dieſes das Con⸗ 
ſulat des Conſtantius Chlorus und 
Galerius, welche alle beyde im Jahr 
306 zum ſechſten mal Buͤrgermeiſter 
geweſen waren. 

Maximianus zog ſich nach Gallun, 
um entweder den Conſtantin wider Zr 
den Maxentius zu bewafnen, Oder den Con: 
auch ihn ſelbſt aus dem Wege zu ſchaf⸗ ſtantin und 
fen. Da ihm nun weder das eine mad Kuna den 
Das andere: gelung, ‚wagte: er es, den auf. 
Galerius, den Todfeind feines: Sohr!* «29 


88, Anger dam Vorwande aufzuſuchen, 
3: —9— 


272108 


u — 
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— ſich mit ihm zu verſoͤhnen, und ſich mit 
Conſtantin ihm wegen der. Mittel, dem Reiche wie⸗ 
Zaht 397° der aufjuchelfen, zu berathſchlagen; in 
5°," der That aber nur Gelegenheit zu ſu⸗ 
| chen, ihm das Leben zu nehmen, und an 
ſeiner Stelle zu vegieren, indem er nir⸗ 
gends anders Ruhe zu finden ‘glaubte, 
als auf dem Throne. J 

BGalerius war zu Caͤrnthen in Pan⸗ 
des Licis nonien. Untroͤſtlich uͤber das wenige 
nis Gluͤck, das er gegen den Maxentius 
gehabt hatte, und aus Furcht ſelbſt an⸗ 
erop. Aur, Gegriffen zu werden, wollte et ſich an 
Ei dem Licinius eine Stüge verſchaffen, 
und ihn am die Stelle des Severus fer 
gen. Er war ein Dacier, von eben fo 
unbekannter Familie, als Galerius; 
dennoch ruͤhmte er ſich von dem Kayfer 
Philippus abzuſtammen. Man weiß 

fein Alter nicht genan, aber er war älter 
als Baleritis, und es war eine von den 

Urfachen, die diefen abhielt, ihn vorher, 
wie es gewoöhnlich war, erſt zum Caͤſar 
zu machen, ehe er ihn zur Wuͤrde eines 
Autguſtus erhob. Sie hatten mir ein? 
en ander / von der Zeif an, da fie. unter dei 
AArmee dienten, eine vertraute Freund⸗ 
ſchaft aufgerichtet. Licinius hatte 
nach der Zeit auf das Gluͤck ſeines Freun⸗ 
des immer viel gerechnet, und durch ſeine 
er er Tabpfer⸗ 





| 
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Tapferkeit zu dem uͤber den Narſes e— 
haltenen berühmten Siege viel beyge⸗Conſtantin. 


fragen. Er ward für einen großen 
Krieger gehalten, und fahe allzeit fehr 
auf eine gute Kriegszucht. Seine fa: 
fter, die größer waren als feine Tugen⸗ 
den, hatten nichts beleidigendes für eis 
nen Mann wie Balerius; er warhart, 
zornig, graufam, ungeſittet, nieder: 


traͤchtig, geigig, unwiſſend, dev Wifz 


fenfchaften, den Gefesen und Sitten 


Jahr 307.. 


gram; er nannte die Wiffenfchaften das | 


Gift des Staats; er verabſcheuete Die 
Rechtsgelehrſamkeit, und machte fih, 
alg er Kayfer war, ein Vergnuͤgen dar: 


‘aus, die angefehenften Philofophen zu 
verfolgen, und fie aus Haß und Eigens 


finn mit Strafen zu belegen, die nur 


für Sclaven gehörten. Doch gieng er _ 


mit zweyerley Arten anderer $eute gelin- 


der um: mit den Acketleuten und dem 


Sandvolfe überhaupt. Er hielt die Ver⸗ 
ſchnittenen und Hofbebienten fehr kurz, 


und pflegte fie immer mit jenen Inſecten 


zu vergleichen, die beftändig an der⸗ 
jenigen Sache nagen, an welche fie ſich 
anhängen, 


Um die Erwählung des Licininsmioceria- 
noch anfehnlicher zu machen, ließ Ga⸗nus ſchlaͤgt 
lerius den Diocletianus dazu einla⸗an enn et⸗ 


um aus. 


3 den. Na. Epit. 


* 
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———— ch, Diefer verfprach zu kommen; er 
Corſtantin verließ feinen ruhigen Aufenthalt zu 
Jabt 307. Salona, und erfhien wieder am Hofe . 
mit einer fanften Majeftät, welche die 
Augen auf fi zog, ohne zu blenden, 
und Ehrfurcht erwarb, die mit Feiner. 
Furcht vermifcht war, Maximianus, 
der von dem Verlangen zu regieren, fo 
wie von einem higigen Fieber, hinger 
riffen ward, wollte heimlich auch noch. 
feinen alten Collegen, der ein Philofoph _ 
geworden war, ermuntern, den Purpur 
wieder zu ergreifen, und die Ruhe dem 
Meiche wieder zu geben, welches in den . 
Händen fo viel junger Beherrfcher nichts 
weiter war, als der Ball ihrer $eiden: 
fhaften. Bey diefer Gelegenheit gab 
ihm Diocletianus folgende fhöne Ant: 
wort: Ach! wenn du zu Selone 
das ſchoͤne Obſt und die unver⸗ 
eichlichen Huͤlſenfruͤchte ſehen 
ollteſt, die ich mit eigenen Haͤn⸗ 
den pflanze, du wuͤrdeſt mir nie 
von der Regierung etwas vorre⸗ 
den! Einige Schriftſteller ſagen, daß 
Galerius ſich mit dem Maximianus 
vereinigt habe, um dem Diocletianus 
dieſen Vorſchlag zu thun. Wenn die⸗ 
ſer Umſtand wahr waͤre, ſo koͤnnte es 
doch weiter nichts, als eine Verſtellung, 
und 
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und ein bloßes Compliment von Sei: 
ten diefes Prinzen ſeyn, welcher nicht 
eben Luſt hatte, eine Stufe zuruͤck zu 
treten: daß es aber dem Maximianus 


———— 
Conſtantin. 
Jahr 307- 


ein Ernſt geweſen ſey, dafür ſteht uns 


ſeine Herrſchſucht. 
Es geſchah demnach in Gegenwart 42. 

und mit Einwilligung der beyden alten Kieinn, 

Kayfer, daß Balerius den Licinius Chron. Alex. 

mit dern Titel Auguftus beehrte, Es Noris; de 

geſchah den eilften November 307, und Tin. 195 

er gab ihm, wie man dafür hält, indeß ſur Confant. 

Pannonien und Rhaͤtien zu feinem 

Theile, bis es ihm alles, was, Maren: 

tins hatte, würde geben können, wel⸗ 

ches er balde im Stande zu feyn hoffte, 

Bicinius nahm die Nahmen Cajus 


Slavius Valerius Bicinianus Lici⸗ 


nius an; er ſetzte noch den Zunahmen 
Jovius hinzu, welchen Galerius vom 
Diocletianus entlehnt hatte. 
Conftantin, den man bey diefer 43. 
nt | r 
Kahl nicht zu Rathe gezogen hatten Fähre 


ſchwieg ganz ftille dazu. Magxentius foredieCbris 


machte feiner Seits feinen Sohn denften zu ver? 

Mm. Aurelins Romulns zum Caͤſar. ir un. 

Aber der Unwille des Maximinus brad) 307. 

in furgem aus, Um dem Galerius 

ein Compliment zu machen, und um 

bey ihm den Vorzug vor dem Kicinius 
— 54 Mt, 


. 


— — — —— ——— — 
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— haben, der ihn ſchon zur Eiferſucht 
Sahr zo7. Sit reitzen anfieng, hatte er feine Wurh 
und Öraufamfeit gegen die Chriften vers 
doppelt. Der Präfectus über Aegypten, 
Mennas, war ein Chrift: und als _ 
Maximin diefes erfuhr, ſchickte er den 
Sermogenes ab, daß er von feiner 
' Stelle Beſitz nehmen, und ihn abftrafen 
ſollte. Der neue Präfeetus that was 
ihm befohlen war, und lieh feinen Vor⸗ 
gänger auf die graufamfte Art martern. 
Die Standhaftigfeit deffelben aber, 
und verſchiedene Wunderwerfe, welche 
vor feinen Augen gefhahen, machten ihn 
wanfend, daß er fich felbft befehrte, und 
ein Ehrift ward. Maximin, der darz | 
über in die aͤußerſte Wuth gerierh, Fam | 
nach Alerandrien, ließ ihnen beyden die 
Köpfe abfchlagen, und um felbft feine 
Hände in das Blut der Märtyrer zu tau⸗ 
en, flach er mit eigener Hand den Eu⸗ 
graphus, einen Bedienten des Men⸗ 
nas über den Haufen, welcher ſich unter: 
fand die verbotene Religion vor dem. 
Kayfer zu befennen. Ich habe nicht zur 
Abſicht alle Triumphe der Märtyrer den 
- Augen meiner $efer vorzuftellen; es ge 
hört diefes in die Gefchichte der Kirche, 
deren Ehre und Vertheidigung fie waz 
ren. Ich will nur die vornehmften Bez 
gehen⸗ 


ne Minnie mund Ab an ie = 
— 
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gebenheiten von der Art anführen, an — 

welchen die Kayſer felbft unmittelbar Lonſtantin. 

Theil-gehabt haben, IR 307. 
Die Edicte des Maximin erfüllten, 44 

den ganzen Orient mit Galgen, ScheisPefrafung 

terhaufen und Gräbern. Die Stattenusundsir- 

halter beeiferten fih um die Wette Der miles, 

Graufamfeit des Prinzen zu dienen. Mar. Pal cı 

Der Präfectus in Paleftina, Urbanus,7.ec.ır. - 

that fi vor andern hervor, und die 

Stadt Caͤſarea ward mit Blute gefaͤrbt. 

Er befaß daher auch die Gunft des Ty⸗ 

vannen ganz. Seine barbarifche Ges 

fälligfeit deofte alle andern Laſter zu, die 

er auf Unkoſten der Chriften ungeftraft 

begehen zu fönnen hoffte, Aber Gore, 

den er in feinen Dienern angrif, oͤfnete 

dem Prinzen die Augen über den Räuber 

reyen und Ungerechtigkeiten des Praͤ⸗ 

fects. Urbanus ward vor dem Ange⸗ 


ſichte des Maximin uͤberfuͤhrt, der nun 


gegen ihn ein unerbittlicher Richter ward, 
und durch die Verdammung deſſelben 
zum Tode, ohne daß es feine Abfiche 
mar, die Märtyrer an dem rächte, der fo 
viel ungerechte Verdammungsurtheile 
gegen fie ausgefprochen hatte, Sirmis 
lianus, der auf den Urbanus folgte, 
und fd, wie diefer, der treue Diener der 
Bluturtheile des Tyrannen war, ward 
85 auf. 
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— gleiche Weiſe das Opfer der goͤttli⸗ 
Conſtantin chen Rache, imdem ihm nach einigen 
line Fahren der Kopf abgeſchlagen ward. 
65. bgleich die Strenge, welche Maxi⸗ 
nimmt don Min gegen die Chriſten ausübte, feiner 
Zitel Yngu: Öraufamfeit nichts Foftete, fo fühlteer 
u. ſich doc) durch den Vorzug, den diefer 
— Hi. Prinz dem Licinius gab,’ um fo viel - 
8.13. Nu-mehr beleidigt, iemehr er fich dem Wil 
Ber re Ten des Aalerius gemäß’ zu bezeugen 
Zoinard et bemuͤhet hatte. Er wollte mit dem drits 
12 ten Plage im Reiche nicht zufrieden feyh, - 
nachdem er ſchon den zweyten befeflen 
hatte. Er führte Klagen darüber, die 
allemal mit Drohungen vermiſcht war 
0... em, Galerius ſchickte, um ihn zu bes 
‚ fänftigen ‚ zu verfchiedenen malen Der 
putirte an ihn; er führte ihm die ver: 
gangenen Wohlchaten zu Gemuͤthe; er 
bat ihn fo gar in feine Abfichten einzur 
fchlagen, und vor den grauen Haaren 
des Kicinins Ehrerbietung zu haben, 
. Marimin, den diefes befcheidene Vers 
fahren noch trogiger und Fühner machte, 
verficherte, daß, da er feit drey Jahren mit 
dem Purpur der Caͤſars belleidet geweſen, 
er nie gutwillig einem andern den Rang 
laſſen wuͤrde, der ihm gehoͤrte. Gale⸗ 
rius, der das Recht zu haben glaubte, 
eine gaͤnzliche — von im m 


ö— — — „U En 
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dern zu koͤnnen, warf ihm vergeblich ſeine — 


Undanfbarfeit vor? er mußte der Hart; 


naͤckigkeit feines Nefen nachgeben, Um 


ihn nun, wenn es möglid) wäre, zu ber 


Conſtantin. 


Jahr 308. 


friedigen, ſchaffte er den Nahmen Caͤſar 


gar ab; er erklaͤrte ſich, daß er und Li⸗ 
cinius den Titel Auguſtus fuͤhren 
wollten; Maximin und Conſtantin 
aber ſollten nicht mehr Caͤſare, ſondern 


Soͤhne der Auguſten heißen. Man ſie⸗ 


het aus den Muͤnzen dieſer beyden Prin⸗ 
zen, daß dieſe neue Benennung anfaͤng⸗ 
lich angenommen ward. Maximin 


. aber blieb nicht lange dabey, ſondern ließ 


fih von feiner Armee zum Auguſtus 
ausrufen, und gab hierauf bey feinem 


Onkel vor, daß ihn die Soldaten mit . 


Gewalt dazu gezwungen hätten, Ga⸗ 
lerius, der fich genöthigt fahe darein 
zu willigen, verließ den gemachten Plan, 
und befahl, daß alle vier Prinzen für 
Augufte follten erfannt werden. Ohne 
Zweifel behielt Galerius unter ihnen 
den erften Rang. Ueber die Ordnung 
der drey andern ward geftritten.. Lici⸗ 
nius war der zweyte nad) der Meynung 


des Galerius, als welcher dem Con: 


ftantin feinen andern als den letzten 


Pag einräumt, Maximin feste fih - 


felbft über den Licinius, und allem 
re Anſe⸗ 


— 
Eonftantin. 
Jahr 308, 
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Anfehen nach, ward Conſtantin in ſei⸗ 
nen Staaten den beyden andern vorge: 
fest. Auf der andern Seite erfannte 
Maxentius feinen andern als fich felbft 
für. den Auguftus; ‘doch war er nad 
der Zeit geneigt, diefen Titel auch dem 
Mariminus mitzutheilen. Endlich 


aber endigten fich alle diefe Rangſtreitig⸗ 


; 4 
Marimia- 
nus Conſul. 
- Till. not. 21, 
ſur Conttant. 


keiten durch den unglücklichen Tod die: 
fer Prinzen, indem einer nach dem ans 
dern dem Gläf und den Verdienſten 
Eonftantins Plaz machte. Zr 

Maximianus, ein bloßer Titular- 
Fanfer, weil er weder Unterthanen noch 
Gefchäfte hatte, als die ihm feine unru⸗ 
hige Neigung auferlegte, war bey die 


- fen neuen Einrichtungen gar nicht mit 


gerechnet worden. Er war von der Zeit, 


an mit dem Galerius zerfallen; es 
feheine aber, daß fie zu Anfange diefes 


Jahrs in ziemlich gutem Vernehmen 


mit einander ftanden, weil man in den 


Verzeichniffen der Bürgermeifter das. 


zehnte Confulat des Maximians mie 
dem fiebenden des Galerius vereinigt 
antrift.. Maxentius, der weder dem. 
einen noch den andern erfannte, ließ 
vier Monate verfteichen, ohne Bürger: 
meifter zu ernennen; endlich aber er- 
nannte er fichfelbft, nebft feinem Sohne 
SEHR om - 
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Romulus, den zwanzigften April da — 


zu, und feste es auch im folgenden 
Jahre mit ihm fort. 

Nachdem er fih in alien ruhig 
fahe, ſchickte er, Bildniffe von ſich nach 
Africa, um fich dafelbft erfennen zu laſ⸗ 
fen. Er eignete fich diefe Provinz zu; 


Conftantin. 


Yahr 308. 


47. 
Alepander 
wird zu Care 


thago zum 
Kayſer er⸗ 
unt 


fie war eine von denen, die man dem zer.i.s. Au- 


Severus genommen hatt, Die 
carthaginenfifchen Truppen, die den 
Maientius als einen Ufurpator anfas 
hen, verfagten ihm den Gehorfam; und 
aus Furcht, daß der Tyrann fie mit ge 
wafneter Hand dazu ziwingen möchte, 
nahmen fie länaft dem Ufer des Meeres 
hin den Weg nad) Alerandrien, um fich 
in die Staaten des Maximin zu zie⸗ 
hen. Da fie aber unterwegens Truppen 
antrafen, die ihnen überlegen waren, 
warfen fie fih auf Schiffe, und kehrten 
wieder nad) Carthago zurück, Waren: 
tins, über diefen Widerftand aufge 
bracht, beſchloß anfänglich felbft nach 
Italien zu gehen, und die Haͤupter der 
Mebellen in Perfon zu beftrafen; er 
ward aber durch die‘ Wahrfager zus 
Nom zurück gehalten, welche ihn verfiz 
cherten, daß die Eingemweide der Opfer? 
thiere ihm Fein Glück verfprächen. Eine 
andere und wichtigere Urſache war, daß 

ar a 


/ 


rel. Vict. 
via, Epic. 
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—— or den MWiderftand des. Statthalters in 
a, Africa, Nahmens Alexander, der eis 
308: nen großen Anhang im ande hatte, br 
> fürchten mußte. Um fich nun von fei- | 
ner Treue zu- verfichern, bat er ſich den 
Sohn deffelben zu einem Unterpfande 
aus. Es war diefes ein junger fehr 
fhöner Menſch, und der. Vater, dem 
die fehändlichen. Ausfehweifungen des 
Maxentius zu Ohren Eamen,.trug Ber 
denken ihn der Gefahr unter den Haͤn⸗ 
den deffelben auszuferen. ‚As; hierauf | 
Mörder nach dem Alerander. waren | 
ausgeſchickt worden, und man diefe ent- 
deckte, wurden. die Soldaten darüber - 
noch mehr aufgebracht, und riefen den 
Alerander zum Kayfer aus, Er war: 
nach einiger Meynung ein Phrygier, 
nad) anderer aber ein-Pannonier von 
Geburt. Vielleicht war er in einer dies 
fer Provinzen gebohren, und feine Bor: 
fahren ſtammten aus der ‚andern ab, 
Ale kommen indeß darinne überein, daß 
er eines Bauern Sohn geweſen, wel⸗ 
ches ihn aber der Regierung nicht un⸗ 
würdiger machte, als den Galerius, 
den Marimin und Licinius. Er er⸗ 
ſetzte aber dieſen Mangel durch keine an⸗ 
dere gute Eigenſchaft. Er war von 
Natur ſchon furchtſam und faul, und 
war 
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mar es ietzt durch das Alter noch mehr m— 


“ geworden. Indeſſen hatte er Feine geaf TonRantin, 


fern DVerdienfte nöthig, um fich drey Jahr 308. 


Jahre lang gegen den Yiarentius zu 
behaupten, wie wir in.der Folge fehen 
werden. —— 

Zween Charactere, wie des Mari: 43. 
mians und Galerius, konnten — ns Test den 
Lange vereinigt bleiben. Der erfte, aus purpur zum 
Mom verjagt, von Italien ausgeſchloſ⸗ weyten mal 
fen, endlich genoͤthigt Illyrien zu vers jan. c. 29. 
laffen, hatte Feine Freyſtadt mehr als Eum. Pan. c- 
beym Conftantin. Aber ob er gleicht '5° 
alles verlohren hatte, fo verlohr er doch 
die Luſt zu regieren nicht, wenn er auch 
das aͤrgſte Verbrechen hätte begehen fol- 
len, Indem er fich demnad) in die Arz 
me feines Eidams warf, faßte er zus 
gleich den abfcheulichen Borfag ihm die 
Erone und dag $eben zu rauben. Um 
feine böfen Abfichten noch beffer zu ver⸗ 
bergen, legte er noch einmal den Purz 
pur ab. Die Großmuth feines Eis 
dams aber ließ ihm noch alle Ehre und 
Bortheile davon genießen. Conſtan⸗ 
tin nahm ihn in feinen Pallaft, und 
unterhielt ihn prächtig; er gab ihm 
überall, wo er fich mit ihm befand, die 
rechte Hand; er befahl, daß man ihm 
mehr Chrerbietung und Gehorfam be 

zeugen 
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—— zeugen follte, als feiner eigenen Perſon; 
Contantt er ſelbſt ließ fichs angelegen feyn, ihm zu 
Iabr 308 gehörchen: Man hätte fagen Fönnen, 
Maximianus fey Kayfer, und Con 

ftantin nur Minifter. - 
—— Die Brücde, die diefer Prinz zu 
Ir 39. Colin bauen ließ, machte die Barbarn 
Er nimmt jenſeits des Rheins ſchuͤchtern, und diefe 
ihn wieder. Schüchternheit brachte ganz entgegen 
16. Laß. c gefente Wirfungen hervor. Einige zit 
2%. terten und baten um Friede; die andern 
entrüfteren ſich, und griffen zu den 
Waffen. Konftantin, der zu Trier 
"war, verfammelte feine Truppen, und 
nach dern Nathefeines Schwiegervaters, 
deffen Alter und Erfahrung für ihn. 
fprachen, und in deffen Freymuͤthigkeit 
er Fein Mißtrauen fegen Fonnte, nahm 
zu dieſem Feldzuge nur ein abgerheik 
tes Heer von der Armee mit. Die Ab: 
fiht des ungetreuen Alten war, die 
Truppen, die man ihm laffen würde, 
zum Abfall zu verleiten, wenn indeß fein 
Eidam, mit dem Fleinen Ueberreſte, un: 
ter der Menge der Barbarn unterliegen 
würde. Einige Tage darnach, als er 
den Eonftantin ſchon tief genumg in 
dem feindlichen Sande vermuthere, nahm " 
er den Purpur zum drittenmal, bemäch: 
tigte fich der Schäge, verfchleuderte * 
e 


a mE mad 
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Geld mit vollen Händen, ſchrieb an alle — 


&egionen, und that ihnen große Ver, Lonfiantin, 


fprechungen. , Und um endlich ganz ” 
Gallien zwiſchen fich und dem Conſtan⸗ 
tin zu haben, marſchirte er in Fleinen 
Tagereifen gegen Arles, und zehrte uns 
ferwegens alles auf, damis man ihm 
nicht fo leicht nachfegen koͤnnte; er ließ 
auch überall das Gerücht ausbreiten, 
daß Conſtantin geftorben fen, » 
Dieſe falfche Nachricht aber ward 
bald widerlegt, Conftantin, ‚der die 


Jahr 309 


50. 
onftantin 


betruͤgeriſchen Streiche feines Schwieis seht auf ihn 
gervaters erfuhr, Fehrte mic unglaußlisEen. "Pan. 5 


cher Geſchwindigkeit zuruͤck. Der Eifer 


ſeiner Soldaten uͤbertraf ſeine Wünfhe, —* 
Sie waren kaum einen Augenblick auf⸗ 
zuhalten, um etwas Nahrung zu ſich zu 


nehmen; die Begierde ſich zu rächen gab 
ihnen alle Augenblicke neue Kräfte; fie 
flogen, ohne einen Augenblif auszu⸗ 
ruhen, von den Ufern des Rheins, big 
an die Ufer der Saone, Der Kanfer ließ: 
fie, um ihnen eine Erleichterung zu verz 
ſchaffen, zu Chalon einfchiffen; fie wur⸗ 
den aber über die Langſamkeit diefes träs 
gen Fluffes unwillig; fie griffen ‚nach 
den Rudern, und die Rhone felbft ſchien 
ihnen nicht ſchnell genung. Sie. fanden 
ben Maximianus * Arles nicht mehrz- 

4. Theil, denn 
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——— denn da er nicht Zeit genung gehabt 


en 


Jahr 309 


hatte, die Stadt in Bertheidigungsftand 
zu fegen, war er nach Marfeille gefluͤch⸗ 

tet. Sie frafen indeß doch die meiften 
ihrer Compagnons an, die, da-fie dem 
Ufurpator nicht hatten folgen wollen, 
ſich dem Conftantin zu Füffen warfen, 
und wieder zu ihrer Pflicht zuriick kehr⸗ 
ten. Vereinigt eilen fie nun auf Marz 
feille los, und ob fie gleich die Feſtigkeit 
diefer Stade Fennen, fo verfprechen fie 


ſich doch diefelbe mit Sturm zu erobern, 


In der That machte ſich auch. Con⸗ 


st. 
Er verſchett ſtantin ſogleich Meiſter vom Hafen, 


ſich ſeiner 
Perſon. 
Eum. Pan. 
c. 19 et 20. 
Lad. 29. 


und lieh hierauf die Stadt mit Sturm 
angreifen; fie wäre auch gewiß erftiegen 
. worden, wenn die Oturmleitern nicht 
zu Eur; gewefen wären. Dem ohngez 
achtet fuchten fich doch einige Soldaten 
durch Springen zu helfen, wobey fiefich - 
von ihren Camaraden unterftügen lieſ⸗ 
fen, fo daß fie bis oben auf die Mauer 
Eamen, als der Kanfer, um das Blut 
der Soldaten und der Einwohner: zu 
ſchonen, zum Abmarfche blafen ließ: 
Da fihb Maximianus auf der Mauer 
fehen ließ, näherte- Conftantin fich 
ihm, und fteffte ihm mit Sanftmuth 
das Ungeziemende und Ungercchte feines 
Verfahrens — Indem nun der Alte 

23die 
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die anzuͤglichſten Schimpfreden „ang 
ſtieß, oͤnete man indeß, ohne daß er es —— 
wußte, eins von den Thoren der Stadt, Bahr 
und ließ die feindlichen Soldaten hinein, 
Diefe bemaͤchtigten ſich ſogleich des 
Maximians, und führten ihn vor den 
Kanfer, welcher, nachdem cr ihm alle 
feine Laſter vorgehalten hatte, ihn ge 
nung zu beftrafen glaubte, wenn cr ihm 
den Purpur nahme, und das. Leben ließe. 
Diefer ftolze und unruhige Geift, der rm 

weder mit dem Titel eines Kayſers ohne I F% 
Staaten, noch mit der Ehre eines Re⸗Tod des 
genten ohne. den Titel Kanfer, zufrieden Narimi⸗ 
geweſen, Fonnte ſich noch weniger in dieLaa. c. 30. 
Erniedrigung ficken, zu welcher erEut. HI-L8 
herab gefunfen war. Das Ickte, Waspius, via. E- 
ihm feine Verzweiflung noch eingab,Pk- — 
war der Entſchluß feinen Eidam umzusc. 28. rul 
bringen; aus Unvorſichtigkeit aber, m 17: 
welche Gott insgemein den Laftern zuge 
ſellt, um ihren Fortgang zu hindern, 
offenbarte er es feiner Tochter Fauſta, 
der Gemahlinn Conftantins, Er 
wendet Bitten und Thränen an; er vers 
fpricht ihr einen anftändigern Gemahlz 
er verlangt weiter, nichts, als daß fie 
ihm das Schlafzimmer Conftantins 
offen laſſen, und dafür. forgen folle, 

daß man nicht I anf ihn, Achtung 
— — 2 gäbe, 
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he, Fauſta ſtellt fih von ſeinen 


Conſtantin. 


Jahr 310, 


— bewegt, verſpricht ihm alles, 
und se , und hinterbringt es fogleich 
ihrem Gemahl. Man nimmt hierauf 
alles vor, was zu einer vollfönnmenen 
Veberführung beyfragen Fonnte. Man 


legt einen Verſchnittenen an flatt des 


Kayfers ins Bette. Mitten in der 
Naht kommt Maximian; findet al 
les, wie er es verlanget; die wenigen 
Wächter hatten ſich entfernt; doch fagte 


er ihnen im Vorbeygehen, daß er einen 


datte, Doch ward ihm ein ehrlichen Be 


feinen Sohn betreffenden wichtigen 
Traum gehabt, und ihm denfelben er: 
zählen müffe. Er geht ins Schlafjim- 
mer, erfticht den Berfchnittenen, und 
geht voller Freuden wieder weg, indem 
er fich des ausgeführten Streichs ruͤhmt. 
Sogleich erfeheint der Kayfer, von der 
Leibwache umgeben, Man zieht den 
Ermordeten aus dem Bette, und Maxi⸗ 
mian bleibe vor Erſtaunen verfteinert 
fichen. Man wirft ihm feine moͤrde⸗ 
rifche Graufamfeit vor, und überläßt 
ihm nur blos noch die Wahl der Art des 
Todes. Er befchlüße, fich mit eigenen 
Händen zu erwuͤrgen; eine fhimpfliche 


‚Strafe, die er aber ſowohl zu leiden, 


als felbft an ſich auszuüben, verdient 


graͤb⸗ 
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gräbniß nicht verſagt. Nach dem De: mm 
richte einer alten Chronike, glaubte man Lonſtantin. 
ums Jahr ı 054 feinen Körper zu Marz Jahr 310. 

feille gefunden zu. haben, und zwar ganz, 

in einem bleyernen Sarge, der in ein; 

marmornen Gruft ffand. Der. 

ige Erzbifchof zu Arles, Bainbald 

aber, ließ den Körper diefes Verfolr 

gers, ‚nebft dem Sarge und dem Grab; 

‚male ing. Meer werfen... Conſtantin, 

der. noch großmüthig genung war, um 

die legte Ehre einem fo untreuen Schwie⸗ 

gervater nicht zu verſagen, wollte, zu 

‚gleicher Zeit feine Lafter durch eine Der 

ſchimpfung ahnden, die im römifchen 

Reiche öfters gegen verabſcheuete Prinz 

zen war gebraucht morden. Er Ri 

feine Bildfäulen umwerfen, und alle 

Aufſchriften auslöfchen, ohne felbft die 

Denfmäler zu ſchonen, die er mit. dem 

Diocletian gemein hatte. Maxen⸗ 

‚eins, der feinen Vater, ben deffelben 

‚Sebzeiten, nie geachtet hatte, machte nm, 

nad) feinem Tode, einen Gott aus ihm. 
Maximianus lebte, nad) dem Zeug⸗ 

niſſe des jüngern Victors, —— 

alsfehjig Jahr. Er war bey nahestnanteir ia 

zig Jahre Mitregent des Diecleiianmiane. 

geweſen. Während den fünf erften Jah⸗ am rein 

‚ren feines Jebens, war er beſtaͤndis derBan.c-1. Inc. 

63 ar 
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ee Ball feiner Herrſchſucht, einmal ums an⸗ 
conſtantin. dere verſucht die hoͤchſte Gewalt zu neh⸗ 
Sa zo men, und gezwungen, fie wieder nieder zu 
legen; ungluͤcklicher, nachdem er die Suͤſ⸗ 

figfeiten derfelben geſchmeckt hatte, als 

er es im Staube * Niedrigkeit ge⸗ 

weſen, die er ſogleich vergaß, als er der⸗ 

ſelben entgangen war. Die Lobredner, 

die Verderber der Prinzen, wenn weder 


der Redner noch der Held Philofophen - 


nd, verftanden fich mit ihm, ihn zu ver⸗ 

hren, Er hatte den Nahmen Hercu⸗ 
lius angenommen, und diefer"war für 
die Schmeichelen der einen, fo wie für die 
Eitelfeit, des andern, ein unftreitiger Ti⸗ 
tel des Adels, der bis auf den Hercules 
zuruͤck gieng. Damit nun niemand feiz 
nen wahren Urſprung erfahren möchte, 
ließ er nahe bey Sirmium, auf der Stel⸗ 
fe, wo die Hütte ftand, in welcherfein Bas 
ter und Mutter fich ihrer Hände Arbeit 
senähret hatten, einen Pallaft aufbauen. 
4. Er ſtarb zu Marfeille zu Anfange des 


ee shi 310, welches in den Sahrbüchern 
arı.14.cr nor. Folgendergeftalt bemerfe iſt: das zwey⸗ 


ante Jahr nach dem zehnten und fies 
Bar, - . befiden Confulate, Es war diefes das 
EConſulat des. Maximian und Gale⸗ 
rius im Jahr 308. Da Galerius für 
die beyden folgenden Jahre eine. Buͤr⸗ 
ee germeiz 





Bayfertb. Erſtes Buch. 103 


germeiſter ernannt hatte, fo wurden ſe— 
* ers Der Herr ee 
von Tillemont ſage, mas. er will, fo "" 3 
muthmaße ic doch, daß Andronicus 
und Probus, die in dem Verzeichniße 
des Theon als Buͤrgermeiſter vom Jahr 
31angegeben werden, von dem Gale⸗ 
rius nur erſt nach dem, Tode des Ma⸗ 
ximinian darzu ernennet worden. Er 
wollte nicht, daß man ferner die oͤffentli⸗ 
Her Schrifften mit dem Conſulate eines 
Fuͤrſten unterzeichnen ſollte, welcher einiss 
ſo ſchimpflichen Todes geſtorben war, 1" 
In Italien hatte ſich Maxentius allein 
zum drittenmale zum: Conſul gemacht, “2 
‚ohne feinen Sohn. Romulus „fo wiein 
„den beyden worhergehenden Jahren, zum 
Eollegen zu nehmen. Es nehmen daher 
‚ einige Anlaß zu glauben, daß diefer jun⸗ 
ge: Prinz im Jahr 309 .geftorben fey. 
Sein Vater ließ ihn unter, die Zahlder 
Goͤtter fee, .- unten 
Der Aufruhr des Maximian hatte 3. 
den-Friegerifehen Geift der Barbarn toiga ER RER 
‚der aufgeweckt: der unglücliche Ausapoio Dr 
gang deflelben aber machte, daß fie diepfer, 
Waffen wieder niederlegten. Da manFi”-Prn © 
„von ihren Bewegungen. die: erfte Nahe 
richt erhielt, feste fih Conftantin gegen 
den Rhein in Marſch; er erfuhr.aber 
0 me Ye ſo⸗ 
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— ſogleich mit dem zweyten Tage, als er 


Conſtantin. 
Jahr 310. 


36 


einem beruͤhmten Tempel des Apollo na⸗ 
he kam, von dem uns die Geſchichte den 
rt nicht anzeigt, daß alles wieder tu⸗ 
hig ſey. Er ergriff daher die Gelegen⸗ 
heit, dieſem Gotte wegen feiner Sie⸗ 
ge Dank abzuſtatten; er that es mit ei⸗ 
nem ganz befondern Dienfte, wie man 
auf feinen Münzen ſiehet, und brachte 
ihm fehr prächtige Opfer: ’ 
Hierauf fegte er feinen Marſch bie 


Er verfähb: nad) Trier fort, und ließ ſich angelegen 


nert di 


GtabtZeler. feyn diefe Stadt zu erneuern und zu ver⸗ 


Eum. Pan. 
92. 


N 


«fhöhern, weil er fich meiftentheils allda 
aufhielt. Er richtete die feit langer Zeit 


zerſtoͤrten Mauern wieder auf; er bauete 


einen Circus, faſt eben fo groß, als der 
zu Nom, bedeckte Gänge, einen öffentlis 
chen Pak, und ein Rathhaus; alles 
"prächtige Gebäude, wenn man dem us 
menes glaubt, der bey dieſer Gelegen⸗ 
‚heit dem Prinzen eine Lobrede hielt, - 
Die Ruhe des Conſtantin war für 


ve ah die Barbarn jenfeits des Rheins das Zei⸗ 
Nazar. Pan. hen zum Kriege. - Sobald fie ihn mit 


ce. 18. Euf. 


Vie.ir.a2 


. Münzen: 


„„diefen Werfen beſchaͤfftigt fahen, griffen 


"fie wieder zu den Waffen; anfänglich) ab- 
gefondert; hernach aber machten fie einen | 

“fürchterlichen Bund unter einander und 
"fliegen -ihre Truppen zuſammen. 
! BAR waren 
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waren "die Bructerer, die Chamader me 
die: Cheruſter, die Vangionen, — 
Allemannier und die Tubanten. Dieſe > 
Voͤlkerſchaften hatten den größten Theil 3 
der Länder: zoifchen dem Nhein, dem 
Meere, det Wefer und den Quellen der rt. 
Donau inne, - Der Kayfer, der felbft -: --:- 
mitten im Frieden zum Kriege flets be 
reit war, marſchirte ben den: erften Un- 
ruhen ſogleich gegen fie, und that bey 
dieſer Gelegenheit das, was er den Ga⸗ 
lerius im Kriege gegen die Perſer hatte 
thun ſehen. Er verkleidete ſich, gieng 
mit zween ſeiner Officiere bis ans feind⸗ 
liche Lager, ließ ſich mit den Barbarn in 
ein Geſpraͤch ein, und beredete ſie, daß 
Conſtantin abweſend ſey. Er begab 
ſich hierauf ſogleich wieder zu ſeiner Ar⸗ 
mee, uͤberfiel die Barbarn, da ſie es 
am wenigſten vermutheten, richtete ein 
großes Blutvergießen unter ihnen an, 
und noͤthigte ſie zum Zuruͤckzuge. Viel⸗ 
leicht war es dieſes Sieges wegen, daß 
ran in dieſem Jahre anfieng ihm den 
Titel Maximus auf den Münzen zu ges 
ben, den ihm die Nachwelt auch gelaf: 
fen hat... Es riefen ihn num einige “Ber 
wegungen der Picten und Caledonier 
nach Großbritannien, und auch hie 
ſtellte er: die Ruhe wieder her, - J 
65 Waͤh⸗ 
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— Waht eud· duß Gott die moraliſchen 
— Tugenden des Conſtantin durch dieſe 
| ° grüctichen Zufälle belopnteybefteafte er 
Neue Beid: auch die Raſereyen des Galerius, wel⸗ 
en cher das Feuer. der: Verfolgung: zuerſt 
"eins. angezündet hatte, und es mit ‚eben‘ fo 
Lad.c. 37. viel Heftigkeit unterhielt. Dieſer Prinz 
hatte ſich nach der Erwaͤhlung des Lici⸗ 
miles nach Sardich begeben. Aus 
Schaam vor einem: Zeinde, geflohen zu 
ſeyn, den er verachten zu koͤnnen glaubte, 
voll von Wuth und Rachgier, ſuchte er 
wieder nach: Italien zurück. zu kehren, 
und alle ſeine Kraͤfte zuſammen zu neh⸗ 
men, um den Marentius zu unterdruͤ⸗ 
cken. Noch eine andere Abſicht beſchaͤf⸗ 
«tigte feine Eitelleit. Das zwanzigſte 
Jahr;, ſeitdem er Caͤſar geworden war, 
»follte mit dem erſten Maͤrz 3 12 zu Ende 
hen, Die Prinzen zeigten, an einem 
folchen feſtlichen Tage, alle ihre Pracht; 
‚man nannte dieſes Feſt Vicennales. Der 
a ſtolze Galerius, der ſich weit über die - 
j drey andern YAugufte hinweg feiste , 
| machte ſchon von weiten. Anftalt, diefer 
Ceremonie alle den Glanz zu geben , den 
er. dem Haupte ſo vieler Monarchen für 
anftändig hielt. Er hatte dazu unger 
heuere Geldfummen  nöthig,: um Ger 
- treyde, Weine, Zeuge von allerley Art, 
— die 
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die man bey dergleichen Feften umter das m— 
Volk mit Ueberfluß austheilte, einzu⸗ ae 
kaufen. Seine natuͤrliche Haͤrte, und ine 
die Geduld-feinier Unterthanen war für ! 
ihn eine Duelle, die er für unerſchoͤpflich 
hielt. Ein neuer Schwarm von Eins - 
nehmern breitete fi) über feine Staaten 
aus; diefe raubten ohne Barmherzigkeit: 
vollends alles, was ihre Vorgaͤnger 
noch etwan übrig gelaffen haften, Man - 
plünderte die Häuferz man zog die Eins 
wohner aus; man nahm allen Vorrath 
von Früchten und Weine weg; ja-felbft 
BieHofnung der zukünftigen Erndte ward 
geraubt, indem man dem Landmanne 
Richt einmal den Saamen für feine Fels 
‚der ließ, Man wollte fogar durch aller 
Hand Martern noch mehr von den armen 
Unterthanen erpreffen, als ihnen das 
Feld trug, oder fie im Vermögen hatz 
sen. Diefe elenden Leute mußten für 
"Hunger und Kummer umfommen, um 
nur dem Prinzen genung zu verſchwen⸗ 
den ju geben, Ueberall hörte man nichts 
ale Klagen, als das fürchterliche Ge⸗ 
ſchrey des Galerius auf einmal denen 
Gewaltthätigfeiten feiner Beammten, 
und denen Seufzern der Unterthanen 
Einhalt that, DL IEE EEE 


Er 
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— Erward von einer grauſamen Krank⸗ 
heit gequält: es beſtand dieſe in einem 
9. Gefhwür am Perinaͤo, welches ſich al⸗ 
Seinelen Arzeneyen und allen. Operationen 
Kennbeit. widerſegte. Die Aerzte heilsen zwegmal 
Eut. 1. 8. c. Die Wunde zu; aber zweymal brach fie 
16. Anany- gpieper auf, und ließ ſo viel Blut 
via. Zoll.2. mom. ſich gehen,: daß er beynahe dem 
Rufinı8c.Geift daruͤber aufgab. Vergebens 
15. ſchnitt man Fleiſch rings herum ab; die⸗ 
ſes unheilbare Hebel griff immer weiter 
unm ſich, ‚und nachdem es aͤußerlich alles 
weggefreſſen hatte, drang es bis in die 
KEingeweide, und erzeugte Würmer days 
anne, welche haufenweiſe aus denſelben 
heraus kamen. Sein Bette war der 
Gerichtsſtaͤtte eines Miſſethaͤters aͤhn⸗ 
lich; ſein ſchreckliches Geſchrey, der gar⸗ 
glige ⸗Geſtank, der von ihm gieng, der 
Anblick dieſes lebenden Gerippes, alles 
jagte Furcht und Entſetzen ein. Er 
hatte die menſchliche Geſtalt ganz ver⸗ 
lohren; da die ganze Maſſe feines Koͤr⸗ 
pers in Faͤulniß gieng, und hinweg fiel, 
ſo blieben an dem obern Theile deſſelben 
nur Haut und Knochen uͤbrig, ſo daß 
er weiter nichts mehr, als ein gelbes 
und ausgedrocknetes Squelet vorſtellte; 
die untern Theile des Koͤrpers aber wa⸗ 
ren dermaaßen angeſchwollen, daß man 
weder 
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weder die Geſtalt der Beine noch derM—e—— 
Fuͤſſe mehr ſahe. Ein ganzes Jahr Conßanrin. 
lang ward er mit dieſen entſetzlichen no. . 
Martern gequält; und da er von feinen 
Aerzten nichts mehr zu höffen hatte, 
nahm er zu feinen Göttern Zuflucht. Ex 
rief den Apollo und Aeſculap um 
Hülfe anz und da die Opfer eben fo un: 
Fräftig waren, als es die Arzeneymictel 
bisher gewefen, ließ er mit Gewalt alle 
berühmte Aerzte im Reiche zuſammen 
holen, um ſeine unertraͤglichen Schmer⸗ 
zen an ihnen zu raͤchen; einige ließ er 
deßwegen umbringen, daß ſie ſich ſeinem 
Bette nicht nähern wollten, weil ſie den 
anſteckenden Geſtank von ihm nicht. ver .. si. 
tragen Fonntenz die andern deßwegen, 
daß fie nad) allerhand Berfuchen ihm 
doch die Schmerzen nicht erleichterten, 
Einer diefer Unglücklichen, den er ermorz 
den laffen wollte, war aus Verzweiflung 
dreuft geworden, und fagte zu ihm: 
„Sie betrügen fih, Prinz, wenn Sie 
: „hoffen, daß Menfchen eine Wunde heiz 
„ten fönnen, welche Gott Ahnen ge 
»fhlagen hat. Diefe Krankheit rührt 
„von feiner menfchlichen Urfache her; 
ſie iſt den Geſetzen unferer Kunſt niche 
„unterworfen. Erinnern Sie ſich der 
„Mebel, die Sie den Knechten Gottes 
Zu „zuge⸗ 


J 
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— — „zugefügt, und des Krieges, den Sie eir 
Confantin. ner göttlihen Religion: angefündigt 
Zabt. 310. „haben, fo werden Sie einfehen fernen, 
„bey wem Sie. Hülfe fuchen müffen. 
„sh und meines gleichen fönnen wohl 
„das geben verliehren, aber. Feiner von 
„uns allen kann Sie gefund machen. 


— Dieſe Worte drungen in das Herz 
Dohr dit des Galerius, doc ohne es zu ändern; 
Ehiet des An ſtatt ſich ſelbſt ſchuldig zu erkennen; 
Gaierius am ſtatt den Gott zu verehren, den er in 
—* ſeinen Dienern verfolgt hatte, und den 
fen. Zorn deffelben, durch. Unterwerfung zu 
A Bi entwaffnen ſahe er ihn als einen maͤch⸗ 
Perez. tigen und geanfamen Zeind an, mit dem 
er tractiren müffe, - Da ihn nun feine 
Schmerzen aufs neue wieder angriffen, 
ſchrie er, daß er die Kirchen wieder aufz 
zubauen, und dem Gotte der Chriften 
Genugthuung zu verſchaffen bereit ſey. 
Endlich ließ er waͤhrend der ſchwarzen 
Dunſt einer ängftlichen Neue, die Groſ⸗ 
ſen des Hofes an ſein Bette kommen; 
er befahl er fogleich mit den Verfol⸗ 
gungen aufzuhören, und dictirte zu gleiz 
iher Zeit ein Ediet, davon uns Lactanz 
das Original aufbehalten hat, Hier iſt 
die Ueberfegung davn. 
„Un⸗ 
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„Unter:andern Anordnungen, vemit ⸗æ 
„wir ohn Unterlaß das Gluͤck I a 
„Staaten: zu ‚befördern gefucht haben, gab: 
„hatten wir uns auch)‘ vorgefekt, alle * 
„den roͤmiſchen Geſetzen und Gebraͤu⸗ 
„chen zuwider laufende Mißbraͤuche ab⸗ 
„zuſtellen, und die Chriſten, welche von 
„den- Gewohnheiten ihrer Väter abger 
„wichen find, wieder zur Vernunft zu 
„bringen, Mir. betrübten uns, da wir 
»fahen, wie-fie von ihrem‘ Eigenfinne 
„und Ihorheit ſich dergeftalt hinreißen 
„ließen, daß fie, an flart den alten Ger 
„bräuchen zu folgen, welche: vielleicht 
‚„von Ihren Vorfahren: felbjt eingeführt 
„waren, ſich Gefege nach ihrem eige⸗ 
„nen Gefallen machten, und das Volk 
„durch hier und da angeſtellte Zuſam⸗⸗ 
„menfünfte verführten, ‚Um ’diefen Une  - 
„ordnungen: zu feuern, befahlen wir 

„ihnen, fich den: alten Verordnungen 
„wieder zu. unterwerfen; -verfchiedene 
„haben. aus Furcht gehorihtz andere 
„aber, da fie nicht gehorchen wollten, 
„find beftraft worden. Da wir. nun 
„endlich eingefehen haben, daß die mei⸗ 
„sten bey ihrer Verſtockung bfeiben, 
„denen Göttern den ihnen fhuldigen ’ 
„Dienſt nicht erweifen, und auch wohl... 
„felbf den Gott der Chriſten nicherache 
* anbe⸗ 


— —— — — — —— 
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zn „anbeten: fo haben wir: duch umfere 
 Tonftantin, ausnehmende ‚Gnade beivogen, und 
Jahr zu. wie wir beſtaͤndig gewohnt gewefen al⸗ 
” „len Menſchen Beweiſe von :unferer 
„Gütigfeit zugeben, die. Wirfungen 
„unferer Nachficht. auch bis auf fie er⸗ 
„ſtrecken, und ihnen erlauben: wollen, 
„die Mebungen des Chriſtenthums wie⸗ 
„der vorzunehmen, und. ihre Zuſam⸗ 
„menfünfte zu halten; doch mit der 
„Bedingung, daß nichts den römifchen 
„Sitten zuwider laufendes daben vor: 
| 
| 
| 
| 





„genommen werde. Wir werden dem⸗ 

„nach durch ein. anderes Edict allen 

„Dbrigfeiten vorfchreiben ‚wie fiefich zu 

„verhalten haben. Zur Danfbarfeit für 

nbiefe Gnade, die wir den Chriften er⸗ 

"zeigen ‚:wird es ihre Pflicht feyn, ih⸗ 

‚een Gott für unſere Erhaltung, für 

J „die Wohlfahrt des Staats, ſo wie fuͤr 
* „die ihrige zu bitten, damit das Reich 

„auf allen Seiten geſichert ſey, und ſie 
er Aa Gefahr und Furcht leben 


— wunderliche und ſich widerſpre⸗ 
—* e⸗ ende Edict, das fähiger war Gott zu 
aa. c. 35. erzürnen, als ihn zu befänftigen, ward im 
\ * Der — Reiche bekannt gemacht, und am letzten 
Ne, — ee April im Sabre 31 1 zu Nicomedien anz 
"1. Vi gefchlagen „ allwo die, Berfolgun Ir ER 
N 4 s 


Zu BR 
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Jahre vorher, durch Niederreiſſung der — 
groſſen Kirche ihren Anfang genommen ee 
hatte, Vierzehn Tage darauf erfuhrman er 
allda den Tod diefes Prinzen, Er war 
endlich: zu Sardih, nach einer Marter 
von ein und- einem halben Jahre geftorz 
ben, nachdem er dreyzehn Jahre und 
zween Monate Cäfar, ſechs jahre aber 
und einige Tage Auguftus gewefen war, 
Licinius war bey feinem Ableben ge⸗ 
genwärtig,.und Balerius empfohl ihm 
feine Gemahlinn, Daleria, und feinen 
natürlichen Sohn, Candidianus, def 
fen traurige Begebenheiten wir in der 
Folge erzählen werden. Er ward in Da⸗ 
cien, wo er gebohren war, unter die Erde 
gebracht, an einem Drte, den er, nach dem 
Nahmen feiner Mutter Romula, Ro: 
mulianum genennet hatte, Um an Ei⸗ 
telfeit dem großen Alerander. zu glei? 
chen, ruͤhmte er fich eine ungeheuere 
Schlange zum Vater gehabt zu haben. 
Den Nahmen feiner erften Gemahlinn 
‚ weiß man nicht; die Tochter, die er von 
ihr hatte, gab er dem Maxentius zur 
Ehe. So ausſchweifend auch feine Le⸗ 
bensart war, hatte er doch viel Achtung 
gegen Valerien gehabt, und ſogar ihr 
die Ehre erwieſen, daß er ein Stuͤck von 
Pannonien nach ihrem Nahmen benann⸗ 
J. Theil. H te. 
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ti Er hatte zuvor diefer Provinz zur ei⸗ 

Sapr zur, er guten Strecke tragbarer Felder ver: 
holfen, indem er Wälder ausrotten, und 
einen See, Pelfo genannt, austrocknen 
ließ, deffen Waffer in die Donau war gez 
leitet worden. Maxentius, der den 
Himmel gern mit neuen Gottheiten bez 
völferte, machte einen Gott aus ihm, ob 
fie gleich in ihrem eben Todfeinde gewer 
fen waren; und nicht. eher, als nach dent \ 

Tode des Galerius befann er fi, daß 

derfelbe fein Schtwiegervater fen, welchen 

Nahmen er ihm von der Zeit an, nebft 

dem Titel Divus auf feinen Münzen gab, 

6 Ich kann nicht läugnen, daß verſchie⸗ 
agree dene Heyden fehr vortheilhäft vom Ga⸗ 

theite über lerius fprechen; fie rühmen feine‘ Ger 

den Baler rechtigkeit, und fogar auch) feine guten 

Eurropius. Sitten. Aber außerdem, daß diefe Lob⸗ 

Aurel. Vi, ſpruͤche nur in Furzen Auszügen flehen, 
Vid. Epit. wwo Feine nähern Umftände beygebracht 

find, und man-ihnen blos aufs Wort 

‚glauben fol, fo kann auch der Eifer dies 
7, f8- Prinzen fürdieReligion, welcher dies - 

fe Schriffefteller zugerhan waren, leicht 

bey ihnen die Stelle der Verdienſte ver⸗ 

treten haben: Vielleicht haben auch die 

chriftlihen Schrifftfteller, aus einer ent⸗ 
gegengefesten Urfache, feine Laſter ein 

wenig übertrieben, » Es ift aber nicht zu 

je glau⸗ 
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glauben, daß fo berühmte Männer, der ⸗ — 
gleichen Lactanz und Eufebius ———— 
von, da ſie unter den Augen der Zeitver- Aabr zul. 
wandten des Galerius ſchreiben, und 

ſeine ganze Auffuͤhrung umſtaͤndlich vor⸗ 

ſtellen, ſich der Gefahr haben ausſetzen 

wollen, von ſo vielen Zeugen noch ganz 

neuer und oͤffentlicher Begebenheiten wi⸗ 

derlegt zu werden. Wenn man nun die⸗ 

fen Prinzen nicht nach denen ihm zuge⸗ 
ſchriebenen Eigenſchafften, ſondern nach 
denen Handlungen beurtheilt, die ſie von 

ihm erzaͤhlen, ſo findet man unter einer 

- Menge von Laſtern weiter Feine Tugend 

an ihm, als die Tapferkeit im Kriege, 


Er war, als er ftarb, zum achtenmal_ 63. 
Eonful, Die Verzeichniße ſtimmen In im Sat 
Anfehung der Eonfulate von diefem Jah⸗re 
re nicht mit einander überein: einige ge⸗ 3 
ben den Maximin zum zweytenmaldem 
Galerius zum Coflegen ; andere aber 
den Licinius, und es ift gewiß, daß die⸗ 
fer vor dem folgenden Jahre Dürgermeis 
ſter gewefen war; einige führen auch den 
Galerius allein als Conful an. Ma⸗ 
gentius ließ Nom und Italien ohne 
Bürgermeifter, bis in den Monat Ser 
ptember, da er den Rufin und Eujebins 

Voluſianus dazu ernannte, | | 

Re 91 WaFxi⸗ 


— 
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— Warimin der feinen Plan ſchon zu: 
— vor gemacht hatte, eilte ſogleich, als er 
Se 5 den Tod des Balerius erfuhr, herbey, 
"<heitung am dem Licinius zuvor zu Fonimen, 
ai und ſich Afiens bis an Propontis und an 
einius, — die chalcedonifche Meerenge zu bemächtiz 
Int. c. 36. gen. Er machte feine Ankunft in Bithy⸗ 
nien dadurch merfwirdig, daß er dem 
Volke Erleichterung verfchaffte, und den 
ewaltfamen Erpreffungen Einhalt that. 
Sir politifche Großmuth gewann ihm 
aller Herzen, und machte, daß er bald 
mehr Soldaten beyfammen hatte, als er 
deren verlangte. Licinius näherte ſich 
ebenfalls, Die Armeen fanden ſchon an 
beyden Ufern einander gegen über; an⸗ 
ſtatt aber Handgemein zu werden, kamen 
die Kayſer felbjt zu einer -Unterredung 
‚auf der Meerenge zufammen, ſchworen 
einander eine aufrichtige Freundſchafft, 
und verglichen durch einen Tractat, daß 
ganz Afien dem Warimin verbleiben, 
und die Meerenge beyden Reichen zur 
Grenze dienen follte, 
6. Nach einem fo gütlichen Vergleiche, 
Ben Fam es nur auf den Maximin felbft an, 
Marimin. wenn er glücklich und ruhig leben wollte, 
Lan Dr ‚Diefer Prinz, der eben fo wie Bales 
 Eof.Hid.ı. rius und Licinius ‚, aus den Wäldern 
z.c. 14. Illyriens herfam, hatte dem ohngeach⸗ 
MA tet 
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tet keinen ſo plumpen Verſtand. Er—— 
liebte die Wiſſenſchaften, ehrte die rg 
Ichrten und Philofophen. Vielleicht rw. 
hatte es ihm nur an einer guten Erzie⸗ 
hung und an beffern Muftern gefehlt, .  ; 

um den Hang zur Graufamfeit zu mil- 
dern, den er von Natur an fi hatte. 
Trunken aber. von der höchften Gewalt, 
zu welcher er nicht gebohren war; hinge: 
riffen durch dag Beyſpiel der andern 
Prinzen; durch die Gewohnheit, das 
Blut der Chriften zuvergießen, endlich 

verwildert, ſchonte er feine eigenen Pro: 
vinzen nicht mehr; er befchwerte das 
Volk mit Auflagen, und überließ fic) 
allen Ausfchweifungen ohne Vorbehalt, 

Er ſtand felten von der Tafel auf, ‚ohne ' 
betrunfen zu feyn, und der Wein machte - 
ihn raſend. Da er bemerfte, daß er . 
öfters in der Trunfenheit Befehle geger 
ben haste, die ihn hernach wieder gereue⸗ 
ten, fo befahl er, daß alles, was er 

nach der Mahlzeit befehlen würde, nicht 

eher, als. den folgenden Tag volljogen = 

werden follte; eine fchimpfliche Borfiht, 

indem fie zugleich einen Beweis der Un ⸗ 
mäßigfeit abgiebt, deren übeln Wirfunz 

gen fie zuvor kommen ſollte. Verderb⸗ 

niß und Schwelgeren folgten ihm auf 

allen feinen Reifen nach, und fein Hof, 

3 der 
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m der 08 ihm getreulich nachthat, ließ uͤber⸗ 


Conftantin. 
Jahr 311. 


66, 
Maximin 
hebt die Ver⸗ 


all Spuren der Luͤderlichkeit zuruͤck. Er 
ſchickte nebſt den Fourieren allemal einen 
Haufen Verſchnittene, und andere Bes 
forger feiner Ergöglichfeiten voraus, 
Verſchiedene Frauenzimmer, die zu keuſch 
waren, als daß ſie ſich zu ſeinen Begier⸗ 


den wollten brauchen laſſen, wurden auf 


ſeinen Befehl erſaͤuft, und die Maͤnner 


anderer brachten ſich ſelbſt ums Leben. 


Frauenzimmer vom ‘Stande, wenn ck 


fie erft felbft entehrt hatte, gab er herz 


nah feinen Sclaven; die gemeinern 
Standes waren, wurden dem erften dern 


beften zu Theil, der fie verlangte, Er 


gab Anweifungen, und theilte öfters die 
vornehmften Srauenzimmer als Beloh⸗ 
nungen aus. Unglücflich wäre der Va⸗ 


ringften Soldaten von der Garde abge⸗ 
fehlagen hätte, welche faft alle Barbarn, 
odet aus ihrem Vaterland verjagte 60 


then waren. 


Das Edict des Galerius zum Vor⸗ 
theil der Chriſten war in den Staaten 


folgung auf. bes Conſtantin und Licinius publi⸗ 
Euf, Nitt. äKcirt worden, und ſollte auch noch int 


9. c. l. 


ganzen Reiche bekannt gemacht werden. 
Maximin — dem es nothwendig 
miß⸗ 





‘ter geweſen, der, der Verordnung des 
Kayfers zumider, feine Tochter dem ges. 


* 
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mißfellen mußte, unterdruͤckte es, und 
gab ſich alle Muͤhe, um es in feinen 
Staaten nicht bekannt werden zulaffit; 
Da er eg aber doch'nicht wagen durfte 
offenbar ſeinen Collegen zu wider predhen; 
fo befaht er dem Sabinus, feinem Praͤ⸗ 
fecto Praͤtorio mündlich, mit der Ver⸗ 
folgung aufzuhören. Dieſer ſchickte am 
alle Statthalter der Provinzen ein Cir⸗ 


—— 
Conſtantin. 
Jahr ad 


- eularfehreiben, worinnen er ihnen mel? 


dete, daß es nie die Abſicht der Kayſer 
geweſen ſey, Menſchen der My 


wegen auszurotten, ſondern blog fi 


einer. einförmigen Art des Bottle 
fies; wie er zu allen Zeiten eingeführt 
gewefen; anzuhalten. Da nun aber die 
Halsftarrigfeit der Chriſten nicht zu 
überwinden fen, fo hätten fie alle gewalt⸗ 
ſame Mittel ben Seite zu legen, und’ 


- niemanden mehr wegen Befennung der 


chriſtlichen Religion zü Fbeunrufigen. u 
Man’ gehorchte dem Maximin befz- 6. 
fer ‚ als er es verlangte," Man ließ —— 
diejenigen auf freyen Fuß, welche we⸗ 
gen Bekenntniß des Nahmens Jeſu 


⸗ 


Chriſti in die Gefaͤngniſſe geworfen) 


oder in die Steingruben verdammt wor⸗ 
den waren. Die Kirchen wurden wie⸗ 
der voll, und der reinere Gottesdienſt 
ward in in Benfeben ohne Unruhe verrich⸗ 

8 4 tet. 
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— tet. Es war dieſes eine neue Morgen; 
anti vöche, die felbft den Heyden in die Au⸗ 
vbr 3ER gen fiel und fie erfreuete. Sie felbft 
riefen, daß der Gott der Ehrijten allein 
groß, allein der wahre Gore ſey. Diez 
jenigen unter den: Öläubigen, welche 
während der Verfolgung. herzhaft ges. 
feitten hatten, erſchienen als Kaͤm⸗ 
pfer mit Sieg und Ehre gecroͤnt; die 
aber untergelegen hatten, ſtanden wie⸗ 
der auf, und unterwarfen ſich mit Freu⸗ 
den einer ſtrengen Buße. Man ſahe 
die Straßen der Staͤdte, und die Wege 
der Felder mit Bekennern angefuͤllt, 
welche mit ruͤhmlichen Wunden bedeckt, 
gleichfam im Triumphe wieder” in ihr 
Vaterland einzogen, und Gott zu Eh⸗ 
ren Siegeslieder fangen, Alles Volk 
freuetefich über ihre Loslaffung, und ihre 
Henker felbft winfhten ihnen Glüf. 

68. Der Kayfer, deffen Befehle diefe alls 

Sungrife „gemeine Freude: verurfacht hatten, war 
Chrifen. der einzige „ welcher nichts davon em⸗ 
Bat. Hil-1-9.pfand; er ärgerte fich vielmehr darüber, 
305 "fo daß er es.nicht länger, als ſechs Mo⸗ 
nate mit anſehen konnte. Diefe Freude 
endlich zu ftören, glaubte er einen Vor⸗ 
wand gefunden zu haben, wenn er die 
Verfammlungen bey den Gräbern der 
Märtyrer verh te. Hernach lieh er von 
— — den 


* N 
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den Stadtobrigfeiten Deputirte an ſch — 
ſchicken, welche ihn angelegentlich um die —— 
Erlaubniß bitten muften, die Chriſten zu ” 
verjagen; und ihre Kirchen nieder zu reifz 
fen, Zu diefen geheimen Kunftgriffen 
bediente er ſich der Hülfe eines gewiſſen 
Theotecnus, einer obrigkeitlichen Perz 
fon von Antiochien. Es. war diefes ein 
Mann, der mit einem hitzigen Kopfe eine, 
aufs höchfte getriebene Bosheit verband. 
Als ein geſchworner Feind. der Chriften, 
hatte er fie auf allechand. Art und Weife 
angegriffen,.mit den. gräulichften Ver⸗ 
laͤumdungen verhaßt gemacht, bis in die 
verborgenften Derter verfolgt, und eine 
große Menge von ihnen umbringen laſ⸗ 
fen. Maximin wag ein Anhänger der 
Zauberfunft ; er that nichts ohne die 
Zauberer und die Drafel vorher um 
Rath gefragt zu haben; er gab auch des 
nen Zauberern große Würden und Frey: 
heiten, Theotecnus, der gern duch 
einen Befehl -vom Himmel eine neue 
Verfolgung erregt haben wollte, weyhe⸗ 
te mit großen Ceremonien eine Bildſaͤu⸗ 
le des Jupiter Philius, ein Titel, un⸗ 
ter welchem dieſer Gott ſchon feit langer 
Zeit zu Antiochien war angebetet wor 
den; und nad), einem Gemiſche aller: 
= hand "site Berrügerguen und ab⸗ 
5 ſcheu⸗ 
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ſheulicher aberglaubiſcher Dinge, ließ er 
Confantin.yag Orakel reden, und wider die Chri⸗ 


Jahr zır, 


—* 69. 
Ediet des 
Maximins 


“Eufeb. 1.9. " 


© 7. - 


wrelche hartnäckig im Irrthume behar⸗ 


ſten ein Urtheil ſprechen, daß ſie aus der 


Stadt und dem ganzen Gebiete ver⸗ 
bannt werden ſollten. 2 
Auf diefes gegebene Zeichen antworte⸗ 
ten die Obrigkeiten aller andern Staͤdte 
durch einen ähnlichen Ausſpruch, und die 


Stadthakter, um ſich dem Prinzen gefaͤl⸗ 


fig zu machen, heiten fie unter der Hand 


dazu auf. Der Kayſer, der fich ftellte, , 
als ob er dem Anfuchen der Depütirten 


nachgaͤbe, ließ auf eherne Tafeln ein Ne 
feript eingraben, in welchem er erſtlich 
feinen Unterthanen-in prächtigen Aus⸗ 


drücken wegen ihres Eifers im Dienſte 


der Götter; und’ wegen: des Abſcheues, 
den fie gegen ein gottlofes und ftrafbar 
res Gefchlehr bezeugen, Gluͤck wuͤnſch⸗ 
fe, und hernach den Chriften alle Uebel 
zur Laſt legte, welche in den vergangenen: 
Zeiten die Erde betroffen hatten, fd wie 
er zugleich dem Schutze der Götter des 
Meichs alles Gute zufchrieb, das man 


damals-genoß: den Frieden, z. Exeine 
gefunde und heitere LAfft, die Fruchtbar⸗ 


keit der Felder. Er erlaubte den Staͤd⸗ 


ten, ihrem Anſuchen gerhäß, und befahl 


ihnen ſogar, alle diejenigen zu verbannen, 


ren 
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ren würden. Er erbot ſich dafür fie zu — — 
belohnen, und ihnen augenblicklich eine Conſtantin. 
jede Gnade einzuräumen, um die fie bey Jahr zer: 
ihm bitten würden. 2 
Man haͤtte ſoviel Umftände nicht nör 70. 
thig gehabt, um die Wuch der Verfolz Die Berfot- 

ung wieder zu beleben, Alle Scheiterzpiederan. 
Bauffen wurden wieder angezündet; alle ar IE 
wilden Thiere wurden twieder auf diet 36. vater. 
Ehriften losgelaßen. Wie hatte es mehrin Euf p. - 
. Märtyrer und mehr Henfer gegeben." 

Maximin las in ieder Stadt, unter den 
vornehmften Einwohnern, gewiſſe zu 
Oberprieftern aus, welche alle Tage allen 
ihren Göttern Opfer bringen, und die 
Ehriften ſowohl an öffentficher als 
heimlicher Ausübung ihrer Religion hin? 
dern mußten 5 er befahl ihnen weiter, 
ſich ihrer Perfonen zu bemächtigen, und 
fie zu nöthigen den Göttern Weyhrauch 
zu ſtreuen, oder fie in die Hände der 
Richter zu überliefern. Um auf die Aus⸗ 
führung diefer Befehle ein wachſames 
Auge zu haben, feste er in jeder Provinz. 
einen hoben Priefter ein, der aus den 
obrigfeitlihen Perfonen, die ſich ſchon 
in oͤffentlichen Verrichtungen gezeige 
. hatten, gewählt ward; oder vielmehr, 
da die Einfegung deſſelben ſchon etwas 
altes war, vermehrte er nur die Gewalt 

diefer _ 
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— dieſer Hohenpriefter, indem er. ihnen eing 
Sara $eibwache ‚und fehr Pr ar 
ge n gab. Sie waren über alle Obrig⸗ 

eiten erhaben; ſie hatten das Recht in 

die Berfammlungen der Richter zu kom⸗ 

men, und Sitz und Stimme daben zu 

ame. x 
IT a.der Aberglaube aller after fähi 

Giote Reis iſt, ſo war aud Mayimin den 5 fig 


Magi: 
* Bee anz und gar ergeben... Es gieng Fein 


Opfern. Tag vorbey, daß er nicht dergleichen in 


37° feinem Palaftevornahm. Man nahm 
dazu die Heerden in den Feldern mit 
Gewalt weg. Seine Hofleute und feine 
Dfficiere lebten gam von dem Fleiſche 


der Opferthiere. Er hatte fih fo gar — 


porgeſetzt, Fein anderes Fleiſch auf feine 
Tafel fegen zu laffen, als von Thieren, 


die am Fufle des Altars erwuͤrgi ‚und. 


ſchon den Göttern geopfert waren, um 

| alle feine Gäfte, durch Theilnehmung 
an ſeiner Abgötterey, zu beflecken. 

72. Alle, welche ſich bey dem Kayſer beliebt 


| gerdan, machen wollten, bemüheten fi um die 


gen en Die Chrir Wette den Chriſten zu ſchaden, und ei⸗ 
ſten. ner ſuchte es immer dem andern mit 
neuen Verläumdungen zuvor zu thun. 
Man fehmiedere falſche Acten, unter 
dem Nahmen des Pilatus, welche mit 
aſterungen gegen Jeſum Chriſtum 


ange⸗ 
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angefüllt waren, und ſtreuete fie, auf 
. Befehl des Merimin in alle Provin⸗ 
zen aus. Man befahl den Schulmei⸗ 
ftern, fie den Kindern in die Hände zu 
geben, und auswendig lernen zu laffen ; 
man ftiftete Tüderliche Zeauensperfonen 
an, daß fie fommen, und fi) vor. den 
Nichtern für Chriften ausgeben, und die 
ſchaͤndlichſten Mißhandlungen ausfagen 

mußten, welche die Ehriften in ihren 
Tempeln mit ihnen follten vorgenom⸗ 

men haben. Diefe Ausfagen wurden 
aufgeſchrieben, und ſogleich im ganzen 

Reiche herum gefchickt. 

Der gewoͤhnlichſte Schauplak der 73. 
Graufamfeiten des Maximin war — 
ſarea in Paleſtina. Allenthalben aber, ws Eur. 1.9.c.6. 
er nur gieng, waren feine Fußſtapfen mit et; 8- © ir 
Blute der Märtyrer bezeichnet. Zukıc — 
Nicomedien ließ er unter andern denPalc® 
Zucian, einen berühmten Priefter der 
Kirche zu Antiochien umbringen. Zu 
Alerandrien, wohin, wie es fcheint, ® 
fi) öfters begab, ließ et dem Bifchoffe 
diefer Stadt, Peter, nebft einer grof? 
fen Anzahl anderer aͤgyptiſchen Bifchöffe, 
ingleihen einer Menge Gläubigen die 
Köpfe abſchlagen. Verſchiedenen chriſt⸗ 
lichen Frauenzimmern, denen er die 
Ehre — hatte nehme fönnen, ward. 

das 


nn 
Conſtantin. 
Jahr zıx. 
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— das Leben genommen, Euſebius be 
Conſtantin merkt davon befonders eine, die er aber 
Jahr BU nicht nennt; nach der Meynung des 
Baronius ift es diejenige, welche die 
cathofifche Kirche. unter. dem Nahmen 

der heiligen Catharina verehrt, ob: 

gleich Rufinus fie mit dem Nahmen 
Dorothea benennt, Sie war von 
vorzüglicher Schönheit, vornehmer Ger 

burt, anfehnlichen Reichthuͤmern, und 
überdem gelehrt, welches unter den Frau: 
enzimmern. zu Alexandrien nicht ohne 
Benfpiel war, Der in fie verliebte Ty⸗ 

rann hatte fi) vergebens bemüht, fie zu 
verführen. Da er fie bereit fahe zu ſter⸗ 

ben, aber nicht feinen Willen zu thun, 
konnte er fih nicht entfchlüßen ihr das - 

geben nehmen zu laffen, fondern er ber 

gnügte ſich damit, daß er ihre Güter einz 

309, und fie aus Alerandrien verban⸗ 

nete. Dieſes Urtheil ward als eine 
MWirfung der Guͤtigkeit des Prinzen ger 

riefen, da es doc) blos ein Werf der 

Viebe feyn konnte. Des Mordens endlich 

— müde, und aus einem Antriebeeben diefer 
Guͤtigkeit, die ihm fo befonders eigen 

war, befahl er, die Chriften Fünftig - 

nicht mehr zu toͤdten, ſondern blos zu 
verflümmeln, Man riß demmach den 
Befennern die Augen aus; man fehnitt 
ae | | ihnen 
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ihnen die Hände, die Fuͤſſe, die Naſe⸗ 
und die Ohren ab; man verbrannte ih- eg 
' nen mit einem glüenden Eifen das rechte I 3" 
Auge, und die Nerven der linfen Knie 
kehle, und fehiefte fie in diefem Zuſtande 
an die Arbeit in die Steinbruͤhe. — 
Die göttliche Rache brady num aber __ 74 
- bald aus. : Marximin ſchrieb in ſeinem eh abi 
Edict gegen die Chriften feinen falfhenim Orient 
Göttern den Frieden ,: die Fr > Falk, > 
and den Meberfluß zu, welche die Voͤlker 
unter feiner Regierung glüdlich mach⸗ 
‚ten. Die Staatsbothen, welche diefes 
Edict in alle Provinzen überbringen ſoll⸗ 
ten, hatten ihre Reiſe noch nicht vollen» _ - 
det, als der eifrige- Gott, um diefen gott: 
lofen Prinzen Luͤgen zu ftrafen, auf eins 
‚ mal Hunger, Peft und Krieg ſchickte. 
Da der Himmel den Winter über die 
Regen zurücgehalten hatte, welche die 
Erde befruchten, fo blieben die Früchte 
der Erndte außen, und auf den Hunger 
folgte gar bald die Peſt. Es gefellte 
ſich zu den gewöhnlichen Symptomen 
diefer Krankheit noch ein ganz neues? es 
tar diefes ein Gefchwür, welches fich ent⸗ 
zündete,und nachdem es den ganzen Körz 
- per eingenommen hatte, endlich in. den 
Augen, figen blieb , fo daß eine unbe⸗ 

fohreiblihe Menge Perfonen von allen 
*F F Altern 


1* 





Conſtantin. 
Jahr 311 


ſten nach den Haͤuſern zu wenden, welche 
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Altern und von beyden Geſchlechtern 
blind davon ward, um ſie mit eben der 


Strafe zu zuͤchtigen, die ſo viele Befen; 


ner von ihnen hatten erdulden muͤſſen. 
Dieſe beyden vereinigten Plagen ent⸗ 
bloͤſten die Staͤdte von Einwohnern, 
und die Laͤndereyen von Arbeitern; der 


Scheffel Korn galt mehr als funfzig 


Thaler nach unſrer Muͤnze. Bey iedem 
Schritte, den man that, traf man Frau⸗ 


enzimmer von vornehmer Geburt an, 


welche, da ſie betteln mußten, kein ande⸗ 
res Kennzeichen ihres vorigen Standes 
mehr an ſich trugen, als die Schaam ih⸗ 
res Elendes. Man ſahe Vaͤter und Muͤt⸗ 
ter ihre Familien auf den Feldern herum 
ſchleppen, und daſelbſt, gleich wilden 
Thieren, Gras und ſelbſt giftige Kraͤu⸗ 
ter freſſen, die ihnen den Tod zuzogen. 
Man, fahe andere ihre Kinder verfauf: 


fen, damit fie nur auf einen Tag etwas 


zu leben haben möchten. Auf den Strafs 
fen ımd auf den öffentlichen Plaͤtzen 
wankten und fielen die verhungerten und 
ausgedorrten Öerippe über einander her, 
da fie nicht einmal die. Krafft mehr hats 
ten um ein Stücf Drodt zu bitten. Die 
Peſt richtete gleichfalls erfchreckliche Vers 
wüftung anz fie ſchien fich auch qm mei⸗ 


der 
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| der Reichthum gegen den Hunger in 


Sicherheit ſetzte. Der Tod, mit diefen 
beyden Geiffeln bewaffnet, durchlief in 
kurzer Zeitalle Staaten des YYIarimin; 
er riß ganze Familien weg, und nichts 
war fo gemein, fagt ein Augenzeuge, als 


auf einmal aus einem Haufe jwey bie 


drey Leichen bringen zu fehen. Man hör: 
te in allen Städten nichts, als Seusfer, 
Klaggeſchrey und den Schall der bey Lei⸗ 
henbegängniffen gewöhnlichen Inſtru⸗ 
mente, Das Mitleid ward bald müde: 
die Menge der Armen, die Gewohnheit 
überall Sterbende zu fehen, die Erwar⸗ 
tung eines nahen und ähnlichen Todes 
hatte aller Herzen verhärtet: Man ließ 
die todten Leichname auf den. Straßen 
unbegraben liegen, und von den Hunden 
auffreffen. Die Ehriften allein, welche 
duch diefe Plagen gerochen wurden, 
zeigten. noch Erbarmen gegen ihre Ver⸗ 


folger: fie allein borendem Hunger und 


der Peftilenz Trotz, um hier Hungrige zus 
fpeifen, dort Sterbende zu tröften, oder 


Todte zu, begraben, Diefe großmürhige 


J 


Liebe ſetzte die Unglaͤubigen in Werwun⸗ 
derung und ruͤhrte ihnen das Herz; ſie 


U I 
Conftantin, 


Jahr zuı. 


' 


Fonnten fi) nicht enthalten den Sort der 


Ehriften zu loben, und, zu geftchen, daß 


er feinen. Verehrern die ſchoͤnſte Eigen⸗ 


- I, Theil, 3 ſchaft, 
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— cſchaft, die fie ihren: Göttern ie zuſchrei⸗ 


Conſtantin. 


Jahr au, 


Ktieg mir 


die Arm 
nier. 


ben koͤnnten, nemlich Wohlthaͤter der 

Menſchen zu ſeyn, einzufloͤßen wiſſe. 
So vielen Ungluͤcksfaͤllen fuͤgte nun 

Maximin noch das einzige bey, welches 


“bisher gefehlt hatte, um feine üntertha⸗ * 


nen ganz und gar zu Grunde zu richten. 
Er fieng mit den Armeniern einen thoͤ⸗ 
richten Krieg an. Dieſe Voͤlker, die ſeit 
langen Jahrhunderten Freunde und 
Bundesgenoſſen der Roͤmer geweſen 
waren, * ſich zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion gewendet, deren Ausuͤbung ſie ruhig 
und ſtille vollbrachten. Der Tyrann ſtell⸗ 
te ſich an die Spitze ſeiner Truppen, um 


ſie in ihren Gebuͤrgen anzugreiffen, und 


bie Goͤtzenbilder wieder aufzurichten, die 


luven. Sat. 
XV. 


fie umgeworffen harten. Die Geſchicht⸗ 


ſchreiber haben uns von diefem Feldzuge 
Feine ausführliche Nachricht hinterlafs 
fen; fie fagen uns nur, daß der Kayfer 
und die Armee, nachdem fie viel erlitten ; 
hatte, nichts. weiter als Schaam und 
Reue zurück brachtem Es iſt dieſes uͤbri⸗ 
gens der erſte Religionskrieg, deſſen die 
Geſchichte Erwaͤhnung thut, wenn man 
jene blutigen Zaͤnkereyen ausnimmt, 
welche eines laͤcherlichen Aberglaubens 
wegen in Egypten zwiſchen zwoen be⸗ 
—⸗ En bisweilen — * 

uͤhrt 
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fuͤhrt worden. Ich habe alles, was wir 
‚ vom Maximin wiſſen, und zu diefem 7 
und dem folgenden jahre gehört, hier 
zufammen genommen, um nicht gendr 
thigt zu feyn, das, was von der Gefchihr 

te des Maxentius bis zu feinem Tode 

noch übrig ift, ‚zu zerreiffen. 

Diefer Prinz hatte, als er den Thron _ 76 
beftieg, eine große Menge Chriften zu — 
Rom und in Italien gefunden. Da er Stalien. 
nun wußte, daß ſie dem —— fe ek 
geneigt waren, weil er in Anſehung ihrer Vie. Marcell, 
die Gelindigfeir feines Vaters nahen S 
ahmte, fo wollte er fich diefelben gleich? gon. de Imp. 

falls verbindlich machen, und ließ die 
Verfolgungen aufhören, gab ihnen ihre —2 
Kirchen wieder, und ſtellte fi ſich eine Zeit⸗ 
lang an, als ob ex ſich ſelbſt zu ihrer Re⸗ 
ligion bekennete. Das Chriſtenthum 
ſchoͤpfte in Italien wieder Lufft, und da⸗ 
mit es zum Tauffen und zur geiſtlichen 
Nahrung der Glaͤubigen, deren Anzahl 
alle Tage wuchs, nicht an Gelegenheit 
fehlen moͤchte, hatte der Pabſt Marcel⸗ 
lus die Zahl der Titel der Stadt Rom 
bis auf fuͤnf und zwanzig vermehrt; es 
waren dieſes Abtheilungen der Stadt 
fuͤr ſo viele Prieſter, und gleichſam eben 
fo. viele. Kirchſpiele. Er hatte zwo 

fromme und reiche Frauensperſonen, 
Jꝛ Mah⸗ 


— ee 
Conſtantin. 


Jahr 311, 


x 


‘ 
\ 


Conſtantin. 


Jahr 311. 


132 Geſchichte des morgenl. 


Nahmens Priſcilla und Lucina dahin 
vermocht, daß die eine einen Begraͤb⸗ 
nißplatz an der Straße Salaria vauen 
ließ, die andere aber der Kirche ihr ganz 


zes Vermögen vermachte; diefe Schen- 


kungen ‚aber brachten nicht. viel Gluͤck. 
Moegentins, der. über die fromme Liſt 
diefes Pabfts eiferfüchtig ward, .z0g die 


rarve ab, erflärte fih für einen Feind 


77. 


—— ſten in Italien bekriegte, woben er keine 
der. 
Ze. l. 2. Au- 


xel. Vie, 


der Chriften, wollte den Marcellus 
zwingen denen Göttern zu opfern, und 
ließ ihn, da er es abfehlug, in einen ſei⸗ 
ner Pferdeftälle einfperren, daß vr die 
Pferde friegeln mußte. - Mercellus 
ftarb für Kummer und Elend nach fünf, 


‚andere fagen zwey Jahren feiner päbft- 


lichen Würde, welche er ‚meiftentheils 
eben fo geführt hatte wie feine Vorfah⸗ 
ren, entweder unter beffändiger Erwar⸗ 
tung des Todes, oder unter mancherley 
Zrübfalen. Euſebius, ein Grieche 
von Geburt, der ihm nachfolgte, faß 
nur einige Monate auf dem päbftlichen 
Stuhle, und machte dem Miltiades 
Pla, von dem ich in der Folge zu re⸗ 
den Gelegenheit haben werde, 

Während daß Maxentius die Chri⸗ 


Gefahr lief,. endigte er in Africa einen 
andern Krieg, ‚welcher gefährlich: ur 
| — ſen 
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fen wäre, wenn er einen kuͤhnern Feind — 
schabt Härte. Entſchloſſen den Con ein 
ftantin anzugreifen, unter dem Vor; "3 
wande den Tod feines Vaters zu rächen, 
den er nicht bedauerte, in der That aber, 
um fich mit der Beute eines Prinzen zu 
bereichern, den er hate, hatte er ſich 
vorgefet, nach Rhaͤtien zu marfchiren, 
woraug er fi) fogleich nach Gallien und 
nach Illyrien wenden konnte. Er ſchmei⸗ 
chelte fih, mit Hülfe der Truppen, und 
der Öenerale, die er an der Grenze hatte, 
diefer Provinz und Dalmatiens ſich bald 
zu bemächtigen, und hernad in Gallien 
einzubrechen, wovon er fich ebenfalls 
Teiche Meifter zu machen hofft, Ehe er 
aber an die Ausführung diefer chimaͤri⸗ 
ſchen Projecte Hand anlegte, glaubte er 
ſich zuvor gegen Africa in Sicherheit ſe⸗ 
gen zu mäflen, allwo Alerander ſich 
feit drey Jahren als Kayſer behauptet 
hatte, Dieſer Tyrann hatte dafelbft 
feine Gewalt viel weiter: ausgebreitet, 
und es ſcheint, daß er die Stadt Cir⸗ 
tha, die Hauptftadt Numidiens ruinire 
"habe. Maxentius nahm daher einige 
Eohorten zufammen, und gab ihnen zu 
‚ Anführern den Ruffus Dolufianus, 
feinen Präfectus Prätorio, und: den 
Hauptmann Zenas,, der. in der Krieger - 
33 wien: 
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— viſſenſchaft eben fo beruͤhmt, als bey 
 Eonpantin den Truppen feiner Frömmigkeit und 
abe 361, Rechtſchaffenheit wegen beliebt war. 
Es ward ihnen weiter. nichts ſchwer, 
Diet als die Reiſe über. das Meer. Aleran: 


ders. der, den. das. Alter ſchon ziemlich ger 


ar 16. fchwächt hatte, und der eben fo unges 
fickt als ſchwach war, Fam ihnen mit 
Soldaten entgegen, die er in Eil zuſam⸗ 


men: gerafft hatte, und halb unbewaffnet 


waren; aber zu feinem andern Endzwe⸗ 

de, als bey dem erſten Stoße die Flucht 

zu ergreiffen.: Kaum daß einige Batail⸗ 
lons einen (wachen Widerſtand cha; 
- ten; alle aber waren in einem Augenbli⸗ 
fe über den Haufen geworffen; er felbft, 
ward gefangen; und auf. der Stelle er⸗ 
droſſelt. Man hat eine Zeitlang ges 
glaubt , daß Vigrinianus, von dent 


man zwo Münzen hat, die ihm dem Titel . 


Diuus geben, ein Sohn diefes Alexan⸗ 
; ders geweſen fen, der nor den Vater 
geftorben, und unter die Zahl der Goͤt⸗ 


ter verfet worden. Man hat aber nach⸗ 


ber eingefchen, daß diefe Münzen unter 


der. Regierung des Claudius und Dior 


cletians geſchlagen ſind. 

— Der Krieg war geendigt, aber die 

— — des Sieges waren trauriger, als 
Inc. Pan. Krieg ſelbſt. nee hatte bes 


fohlen 
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fohlen Carthago zu pluͤndern und zu 
verbrennen, welche eine von den reich⸗ 
ſten Staͤdten der Welt geworden war; 
alles wegzunehmen oder zu verwüften , 
was ſich Schönes in der Provinz fände, 
und alles Getreyde nah Rom zu fchaf: 
fen. Die Einwohner von Africa mußten 
die-äußerfte Strenge erdulden. Keiner 
von allen, die ſich durch Stand oder 
Meichthum hervor thaten, ward ver: 
chont; alle wurden, als Anhänger des 
lesanders, wor die Nichterftühle ger 
ſchleppt; allen wurden ihre Güter einge 
zogen; viele verlohren gar das eben, 
und Maxentius triumphirte, nad) die 
fen Gewaltthätigkeiten, zu Nom, nicht 
fo wohl wegen der uͤberwundenen Feinde, 
als über feine. Unterthanen, die er un⸗ 
gluͤcklich gemacht hatte, 
Er machte es ſelbſt mit den Roͤmern 
nicht beſſer. Da kurz vor dem africa⸗ Otutbabgu 
niſchen Kriege eine Feuersbrunft in dem Euf Hi. 18. 
Zempel der Sortung zu Nom entſtan⸗ 14 14 Zei La. 
den war, und: während dem Löfchen — — 
nem Soldaten ein ſcherzhafter Einfall 
aber die Goͤttinn entfuhr, fiel der Poͤ—⸗ 
bel über ihn her, und riß ihn in Stuͤ⸗ 
fen: aber die Soldaten, und befonderg 
‚die -Eanferliche Leibwache, fielen wieder 


‚über das Volk her, ſchlugen, mordeten 
4 und 


Connantin. 
Jahr 307. 
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und brachten ohne Unterſchied des Al⸗ 

a ters und Geſchlechts um. Nom war 

EI mit Blute uͤberſchwemmt, und dieſer 

blutige Streit haͤtte beynahe die Haupt⸗ 

ſtadt des Reichs vom Grunde aus um⸗ 

gekehrt. Maxentius befänftigte, nach 

dem Bericht des Zoſimus, die Solda⸗ 

ten; Eufebius aber fagt, daß er das . 

Volk ihrer Wuth überlaffen habe, Diefe 

beyden Zeugniffewiderfprechen einander: - 

aber Aurelius Dietor thut den Aus⸗ 

ſpruch zum Vortheile des Eufebins, 

und legt dem Maͤxentius die. Ermors 
dung ſeiner Unterthanen zur Laſt. 


gr. Er fette num, da er immer unver 
Geir des ſchaͤmter geworden war, feinen Raube⸗ 
Maxentius. fü fi £ b r 
Aurel. via. reyen, feinem luͤderlichen Leben und feis 


- nem ausf&hweifenden Aberglauben Feine a 


Grenzen mehr. Er nöthigtealle Stände, 
von den Senatoren an, bis auf die ge 
zingften Arbeiter, ihm unter dem Titel 
eines freywilligen Geſchenks anfehnkiche 
Summen zu geben; eine verhaßte Auf- 
lage, die aber feinen Nachfolgern ſehr 
in die Augen leuchtete; fie ſcheint von 
dem, was fie beleidigendes an fich hat, 
etwas zu verliehren, ie weiter fie fi) 
von ihrem wahren Urfprunge entfernt, 
und die folgenden Kayfer glaubten fie 
: re nutzen 


— 


d 


x —* en. 
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nutzen zu koͤnnen, ohne an der Schande D5 
derſelben Theil zu nehmen. | a 
Mit diefer Contribution welche den ge " 
Scheine nach freywillig war, noch nicht ana Raus 
zufrieden, ließ er unter einem falſchente Euf. Vir.krı 
Borwande eine gute Anzahl Rathsher⸗ „35. cent. 
ven umbringen, um fich ihrer Guͤter zu Nazıs Banı 
bemächtigen. Er ſahe das Beemögen der <, 8: Hit. 


‚ Unterthanen als das feinige anz er 
ſchonte fo gar die Tempel der Götter 


nicht; er war ein Abgrund, der die, 
Schäge der ganzen Welt verfchlang,, 
welche feit ee eilf hundert Jahren 
nah Nom zufammen waren gefihleppt 
worden. Italien war mit Anflägern 
und Meuchelmörbdern erfüllt, welche auf 
feinen Winf zu allem bereit waren, und 


an der Beute ihren Antheil hatten. Ein 


Wort, eine gleichgültige Bewegung be 


‚dentete ſogleich ein Complot gegen den 


Prinzen, und ein Seufzer ward als ein 
Bedauern der Freyheit angefehen. Diefe 


Tyranney machte Städte und Felder 


wuͤſte; man verfroch fich in den tiefſten 
Hoͤlen; bie. Sändereyen blieben unger 
bauet fiegen, und der Hunger ward fo 
groß, daß man fich zu Nom nicht erin⸗ 
nern Fonnte, dergleichen erfahren zu 


35 Der 
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= ‚Der Tyrann ſchien über das allges 
ee meine Elend feine herzliche, Freude zu har 
3. ben. Er that, als ob feinem Gluͤcke, 
Sein tüder: feiner Macht gar nichts abgienge, und 
ihes geben er auf Feiner Seite etwas zu fürchten 
etg.erc.3z.habe. Er verfammelte bisweilen feine 
Bub. Vie Soldaten, um ihnen zu fagen, daß er 
34 Prad.in allein Kayſer ſey; daß die andern, die 
roch, diefen Titel führten, nur feine Adjutan⸗ 
Mif.ırı. ten wären, welche die Grenzen bewach: 
ten. ‚hr aber, fagte er zu ihnen, 
„macht euch Iuftig, freßt, faufft und 

„verſchwendet fo. wiel ihr wollt; , das 

war feine ganze Rede. Ob er fich gleich 
immer ftellte, als ob er mit großen An- 
Ihlägen zum Kriege befchäftige wäre, 
brachte er doch feine Tage in Ruhe und 
in alen Wollüften zu. Alle feine Rei⸗ 
fen, alle feine Feldzüge giengen nicht weis 

ter, als daß er fi) aus feinem Pallaſt 
bis in die Gärten des Salluftius tra- 
gen lich. Im Schooße der Woluft 

entſchlummert, erwachte er nicht anders, 
‘als um fich allen Ausfchweifungen der 
tüderlichfeit zu überlaffen.. Er nahm 
den Männern ihre Weiber. weg, um fie 
geſchaͤndet ihnen wieder zuzuftellen, oder 
fie feinen. Trabanten Preiß zu geben; 

felbft die vornehmſten Rathsperſonen 

waren vor ihm nicht ficher, Es pi 

u ür 
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für ihm die feinfte Wolluſt, wenn er fi mn 
fo an den angefehenften Perfonen ver; Tontanrin, 
greifen Fonnte, Unerſaͤttlich in feinen IP zuz. 
ſchaͤndlichen Lüften, fiel feine Neigung y 
ftees von einem Gegenſtande aufdenae \ 
dern, ohne bey einem ftehen zu bleiben, 
oder zu verlöfhen, Die -Gefängniffe 
waren mit Vaͤtern und Müttern an: 
gefüllt, welch eine Klage, ein bloffer 
rn des Todes würdig gemacht 
- atte, % fg - Ad 

Aber weder Lift noch Droßumgen war 24. 
ren im Stande über - die Keufchheit * der So⸗ 
chriſtlicher Frauenzimmer zu ſiegen, weilk.r via” 
fie das Leben zu verachten gelernt hatten, Rufin. c. 17. 
Man erzählt, daß. eine umter ihnen, 
- Nahmens Sophronia, Gemahlinn des 
Stadtoberfien, nachdem fie erfahren, 
daß die Diener der Wolluͤſte des Tyran⸗ 
. nen fie auffuchten, und daß ihr Mann 
aus Furcht und Schwachheit fie ihnen 
ſchon überlaffen Härte, ſich nur einige 
Augenblicke Zeit ausgebeten habe, um 
ſich pugen zu Fönnenz und daß, da fie 
dieſe Erlaubniß echielt, fie ſich allein in 
ihe Gabinet . begeben, und nach einem . 
kurzen Gebete, fi) den Dolch in die 
Bruſt geſtoßen habe, fo daß diefe Boͤſe⸗ 
‚wichter nichts fanden, als einen Körper 
‚ohne Leben. Verſchiedene — 

| enten 


- - 


> 
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—— Vbbenten Toben dieſe That; aber die Kirche 
an. hat ihr das Siegel des Benfalls nicht 
FI aufgedrückt, und auch diefe Frau nicht 
unter die Zahl der Heiligen verfegen moͤ⸗ 
gen. Die Heyden mußten indeß diefe 
heroifche Keufchheit bewundern, und fie 

weit uͤler die Lucretia hinweg fegen. 
ss. Ob fich gleih Maxentius fehr forg- 
— los anftellte, fo fuͤrchtete er ſich doch vor 
dem Conſtantin, und da er in ſich ſelbſt 
Euf. Vit.l.a.nicht Mittel genung fand ſich zu beruhi⸗ 
“36. gen, ſuchte er fie in der Zauberey auf. 
Um fich die böfen Geifter zu Freunden zu 
machen, und die Geheimniffe der Zufunft 
zu erfahren, ließ er ſchwangern Weibern 
den $eib auffchneiden, und die Eingeweir 
de der Kinder unterfuchen. Er ließ Loͤ⸗ 
wen erwürgen, und ſchmeichelte fich durch) 
unerhörte Opfer und abfiheuliche Ge: 
bethsformeln die Mächte der Höle auf- 
zufodern, und das Unglüd abzuwenden, 

woinit er bedrohet ward. 

36. Er hatte aber einen Feind vor fich, der 
a mächtiger war, als feine Götter. Con⸗ 
um eriege, ſtantin, entweder aus eigener Bewe⸗ 
Eufeb. Vit.1. gung, wie Bufebius fagt, oder durch 
die Einwohner der Stade Rom heimlich 
et 3. Cedren. datum erfucht, wieandere vorgeben, wolle 
om 79 te diefe Stadt von dem Drucke befreyen, 
p- 2. unter. welchem "fie ſeufzete; die Anfehläs 

| | ge 


“ 


“ 
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ge eines Prinzen voller Klugheit un — 
Muth waren auc) weit ficherer und —— 
fer uͤberlegt, als die Projecte des Ja; 37 
gentius. Er befahe zu Anfange diefes 

Jahrs den ganzen Theil von Gallien, 

der an den Rhein und die Barbarn ftieß, 

um nichts hinterm Mücken zu haben, 

was ihn beunruhigen Fönnte, Er befeg- 

te zu defto mehrerer Sicherheit den Fluß 

mit einer Flotte, und die Grenze mit 
Truppen, 

Er rüsfee bis Autuͤn vor. Diefe_ ar. 
Stadt, die fih durch ihren Eifer für SMOat der 
. Rom, ſchon feit den Zeiten des — Erleicha 
Caͤſar, befannt gemacht, und für ihre terung: 
Einwohner vom Senateden Titel, Bruͤ⸗ — 
der Des roͤmiſchen Volks erhaltenim. 
haste, die durch ihre Öffentlichen Schus 
len berühmt war, die Tetricus unter 
dee Regierung Claudius II faft ganze 
lic) zerftöhre hatte, worauf fie aber von 
den Nachfolgern diefes Prinzen wieder 
aufgebauet, und von Conftantius 
Chlorus nach der Zeit mit allerhand 
Wohltharen beehrt ward , diefe Stade 
fage ich, befand fich damals in fehr Flägs 
lichen. Umftänden, Obgleich ihr Territo⸗ 
rium nicht höher angefegt war, als dag 
übrige Gallien, fo fand fie ſich doch nicht 
im Stande fo viel zur allgemeinen zur 
*F | age 


i 
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— [age beyzutragen als auf ihren Antheil 
Tonpantin: · kam, indem die Verwuͤſtungen der vor: 


Jahr 311. 


herigen Kriege den Anbau des Landes 
ſehr gehindert, und ein Erdreich, das von 


MNMatur [bon unfruchebar genung war, 


noch unfruchrbarer gemacht hatten. Die⸗ 


ſem Uebel war auch ſchwer abzuhelfen, 


indem die Ackerleute allen Muth verloh⸗ 
ten hatten. Sie flarbem lieber vor Hun⸗ 


ger; als daß fie arbeiteten, indem ihr Ger 
winſt bey weiten nicht zureichte, die 


Steuer abzutragen, und fie zugleich zu 
ernähren. Die, die fi) noch einigermaß 
fen zu faffen rouften, begaben ſich entwe⸗ 
der in die Wälder, oder giengen aus dem 


: $ande Als nım Conſtantin in die 


ſtaͤnden prächtig nennen kann. Ale 


Stadt Fam, die er ganz ledig zu finden 
hoffte, erflaunte er über die Menge 
Volks, welche zugelauffen Fam, um ihn 
zu fehen, und ihre Freude zu bezeugen. 
Die ganze Nachbarfchaft war haufens 
weife, bey der Nachricht von feiner Anz 
kunft zuſammen gelaufen ; man hatte 
bis an den Palaft die Gaffen mit allem 
ausgeſchmuͤckt, was man in elenden Um⸗ 


Eompagnien unter ihren Fahnen, alle 
Priefter mit den Bildern ihrer. Götter, 
alle muficalifche Inſtrumente beehrten 


feine Ankunft, Der Senat der Stadt 


that 
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that ihm an der Thüre des Pallaſts mi ——— 
tiefem. Stillſchweigen ‚einen. Fußfall. Eorfantin. 
- Der Kayfer, der aus Mitleid und Zär, I! 3% 


lichfeit Thränen vergoß, reichteden Ser 
natoren die Hand, hob fie indie Höhe, 
und Fam:ihren Bitten zuvor, Er erließ 
ihnen den Tribut, den fie von fünf Jah⸗ 

ven her an die Schastammer zubezahlen 
fihuldig waren; von-fünf und zwanzig 
taufend fieuerbaren Perfonen, die ſich in 
dem Gebiete der Stadt Autuͤn befans 


den, ſtrich er aufs Fünftige fieben tau⸗ 


fend aus, Dieſe Gunft belebte den Fleis 
und die Hoffnung aufs neue; Autün 
bewölferte fich. wieder, und die $ändereyen 
wurden mit Vortheil bearbeitet. Die 
Stadt, welche den Eonftanrin als ih⸗ 
ven Vater und Stifter anfahe, nahm 


- den Mahmen SIavia an. Der Prinz 


\ 


fehrte nach Trier zurück, über die Herzen 


‚der Voͤlker triumphirend, und ſtolzer, 


das geben fünf und ziwanzig taufend Faz 
milien wiedergegeben zu haben, als wenn 


er die ftärffte Armee über den Haufen gez 
worfen hätte. 


Er fand zu Trier eine grofie Menge 


Einwohner aus. faft allen Städten erg 
* Staaten, welche der Feyer ſeines Eum.grat act. 


fuͤnften Jahrs beywohnen wollten, und 


wohl 


2. et prö 
reil. fchol. c. 
ihn um eine oder die andere Gnade, ira 
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——nöhl für ihr Land, als ihre eigene Pers 
Conftantin. ſonen baten. Selbſt diejenigen, denen 
Sr er ihre Bitten abfehlagen mußte, gien⸗ 
gen zufrieden von ihm hinweg. Kur 
menes,:der vom Conſtantius Chlor - 
rus zum Oberauffeher der Schule zu 
Autün, mit einer Befoldung von meht 
als ı5000 Athlet. war gemacht: wor: 
den, hielt bey diefer Gelegenheit in Ge: 
genwart des Prinzen und einer zahlreis - 
‚hen Verſammlung eine Danffagungs: 
‚rede, die wir noch haben, wegen. der 
Wohlthaten, welche der Kayfer feinen 
Baterlande erwieſen hatte, 
3° Alles. machte fich zum Kriege bereit, 
— — Conſtantin war nur noch zweifelhaft, 
Mlerektive und fürchtete, daß er nicht gerecht genung 
authut. ſey. Bey den andern Megenten, war 
teren, die Gerechtigkeit nichts weiter, als ein 
Lad.c.43. Anſtrich, den der Sieg, wie fie meyn⸗ 
ten, ihren Unternehmungen fchon geben 
würde; beym Conſtantin aber war fie 
ein Bewegungsgrund, ohne welchem er 
\ ſich nicht berecheigt glaubte, etwas zu 
unternehmen. So viel Mitleid er auch | 
mit der Stadt Nom hatte, fo groß auch 
* das Geſchrey derer war, die ihn riefen, 
zweifelte er doch mit Grunde, daß es 
ihm erlaubt ſey, einen Prinzen vom 
Throne zu ftoßen, der fein Vaſall nicht 
, N war, 
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war, ob er gleich ſeine Gewalt miß ⸗ 
brauchte. Er gieng demnach den Weg ringen 
der Gelindigfeitz er ſchickte an den AI, 
Maxentius, und ließ fich eine Unter: « 
redung mit ihm ausbitten. Dieſer, der 
Feine Luft dazu hatte, gerieth in eine Art 
von Raſerey; er ließ zu Rom alle Bild: 
fäulen des Conſtantin umwerfen und 
ſie im Kothe herum ſchleppen. Dieſes 
war eine Kriegserklaͤrung, und Maxen⸗ 
tius machte in der That oͤffentlich be⸗ 
kannt, daß er den 305 feines Baters 
rächen wolle; | en 
Licinius konnte zart Cönftantin i in 
den Weg kommen, und durch nen? ii 
und. Noricum Truppen nach Italien de dur. 
bringen: Conftäntin aber brachte den; Blinbniffe, 
felben auf feine Seite; indem er ihm feizgs. 4 * 
ne Schweſter Conſtantia zur Ehe verzHift, 1. — 
ſprach· Maximin fieng an über dieſer ‚Lohn: 
Berfprechung Argwohn zu ſchoͤpfen, und 
glaubte, daß dieſes Buͤndniß wider ihn 
gemacht werde; um ihm nun die Wage 
= halten, verſtaͤrkte er fi) durch den 
und mie dem Maxentius, den cr 
ganz heimlich um feine Freundſchafft 
bieten ließ; denn «8 follte äußerlich den 
Schein haben, als ob er mit dem Con: 
ſtantin noch in gutem Bernehmen fhin? 
de, ‚Seine Anirbietungen wurden, gleich a 
.l. Theil, —8 einer 


— 
Conſtantin. 


Jahr 3I1. 
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einer auferordentlichen Hülfe des Him⸗ 


mels, mit Freuden angenommen, Ma⸗ 


xentius ließ ihm Bildfäulen aufrichten, 


‘ umd neben die feinigen feßen. Conften: 


tin erfuhr indeß von diefer Lift und Un⸗ 
treue des Maximin eher nichts, als. bis 
er Meifter von Nom war, und die Bild: 
fäulen dafelbft ſahe. Uebrigens brachten 
diefe beyden Bündniffe Feine andere Wir: 
fung hervor, als daß beyde Prinzen 


ſich neutral hielten, und an dem ganzen 


9 
Morberei- 
tungen des 


Maxentius. 


Lact. c 44. 
Zof.1.2. 


Kriege feinen Antheil nahmen. 


Nie hatte noch der Occident fo zahl⸗ 


reiche Armeen, auf die Beine gebracht. 
Maxentius hatte hundert und ficbzig 
taufend Mann Infanterie, und acht: 
zehn tauſend Kavallerie beyfanımen. Es 


waren Truppen, die unter feinen Vater 


fhon gedient haften; Maxentius hatte 
fie dem Severus weggenommen, und 
mit nenangeworbenen verſtaͤrkt. Die 


roͤmiſchen und italiänifchen Truppen 


* 


machten achtzig taufend Mann aus; 
Carthago hatte-vierzig taufend dazu ge: 
geben; alle Einwohner der tofcanifchen 
Seekuͤſte harten ſich einfchreiben Laffen, 
und machten ein.abgefondertes beträcht: 
liches Corps aus; die, übrigen ;waren 
Sicilianer und Mauren. Er wandte 
einen Theil diefer Truppen zu Beſatzung 

47 .der 
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der Plaͤtze an, wodurch der Eingang —— 


nad) Italien vertheidigt werden Fonnte, 
und ließ feine Generale den Feldzug mit 
hundert taufend Mann thun, Er hatte 
erfahrne Männer zu Anführern, Geld 
und &cbensmittel; Nom war damit auf 


Conftantin, 
Jahr zıı, 


lange Zeit, auf Koften der Afrifaner - 


und Einwohner der Inſeln verfehen wor⸗ 
den, denen man alles Gerreyde wegge: 
nommen hatte. Sein vornehmftes Ver⸗ 
trauen fegte er auf die: prätörianifchen 
Soldaten, weldhe, nachdem fie ihn zum 


Meiche erhoben, ſich zu allen feinen Ge 


waltthätigfeiten hatten brauchen laſſen, 
und von niemand als von einem Prinzen 
eine Gnade hoffen konnten, an deffen 
Verbrechen fie allenchalben Theil genom; 
men hatten. 
Conſtantin hatte eine Armee, von 


9, 
Stärke ded 


neunzig taufend zu Fuß, und acht tau⸗ Fonkantin, 
ſend zu Pferde. Sie beftand aus DeutzInc. —* c.24 


fhen, Bretagnern und Galliern, Da} 


5. 25. Zof 
[2 2. \ 


er aber zur Sicherheit Galliens nöthig 
» Hatte, den Rhein mit Truppen zu befe: 


gen, fo blieben ihm nicht mehr, als 
fünf und zwanzig taufend Mann übrig; 
die er über die Alpen führen Fonnte, Ein 
Wort, das fich aber nur bey einem Paz 
negyriften findet, fert voraus, daß er 


eine Flotte hatte, mit welcher er ſich 


2 ver⸗ 
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— verſchiedener Häfen in Italien bemaͤch⸗ 
— tigte. Man weiß aber über dieſen Punct 
SET nichts umftändliches; 

9% Es waren diefes wenig Truppen ger 
rin, gen die Macht des Ylarentius: der 
gen. Mangel an. der Zahl ward aber durch 
Ancent Kon eine bewährte Tapferkeit erfegt, und 
Vie. 1.1: durch die Geſchicklichkeit ihres Anfuͤhrers, 
Am iſe. der fie nie in ein Treffen gefuͤhrt hatte; 
dhne den Sieg zum Begleiter zu haben. 

Es fand ſich indeß anfaͤnglich einiges 
Murren unter der Armee; die Officiere 
felbft ſchienen ſchuͤchtern gemacht, und 
tadelten heimlich eine Aufführung, welz 
he verwegen ſchien; die Wahrfager 
prophezeyten nichts gutes, :und Con: 
ſtantin, der fi) vom Aberglanben noch 
nicht losgeriffen hatte, fürchtere nicht 
ſowohl die Waffen ſeines Feindes, als 
ı vielmehr die geheimen magifchen Künffe; 
die er gegen ihn brauchte, 

94. . Er glaubte, daß er denfelben ein kraͤf⸗ 
Bl gigeris Mittel entgegen ſetzen muͤſte; 
zum Chriz und da die Höfe fich für den Maren: 
ſtenthum ger tius erflärt hatte, fo fuchte er im Him⸗ 
negt ma⸗ mel eine Unterſtuͤtzung, die alle Kräfte: 
Euf. Vit.lı.der Menſchen und böfen Geifter über: 
— ſteigen ſollte. Er uͤberlegte, daß dieje⸗ 

nigen, unter den vorigen Kayſern, die 
ihr Vertrauen auf mehr als einen Gott 
geſetzt 


/ 


4 








— — 
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geſetzt hatten, und außer fu vielen ge — 
j in laioteten Dpferthieren und darge — 
brachten Geſchenken, denenſelben noch — 
eine Menge Chriſten aufgeopfert hatten, 

keine andere Belohnung dafuͤr gehabt, 

als luͤgenhafte Orakel und einen trauri⸗ 

gen Tod; er fand, daß ſie von der Erde 
verſchwunden waren, ohne Nachkom⸗ 

men oder Fußtapfen von ſich zu hinter⸗ 

laſſen; daß Severus und Galerius, 

die doch von ſo vielen Soldaten und 

Goͤttern unterſtuͤtzt wurden, ihre Unter⸗ 

nehmung gegen den Maxentius, der 

eine durch einen gewaltſamen Tod, und 

der andere durch eine ſchimpfliche Flucht - 
geendigt hatten; daß allein fein Bater, 
der den Chriften geneigt, und mehr für. 
die Erhaltung feiner. Unterthanen, als 
für-den Dienft diefer mörderifhen Götz 
ter beforgt geweſen, fein rubiges und 
glorreiches Leben mit einem glücklichen 
Ausgange gecrönt hatte. Voll von dies 
fen Gedanken, die ihm feine Gottheiten 
verächtlich machten, rief er den einigen 
Gott an, den die Ehriften anbeteten, 
und den er noch nicht kannte; er bat ihn 
innbrünftig, daß. er ihn mit feinem Lichte 
erlenchten,. und. mit feiner. Hülfe benftes 
hen folk, 


J 
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— — Als er eines Tages, von diefen Res 
gungen durchdrungen, kurz nach der 

2 3 " Mittagsftunde, da der Himmel heiter 
Erſcheinung und flille war, vor feiner Armee herzog, 


des Creutes und öfters die Augen nad) dem Himmel. 


Euf. Vit.l.ı. . 
6.28. Socrac. richtete, ward er über der Sonne, gez 


1.1.c.1.Phi- gon den Morgen zu, ein hell leuchtendes 


lo. 1.1.0.6. | 
Politia ss. Creuß gewahr, um welches folgende 
Men. er Alex den [ateinifche Worte, mit Lichtſtrahlen 
pud Phor. : % h 

are.2g6. Hin. gefhrieben fanden: In hoc vince: 


"Mifc, 1.11. r , EA . : 
—S durch dieſes uͤberwinde. Die Au: 


11. Chron. Yen und die Gemuͤther der ganzen Ar⸗ 


Alex P-280 mee wurden von diefer wunderbaren Erz 
p- 270. Zo-fheinung gerührt. Der Kanfer hatte 
nar.t.2.9.2-fich von feinem Erftaunen noch nicht ers 
holt, als ihm in der darauf folgenden 
Nacht der Sohn Gottes im Traume er; 
ſchien, welcher diefes Zeichen in der 
Hand hielt, deffen Geftalt er am Him- 
mel gefehen hatte, und ihm befahl em 
ähnliches machen zu laflen, und fich 
deſſelben ftart einer Fahne bey der Ar: 
fee und in den Schlachten zu bedienen. 
% Der Prinz ruft, fobald als er er: 
—— wacht, ſeine Freunde zuſammen; erzaͤhlt 
* barun ma, Ihnen; was er geſehen und gehört har; 
sen laͤßt Künftler kommen; befehreibt ihnen 
e.zo.crzı. die Oeftalt des. himmliſchen Zeichens, 
und befiehle ihnen aus Gold und Edel: 
gefteinen ein ähnliches zu machen. Eu⸗ 

febius 


1 





\ . 
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ſebius, der es mehr als einmal geſehen 


n 
haben will, befehreibt es folgender Ge: Conftantin. 


ftalt: Es war ein langer mit Gold 


Jahr zız, 


überzogener Stock, mit einem Fleinern - 


in die Oveere, in Geftalt eines Creuzes; 
oben auf dem Stocke fand eine goldne 
Erone, mit Edelfteinen hefest, und mit 
dem Monogramma des Nahmens Chri⸗ 
fi 2, welches der Kayfer nach der 
Zeit auch) auf feinen Helm gegraben tra; 
gen wollte; von dem Queerſtocke hieng 
ein vierecfigtes purpurfarbenes Stüd 
Zeug, mit Golde geſtickt und Edelftei: 


‚nen befegt, deren Glanz die Augen blen- 


dete, herab. Unter der Erone, aber 
noch über dem Fähnlein war das Bruſt⸗ 


- bild des Kayfers und feiner Kinder in 


Golde vorgeſtellt. Diefe Bilder müf: 


ſen entweder auf dem Queerholze des 


Creutzes geftanden haben, oder fie find 
auf den oberften Rand des Fähnleins 


ſelbſt geſtickt geweſen; der Ausdruck des 


Euſebius läßt uns über die Stellung 
derfelben einigermaaßen in der Unge 
wißheit. , Nac) einigen Münzen fcheint 
es fo gar, daß diefe Bilder in Medail⸗ 
len an dem langen®Stabe des Creutzes 
unter einander angeheftet, und das Mo: 
nogramma auf das Faͤhnlein geſtickt ge: 


weſen. 
84 Es 
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— Es war dieſes nach der Zeit die Haupt⸗ 
nn Fahne der Armee des Conftantin und 
a er * feiner Nachfolger... Man nannte fie 
Verehrung Labarum gder Laborum. Der Nahme 
Biefer Sahne. war neu; die Geſtalt aber, nad) einiger 
Du Cange Meynung alt. Die Römer hatten fir 

GIom Ser "yon den Barbarn entlehnt, und fie war 
phil. p.zr. die Hauptfahne bey den Armeen. Sie 

re El-pard fets vor den Rayfern hergetragen; 

FR die Bilder der Götter waren ‚darauf 

vorgeſtellt, und die Soldaten verehrten, 

fie eben fo hoch, alg ihre Adler. Dies 

fe alte Religionsdienft, der damals auf 

en Nahmen Yefir Chrifti angewendet 

ward, gemwöhnte die Soldaten unver: 

merft zur Anbetung des Gottes, den der 

Kayſer anbetete, und zog fie nach und 

nach von der Abgoͤtterey ab. Socra⸗ 

tes, Theopbanes und Cedrenys verz 

. fihern, daß man das erſte Labarum 

zu ihrer Zeit noch im Pallafte zu Con: 
ftantinopel gehabt habe; und der letzte 

don diefen Schriftſtellern lebte im eilf⸗ 
ten Jahrhunderte. | 

s3. Eonſtantin lich verſchiedene Fahnen 

Shur mit nach diefem Mufter machen, und fie vor 
dem Saba allen feinen Armeen hertragen. Erbe 
ea diente fich derfelben zu einer fichern Un: 
Eur Vie... terftügung bey allen Gelegenheiten, wo 
5.7.8.9.Cod. en feine Teuppen weichen fahe, Es ſchien 
| "eine 


r 


2 
2 
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eine goͤttliche Kraft aus denſelben zu ge — 
hen, welche ſeinen Soldaten Muth —— 
machte, und den Feinden ein Schrecken Tpeod. re 
einjagte. Der Kanfer lag von feinge2s- de praep. 
Garde funfjig der tapferften, munter: Coäofen, 
ſten und dem Chriftenehume am eifrig 
fien ergebenen Männer aus, daß fie dies 
fes Foftbare Pfand. des Sieges einer un 
den andern fragen mufiten. Kuſebius 
erzähle eine vom Conſtantin felbft ges 
hoͤrte Begebenheit, welche ohne einen 
ſo tuͤchtigen Zeugen faſt unglaublich ſeyn 
wuͤrde. Der, der das Labarum trug, 
gerieth in einer Schlacht in Furcht, gah 
es einem andern, und ergrif die Flucht. 
Kaum hatte er es aus den Haͤnden ge⸗ 
laſſen, als er von einem toͤdtenden Pfeile 
getroffen, und auf der Stelle des Le⸗ 
bens beraubee ward, Da ſich num die 
Feinde um. die Werte bemühen diefe 
fürchterliche Fahne nieder zu werfen, fo 
ſahe ſich der, der fie trug, bald mit ei⸗ 
nem Hagel von Pfeilen und, Wurffpief- 
fen bedeckt: es traf ihn aber Feiner, fon: 
dern alle blieben in dem Holze der Sahne 
ſtecken. Sie war demnach ein weit 
fiherer Schuß als der undurchdringlichfte 
Schild, und nie ward der von einem 
Pfeile befhädigt, der diefe Fahne bey: 
der Armee trug. Theodofins der juͤn⸗ 
Rz gere 
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— gere giebt durch ein, Gefer vom Jahr 
Conftantin. 416. denen, die das Labarum tragen 
Jahr zit. mußten, fehr hohe Titel und anſehnliche 
Privilegien. | 
"9. Man weiß den Ortnicht gewiß, wo 
Anterfi  Conftantin war, als er diefes wunder, 
derHıt,mo bare Creuz fahe. Einige behaupten, daß 
Diefes Wun- er ſchon vor den Thoren der Stadt Rom 
eg gervefen fen; nach der wahrſcheinlichſten 
Niceph. Call. und gemeinften Meynung aber war er 
En Arm hoch nicht Aber die Alpen; es fcheint die⸗ 
and Mera- fes wenigftens aus der Erzählung des 
pre, Baluz. in Euſebius, des Socrates und Sozo⸗ 
t. p.337- 
Eut. Vie.\.ı. menes zu erhellen, welche hier die drey 
37. So  Driginals Schrifftfteller find. Verſchie⸗ 
1.c.5.Bach. dene Oerter in Gallien ſtreiten ſich um 
„in Belg. 1. 8- die Ehre diefes Wunder gefehen zu ha: 
niusinGolon. ben. Einige fagen, daß 28 zu Nimwegen 
magnit- 1, 1- ander rechten Seite der Moſel, drey Mei: . 
yat. 4. * 
rin dela len unterhalb Trier, andere zu Sintzig 


Bve. de E- am Einfluffe der Aar in den Rhein erz - 


** chie-fhienen ſey; noch andere wollen es zwi⸗ 
flex ge son-. (chen Autun und St. Jean de Laone ge; 
fan. c. 6. fehenhaben, Mad) der Traditionder Kir⸗ 
che zu Defanzon fahe man es am Ufer 

der Donau, als Conftantin wider dit 

Barbarn zu Felde zog, und über diefen 

Flaß gehen wollte, Ein neuerer Gelehr⸗ 
ter muthmaße daher, daß es zwiſchen 

dem Rhein und der Dorian gewefen fen, 

127 Ban und 
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und daß diefe Barbarn Bundesgenoffen — 
des Maxentius waren. Er glaube, Conſtantin. 
daß Constantin in Franche⸗Comtee die IWF 3t- 
Jahrszeit erwartet habe über die Alpen 

zu gehen, und daß er damals den Felfen 

habe fprengen laßen, der heut zu Tage 

Petra pertufa heift, und eine Iagereife 

von Bafel liegt. Die Defnung in die 

ſem Selfen ift ſechs und vierzig Fuß lang 

und fechzehn bis ſiebzehn Fuß breit. Es 

ift eine Auffchrift a) an der Seite einge 

graben, welche ung fagt, daß diefer Weg 

das Werk eines Kayfers if. Man 

wollte dadurch den Uebergang aus Gal⸗ 

lien nach Germanien erleichtern, 


dem Berichte des Kufebius erzaͤhlt, Lnternis 
welcher. verfichert, daß er es aus dem Maprpeit 
Munde des Kayfers felbft gehört, und diefes Wun⸗ 
daß ihm diefer Prinz die Wahrheit re 
deffelben mit einem Schwure betheuert Nic. Gelafi 
habe, Man muß aber befennen, daß Rediel 
unter den alten Schriftftellern einige Thef. numi. 
von diefer Creutzerſcheinung gar nichts Fern ana 
fagen, andere aber davon nur als von Baudıi in 
einem Traume reden, Diefes hat den *P.735-- 
Ungläus 
a) Numinis Augufti via ducta per ardus 
i —— montis 
Fecit iter, petram feindens in margine 
fontis. 
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— * Unglaͤubigen fchon vom fünften Jahr⸗ 
— möerte an Gelegenheit gegeben dieſes 
SE Wunderwerk verdächtig zu machen, wie 
ung Kelaſius von Cyzicus berichtet; _ 

fo haben «8 auch einige neuere Sthrift: - 

fieler als eine fromme Betruͤgerey des 
Eonftantins verworfen. Die Wahr: 

heit der chriftlichen Religion hängt von 

der Wahrheit diefes Wunderwerfs nicht 

ab; fie ruhet auf weit feftern Gründen; 

fie ift ein Gebäude, das big an den Him⸗ 

mel erhaben, und zu eben der Zeit, von 

eben der Hand aufgefuͤhrt ift, welche die 

Erde gegründet hat, die es an Dauer 
übertreffen fol. Diefes Wunderwerf ift 
hoͤchſtens nur ein Zierrath, den man hin: 
‚Meg nehmen kann, ohne dem Gebäude 
etwas von feiner Feſtigkeit zu benehmen, 

Ich glaube mich demnach, als Geſchicht⸗ 

ſchreiber, berechtigt, in wenig Worten, 

‚ohne Vorurtheil und ohne einen Aus⸗ 

ſpruch zu fhun, dasjenige anzuführen, 

was diefe Degebenheit entweder beitätis 
gen oder über den Haufen werfen kann. 
10. Die, die fie beftreiten, gründen ſich 
Ä —— auf die Ungewißheit des Orts, wo fie 
Lad. c.44- vorgefallen ſeyn ſoll, und dieſe ſcheint 
reihen die Wahrheit der Sache ſelbſt zu 
halt. p. 399. fe dtoächenz ferner auf. die Erzählung 
Cuep. Bi. "2 &actantins und Sozomenes, die 
von 


\ 


\ 


. 


von diefer Creigerfeheinung nur als von 
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einem Traume reden, den Conſtantin ntertih, 
gehabt; auf das Stillſchweigen der Pas „ca, 35 
negyriften, des Porphyrius Opta⸗ lul.i. 1. p. 
tianus, eines Zeitverwandten Dichters! "4, Corhof 
des Conſtantin, des Euſebius ſelbſt, dir, ad 1.1 
der in feiner Kirchengeſchichte nichts das“ © | 
von gedenft, und des heiligen Bregos 

rius Nazianzenus, welcher, da erein 

aͤhnliches Wunderwerf erzählt, das fich 

zu den Zeiten Julians zugefragen has 

ben foll, nicht ein Wort von.diefem er⸗ 

wähnt, welches er doc) ganz gewiß anz- 

geführte haben würde, wenn er demſel⸗ 

ben einigen Glauben beygemeffen hätre, 


- Der Schwur des Conftantin macht 


ihnen die Sache noch verdächtiger. Was 

hatte er noͤthig zu ſchwoͤren, um eine 

Sache zu verſichern, bey welcher es ihm 

gar nicht an Zeugen fehlen mußte? 
Die andern antworten darauf, daß ios: 

es in der Gefehihte eine Menge Bege- Hr fie 

benheiten gäbe, deren Wahrheit im gehen, 

eingften nicht beſtritten wird, ob man Incere. Pan. 

gleich weder den Ort noch die Zeit dn 

weiß, wo fie fich zugetragen habenz dag. -: 

Lactantius, da er Feine Gefbichte 

fehreibt, durch fein Stillſchweigen nichts 

widerlege, und daß er. nur von dem Ber 

fehle rede, dan Conſtantin im Traume, 

; doen 


— 
Eonftantin, 


Jahr zui. 
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den Tag vor der Schlacht mit dem 


Maxentiue, erhielt, auf die Schilder 
ſeiner Armee das Monogramma Chriſti 
graben zu laſſen; weil, da er nur den 


Tod der Verfolger zum Gegenſtande hat, 


er alles außen laͤßt, was ſich vom An⸗ 
fange des Kriegs an, bis auf den Tod 
des Tyrannen zugetragen hatte; daß der 
Bericht des Sozomenes, der im fünf: 
ten Jahrhunderte lebte, und von vielen 


‚andern ausgefchrieben worden, weiter 
nichts beweife, als daß diefes Wunder: 


werf damals. beftrirten ward, und daß 
fein Zeugniß auch deßwegen für nichts 
gerechnet werden Fönne, weil, nachdem 
er die Sache als einen Traum erzählt 


- hat, er. nod) die Erzählung des Euſe⸗ 


bius, nebſt dem Beweiſe deſſelben, dis 


nebſt dem Schwure des Eonſtantin 


anfuͤhrt, ohne einiges Mißtrauen dabey 
zu aͤußern; daß die Panegyriſten, als 
Abgoͤtter, ſich wohl werden gehuͤtet ha⸗ 
ben, dieſer Erſcheinung des Creutzes zu 
gedenken, da es in ihren Augen ein Ab⸗ 


ſcheu, und das allerungluͤcklichſte Zei⸗ 
chen war; daß man indeß ſelbſt in ihren 
Lobreden Umftände finde, wodurch man. 


die Wahrheit diefer Gefchichte behau⸗ 
pten koͤnne; daß diefes ohne Zweifel die 
mr Vorbercacung fen, wovon fie * 

Wwelche 


4A 
’ 
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welche die Wahrſager und die Soldaten 
erſchreckte; daß eben dieſes das LS Ar Ne 
chen feyn Fönne, welches beffer einge: ck 
Fleidet und dem heydnifchen Aberglauben 
gemäßer eingerichtet, zu dem Rufe Ges 
legenheit gab, der, wie fie fagen, ſich 
duch ganz Gallien verbräitete, daß man 
nemlich Teuchtende Armeen in der Luft 
gefehen, und diefe Worte gehört habe: 
Wir kommen dem Conftantin zu / 
Huͤlfe. Was das Stillſchweigen des 
Öptatianus, des Zufebins in feiner 
Kirchengeſchichte, und des heiligen Gre⸗ 
gorius betrift, fo war der erfte, allem 
nfehen nach, ein Heyde, und außerdem 
verdienen feine lächerlichen Nahmenge: 
dichte gar nicht, daß man fie in Betrach⸗ 
tung zieht. Kuſebius ift in feiner Ger 
ſchichte diefen ganzen Krieg nur flüch- 
tig durchgegangen, und hat die ausführ: 
lichen Umftände davon zu der Lebensbe⸗ 
ſchreibung Conftentins aufgehoben; 
. und der heilige Gregorius, der an dem 
Drte, wovon allhier die Rede ift, nur 
von den Wundern redet, welche die Ju⸗ 
den verhinderten den Tempel zu Jeruſa⸗ 
leın wieder aufzubauen, hatte nicht noͤ⸗ 
thig von feiner Materie auszufchweifen, 
md dergleichen Beyſpiele anzuführen. 
Man hat aud) nie an einer — 
— deß⸗ 
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— deßwegen gezweifelt, weilfie nicht alle⸗ 
conſtantin · mal von den Schriftſtellern wiederholt 
Dohr zun. wird, fo oft ſie von ähnlichen Begebenhei⸗ 
ten reden. In Anſehung des Schwurs, 
den Conſtantin gethan haben ſoll, ſa⸗ 
gen ſie, es ſey ſonderbar, das, was 
man in dem Munde eines gemeinen 
Mannes als einen Beweis der Wahr⸗ 
heit anſieht, in dem Munde eines ſo 
großen Prinzen in einen Beweis der Luͤ⸗ 
gen zu verkehren. Iſt es denn etwas 
ſo außerordentliches, daß der Kayſer, 
als er ſich uͤber eine ſo ungewoͤhnliche 
Begebenheit mit dem Kuſebius allein 
unterhielt, die dieſer nicht geſehen hatte, 
obgleich ſonſt eine Menge Zeugen vor⸗ 
handen waren, daß der Kayſer, ſage ich, 
ſeinen Glauben durch einen Schwur zu 
befeſtigen ſuchte? Kurz, die Widerſacher 
beſchuldigen entweder den Conſtantin 
eines falſchen Schwurs, welches eine 
Beleidigung gegen das Andenken eines 
ſo großen Prinzen iſt, oder ſie werfen 
dem Kuſebius vor, daß er die kayſer⸗ 
liche Majeſtaͤt zu einer ſtrafbaren Luͤgen 
gemißbraucht habe, welche, da ſie gar 
leicht durch einen einzigen von fo vielen 
Augenzeugen haͤtte widerlegt werden 
koͤnnen, ihm gewiß den Haß des ganzen 
Reichs, und den gerechten Zorn der 
| Soͤhne 
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Soͤhne des Conſtantin zugezogen ha⸗ 
ben wuͤrde, unter deren Augen er ſchrieb. 
Mit dieſen Gruͤnden und andern der⸗ 
gleichen halten ſich die, welche die Wirk⸗ 
lichkeit dieſes Wunderwerks behaupten, 
an das Anſehen des Kuſebius, deſſen 
Aufrichtigkeit in Erzaͤhlung der Bege⸗ 
benheiten, wenigſtens derer, die den 
Arianiſmus nichts angehen; niemals iſt 
beſtritten worden. rate 
Conftantin entſchloſſen Feinen an⸗ 
dern Gott weiter zu erfennen, als den, 
der ihn mit einemi fo augenfcheinlichen 
Schutze begnadigte, fahe fih nun na 


Unterweiſung um. : Er;wandte fih an 


die froͤmmſten und erleuchteften Geiſtli⸗ 
hen der Kirche. Euſebius nennet die; 
ſelben wicht: fie erflärten ihm aber die 
Schren des Chriftenthums ; und ohne 
fi) an die Vorurtheile des Prinzen zit 
kehren, fiengen fie, fo wie die Apoftel, mie 
deit 67 en Geheimniſſen an, die der 
menſchlichen Vernunft am unbegreiflich⸗ 


ſu Chriſti, ſeine Menſchwerdung, und 
das, was der Apoſtel Paulus, in Ruͤck⸗ 


ſicht auf die Heyden, die Thorheit des 


Creuzes nennt. Der Prinz, von der 
Gnade geruͤhrt, hoͤrte ſie mit Aufmerkſam⸗ 
keit an. Er faßte von der Zeit an gegen die 

1 Theil, . Se Die 


I 


— Gr — 
Conſtantin. 
Jahr 311. 


153, 
CTonftantin 


läßt fi uns 
terrichten. 
Euf. Virl.ıs e 


€. 32: Codin, 


Orig, deG.P, 


p: 10 


ſten find, dergleichen ift die Gotcheit Je⸗ 
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— D Diener des Evangelii tine Hochachtung, 
a W er fein ganzes Leben hindurch behielt, 
*Er fieng fo gar ſchon an die heiligen Buͤ⸗ 
cher zulefen, Die.neuern Griechen ſchrei⸗ 
ben dem ERuphrates, Kammerheren 
des Kayfers, die Ehre zu, daß er viel zur 
Bekehrung deflelben beygetragen haben 
follte: das Alterthum aber ſagt von die: 
ſem Euphrates nichts. . 


104 Das Beyſpiel des Conſtantin zog 
x —— Teite ganze Familie nach fih, Seine 
* Mütter Helena’, ſeine Schweſter Con⸗ 
Euf. ar gIſtantia die dem Licinius verſprochen 
| en Soz. war, Eutröpia,feine Stiefmutter und 
u Wittwe des Maxrimians, fein Sohn 
$.13. Var Erifpus, der damals zwölf oder drey⸗ 
— 2. Peschn Jahr alt war, verliehen alle den 
1. Epif. ad Dienft der Abgötteren. Bon der Bekeh⸗ 
S.Sever.D. rung feiner Gemahlinn Saufta hat man 
Feine ſichern Beweiſe. Einige Schrift: 

fieller fagen auch, daß Helena fthon vor⸗ 

her bekehrt gewefen fen, welches auch 

wohlfeyn kann. Die aber behaupten wol⸗ 

fen, daß fie ihren Sohnim rechten Glau⸗ 

ben erzogen.habe, und daß Conftantin, 

da er von Kindheit an ſchon ein Ehrift 

gewefen, bey der Erfheinung des Wun⸗ 
derzeichens am Himmel nichts weiter gez 

than, als feine Religion öffentlich bes 


— — —— — — U —_ 
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kannt habe, werden durch die Begebenhei ⸗M⸗ 
ten widerlegt, die wir angefuͤhrt haben. Erg 
+ Zofimus , ein Todfeind der chriſtli⸗ _ 105. 
. hen Religion, und folglich) des Conſtan⸗ ee 
tins felbft, hat die Bekehrung Diefes Beides Sorte 
. Prinzen lächerlich‘ machen wollen, : Ermus. 
giebt vor, daß der Kayſer, nachdem eln.cn er. 
graufamer Weife feine Gemahlin Fau⸗ | 
fta und feinen Sohn Criſpus umbrin⸗ 
‚gen lagen, vom Gewiſſen geplagt, ſich 
anfaͤnglich an die Goͤtzendiener gewendet, 
und bey ihnen die Ausföhnung feiner 
Mifferhaten geſucht habe: da ihm diefe 
aber geantwortet, daß fie für fo abſcheu⸗ 
liche Verbrechen Fein Mittel der Verſoͤh⸗ 
nung wüßten, habe ein aus Spanien gez 
Fommener Wahrfager, der fi damals 
zu Nom befand, und bey dem Frauen⸗ 
zimmer ſeines Hofes wohlgelitten war, 
ihm gefagt, daß die. chriftliche Religion 
Geheimniffe enthielte, alle Verbrechen, 
fie möchten fo groß feyn als fie wollten, 
abzuwaſchen, und daß der aͤrgſte Boͤſe⸗ 
wicht, fobald er feine Bosheit geftche, 
davon rein werde; der Kanfer habe diefe 
Lehre begierig gefaßt, und nachdem cr die 
Götter feiner Väter verlaßen, fey er ein - 
Anhänger eines wahrfagenden Phantas 
ften geworden, Sozomenes, der mehr 
— g 3 Meberz 


/ 
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777 veberlegung hat als Zofimus, mit dem 
Conſtantin. er faſt zu gleicher Zeit lebte, widerlegt die⸗ 
Dabt 38. ſe Fabel gruͤndlich, wie auch einige an⸗ 
doeere Luͤgen, welche die Heyden aus einer 
blinden Verzʒweifelung ausſtreueten. 
| Fauſta und Crifpus ftarben erft im 
zwanzigſten Fahre der Regierung Con⸗ 
ſtantins, und außerdem würden fich-die 
heydniſchen Priefter wohl gehüter haben, 
zu geſtehen, daß ihre Religion ihnen Fein 
Mittel zeige Verbrechen zu verföhnen, 
da ſie doch lehrten, daß viele ihrer alten 
Helden von den ſchrecklichſten Mordtha⸗ 
‚sen, durch vorgebliche Ausfkumengen 

‚gereinigt worden wären, 
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$ ie chriſtliche Religion, die ſet 
drey hundert Jahren ſtets ge: 
predigt, und ſtets verbannt wor⸗ Jabt 3 
den war, die mitten unter den Verfol⸗ Triumph ber 
gungen wuchs, und neue Kräfte aus ih: ——— 
ven eigenen Verluſte ſammelte, hatte" - 
alle Proben ausgehalten, welche Beweiſe 
von ihrer Goͤttlichkeit feyn fonnten. Die 
ausgefuchteften . Mitte, die Menſchen 
nur anwenden fönnen, um eine Sache 
zu zerftöhren, die ihr eigenes Werf ift, 
hatten fie nur noch mehr befeftiget. Ihr 
Wahsthum war ein Wunderwerf, dag ——— 
Gott mit Fleiß einige Zeit dauern ließ, 
damit es noch den Augen der ſpaͤteſten 
Jahrhunderte ſichtbar ſeyn möge. Als 
hernach das Chriſtenthum, zum Beweiſe 
ſeines himmliſchen Urſprungs, keine 
la nA nöthig hatte, fo 
Ä wur? 
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——— vwurden die Verfolger felbft Chriften; 

Conſtantin. die Prinzen unterwwarfen fih dem Joche 

Jahr 312: 208 Evyangelii, und man Fann fagen, 
daß das Wunderwerf- der- Befchrung 
Conſtantins von einem weit größern 
Wunderwerke auf Erden den Beſchluß 
machte. Wir werden nun das Greuß 
auf dem Haupte der Kayfer, und vom 
ganzen Meiche verehrt antreffen; die 
Kirche ruft nun mit lauter Stimme, 
und ohne Furcht alle Völker der Erde zu 
ſich; dag Heydenthum wird ausgerottek, 
ohne verfolge zu werden. Diefe großen: 
Veränderungen waren Früchte der Siege 
Conſtantins. 

2... Mlarentius hatte ſich zu Anfange 
Fimame des Jahrs 312 zum viertenmal zum 
Idacius. Li. Bürgermeifter,, ohne Collegen, erflärt. 
be pas Conftantin, der eben dieſen Titel zum 
Buth.in — mit dem eg ae 
p 236. is nommen afte, gieng geſchwind über die 
——— und ließ ſich vor Suſa blicken, 
—— “* man ihn noch ſehr weit davon glaubte. 
7Dieſer Platz war der Schlüffel zu Sta; 

dien. Er war gegen allen Meberfall ge: 
fichert, da er am Fuße diefer hohen Ger 
bürge lag, mit guten Mauern umge 
ben’ und von Friegerifchen Einwohnern 
und einer zahlreichen Garnifon verthei⸗ 
dige ward, Der Prinz, der fi rs 

0 
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ſogleich beym erften Schritte wollte auf —— 
halten laſſen, bot den Einwohnern —— 
Friede an; fie ſchlugen ihn aber us," * 
und bereueten es auch noch an eben dem 
Tage. Conſtantin ließ hierauf Feuer 
unter den Thoren, und die Sturmlei⸗ 
tern gegen die Mauern anlegen; waͤhrend 
nun, daß ein Theil ſeiner Soldaten ei⸗ 
nen Hagel von Steinen und Pfeilen 
nach denen warfen, die auf den Mauern 
ſtanden, liefen die andern Sturm, und 
ſtießen mit Spießen und Degen alles 
nieder, was ihnen nicht Platz machte. 
Die Stadt war in einem Augenblicke 
erobert, und der Sieger wollte mit die⸗ 
ſem erſten Beyſpiele der Tapferkeit, das 
ganz Italien in Schrecken ſetzen konnte, 
auch ein Beyſpiel der Gnade verbinden, 
“worüber fich Italien freuen ſollte. Er 
fhenfte den Einwohnern das Leben. 
Das Feuer aber, das hartnädiger war, 
als fein Zorn, hatte fon fehr weit um 
fich gegriffen; alles, was das Schwerdt 
verfchonte, war in Gefahr, ein Raub 
der Flamme zu werden. Conftentin, 
für Feinde beforgt, die diefer Augenblick 
ihm zu Unterthanen machte, läßt alle 
feine Soldaten arbeiten, und legt felbft 
Hand an, um das Feuer zu löfchen. 
Seine Gnade ſcheint ſich weit mehr zu 
85... regen 


* 
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— tregen, als feine Tapferkeit, und die Ein: 
== "wohner von Suſa, die zu eben der Zeit, : 
> I da man ſie uͤberwindet, auf eine doppelte 
Weiſe erhalten werden, ſchenken ihm, 
voll Bewunderung und Dankbarkeit, 
ihre Herzen, nnd vollenden dadurch den 
Sieg. 
Er geht nun auf Turin los. Auf 
—* dem ebenen Felde vor dieſer Stadt traf 
“ Incere. Pan. er ein ſtarkes Corps Truppen an, wor 
= en Nyon die Neuterey, ‚Pferd und Mann 
32.23.24. über und über mit Eifen bedeckt, unver: 
letzlich ſchien. Diefer Anblick, anſtatt 
den Prinzen und die Soldaten ſchuͤch⸗ 
tern zu machen, ermuntert ſie vielmehr 
durch Entgegenſtellung einer Gefahr, 
die. ihres Muths würdig war, Die 
Schlachtordnung des Feindes machte 
ein Dreyeck aus. Die Reuterey ftand 
auf der Spitze, die beyden aus Infan⸗ 
terie beſtehenden Fluͤgei aber dehnten fich 
immer weiter aus einander, und ver⸗ 
laͤngerten ſich weit hinterwärts., Die 
Reuterey ſollte in den Mittelpunct der 
feindlichen Armee eindringen, ſie ganz 
aus einander ſprengen, hernach ſich wie⸗ 
der wenden, und alles uͤber den Haufen 
werfen, was ihnen im Wege waͤre. Zu 
gleicher Zeit ſollten die beyden Fluͤgel ſich 
| non mehr alas ‚ und, die Armee 
RF ; des 
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des Conftentin einfhlüßen, wenn fir — 
durch die Cavallerie ſchon gefrennt wäre, Gonfantin, 
Der Prinz aber, der ein verfiäudiges Jahr z12. 
Auge hatte, errieth ihre Abſicht fogleich 
aus diefer Schlachtordnung. Er ftellte 
demnach aufbeyden Flügeln einige Corps 
der Infanterie entgegen, um fie aufzu⸗ 
halten. Er felbft ſtellte ſich in die Mitte, 
diefer fürchterlichen Reuterey gerade ent 
gegen. Als er fie nun im Begrif fahe, 
auf feine Armee einzudringen, befahl er. 
feinen Truppen, Feinen Widerftand zu 
thun, fondern fih zu trennen, . Es war ' 
ein Strom, der nur in grader dinie vor 
fih hin etwas vermochte; das Eifen, 
womit er bederft war, benahm Pferd _ 
und Mann die Bewegung. Sobald er 
fie num zwiſchen feinen Schwadronen 
fahe, ließ er fie einſchluͤßen, und von als 
len Seiten angreiffen; nicht mit Spieſ⸗ 
fen und Degen, denn damit Fonnte man 
bey ſolchen Feinden nicht durchkommen, 
fondern mit großen und fehweren Keu⸗ 
In. Man flug tod und zerſchmet⸗ 
terte fie damit auf den Sätteln ihrer 
Pferde; man warf fie zu Boden, ohne 
daß fie fi regen oder. vertheidigen 
konnten; denn es war ihnen nicht 
möglih aufzuftehen, wenn fie einmal 
abgeworfen waren. Es war in einen 

| Augen? 


4 
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— Augenblicke nichts mehr, als eine er⸗ 

—— chreckliche Verwirrung von Menfchen, 

TE . Pferden, Waffen, die unter und über 
einander lagen, Die diefer Maffacre 
noch entgiengen, wollten nebft der In⸗ 
fanterie nach Turin flüchten; fie fanden _ 
aber die Thore verfchloffen, und Con⸗ 
ftantin, der fie mit dem Degen hinter 
drein verfolgte, hieb fie vollends unter 
den Mauern diefer Stadt nieder, 


3 Diefer Sieg, der dem Ueberwinder 
.. des kein Blur koſtete, oͤfnete ihm die Thore 
ges. Be : ——— 
Incert. Pan. yon Turin. Die meiſten andern Plaͤtze 
Inn. 005 ,. zwiſchen dem Po und den Alpen ſchick⸗ 
. $2-Hieron. „fen Abgeordnete, um ihm ihre Unter: 
enum Shänigfeit bezeigen zu Laffen ; alle aber 
verforgten ihn reichlich mit Lebensmit⸗ 
teln. Sigonius murhmaßt aus einer 
Stelle des heiligen Hieronymus, daß 
Vercelli einigen Widerftand gethan, und 
faft gänzlich ſey zerftöhre worden, Es 
‘ wird aber an feinem andern Orte etwas 
davon gefagt. Conſtantin gieng nun 
nach Meiland, und fein Einzug alda 
‚war eine Art des Triumphs durch die 
Freude und den Zuruf der Einwohner, 
welche gar nicht müde wurden ihn zu 
fehen, und ihm als den Befreyer Ita⸗ 
liens Gluͤck zu wuͤnſchen. * 
I | 8 


\ 
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Als er Meiland wieder verlieh, alwo — 


ve Conſtantin. 
er ſich einige Tage aufgehalten hatte, um Jabt 312. 


feine Truppen ein wenig. ausruhen zu ” 


laſſen, wandte er fich nach ‘Berona. Er Belagerung 


wußte, daß er. dafelbft die ‚vornehmfte ven Verona 


7. . Incert.Pan.c. 
Macht des Maxentius beyfammen finzg. erieg. Na- 
den würde, die von den beften Selöherren ?7- Pan- <- 


dieſes Prinzen und. feineni Präfectus 


Praͤtorio commandirt ward; vom Ruri⸗ 
cius Pompejanus nemlich, dem taz 


pferſten und gefrhickteften Generale, den 


der Tyrann ie in feinen Dienften gehabt 
hatte, Als Conftantin bey Breſcia vor⸗ 
bey gieng, traf er ein ftarfes Corps Ca⸗ 


vallerie an, welches bey dem erften Anz 


griffe ſogleich die Flucht nahm, und ſich 
wieder mit der Armee zu Verona verei⸗ 
nigte. Ruricius wagte es nicht im 
freyen Felde ſtehen zu bleiben; ſondern 
warf ſich mit ſeinen Truppen in die Stadt. 
Es war ſchwer dieſelbe zu belagern: man 
mußte uͤber den Fluß Adigo, und denſel⸗ 
ben abzuſchneiden ſuchen, weil die Zufuh⸗ 
re nach Verona auf demſelben geſchahe. 
Er war reiſſend, voller Abgruͤnde und 
Klippen, und die Feinde hielten die Ufer 
deſſelben beſetzt. Conſtantin hinter⸗ 
gieng ſie aber, trotz ihrer Wachſamkeit. 
Nachdem er weit uͤber die Stadt hinaus, 
bis an einen Ort marſchirt war, — 
| sicht - 
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— ⸗ leicht hirtüber kommen konnte, ließ er ei⸗ 
Tonftantin.gon Theil feiner Armee Aber den ſelben 
— * gehen, ohne daß 1 etwas davon gewahr 
rn re Die Belagerung war kaum 
| a . angefaitgen worden, als die Belagerten 
seinen hitzigen Ausfall thaͤten, und fo mit 
3, blutigen’ ‚Köpfen zuruͤck gewieſen wur⸗ 
den, daß Ruricius ſich genöͤthiget ſahe, 
heumlich die Stadt n verlaſſen, um ſich 
nad) neuer Unterſtutzung um zuſehen. 
— “Er kehrte auch bald mit einer ſtaͤrkern 
Ban * Arme Aiebir- zuruͤck, entſchloſſen die 
Inceıt. Pan. Belagerung aufheben zu laſſen, oder ſelbſt 
er 30 * umzukdmmen. Der Kayſer, der die. Bes 
lagerten nicht gern heraus; und ſich auch 
nicht im Mücken wollte angreiffen laſſen, 
ließ einen Theil ſeiner Truppen vor der 
Stadt ftchen; und gieng mit dem andern 
dem Ruricius entgegen. Anfaͤnglich 
ſtellte er ſeine Arniee in zwo Linien; da 
er aber bemerkte, daß ihm die Feinde an 
der Anzahl uͤberlegen waren, jog er fie in 
ine Linie zuſammen,die er deßwegen 
weiter: ausdehnte, damit fi A e nicht einge⸗ 
ſchloſſen wuͤrde. Der Streit fieng ſich 
gegen Abend an, und dauerte bis rief in 
die Nadyt! Conſtantin zeigte ſich daben 
als General und Soldat zugleich. Er 
wagte ſich an die gefaͤhrlichſten Oter, 
bang aͤberall mitten sin, Lug und die k 
alles 





- 
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alles zu Boden, was um ihn war, zumal — 
Sa ihm die Finſterniß der Nacht zu ſtat⸗ Conſtantin 
ten kam, um ſich feinen Much hinreiffen Jr 318, 
zu laßen. Man erfannte ihn blos an der 
Schwere feines Arms. Der Klang der . 
Kriegesinfirumente, das Gefchren der 
Soldaten, das Geraͤuſch der Waffen, 
das Seufzen der Verwundeten, die herz 
umfliegenden Stöße, alle diefe fürchter: 
lichen Dinge, die durch eine dicke Nacht 
noch fücchterlicher wurden, Fonnten fi > 
nen Much nicht erſchuͤttern. Die Huͤlfs⸗ 2* 
armee ward geſchlagen, und Ruricius 
verlohr dabey das Leben: Sogleich eilt 
Conſtantin, außer Athem, mit Blut 
und Staube bedeckt, wieder zu denen 
vor der Stadt zurück gelaſſenen Trup⸗ 
pen, und hört von feinen vornehmſten 
Dfficieren, die ſich mie Ihränen der 
Freude hinzu drängen, um feine blutigen 
Hände zu füffen, Vorwürfe air, die un 
‚fo viel ſchmeicheilhafter für ihn waren, 
ie ſaurer er fie verdient hatte, 
Während der Belagerung von Ve⸗ 
tona wurden auch Aquilda und Modena — 
angegriffen, und ergaben ſich, nebſt ver⸗Roden 
ſchiedenen andern Städten, mit Verond werden ero> 
faſt zu einer Zeit, Der Kayſer ſchenkteett Pan. 
den Einwohnern dag geben; ev nöthigfes, tu er feq- 
fie aber die Waffen zur übergeben, und 7° 
En um 


“176 ‚Öefchichte des morgenl. 


| = um fichr ihrer Perfonen zu verfichern 
Tonpantin. gab er fie feinen Soldaten jur vera⸗ 
BR hung. Man hielt es für nöthig, ihnen 
Ketten anzulegen, weil fie weit zahlrei- 
cher waren; als die Uebermwinder, und es 
fehlte fo gar an Ketten; Conftantin 
hieß aus ihren eigenen Degen Ketten 
machen; fo daß die Werkzeuge ihrer 
Bertheidigung nun zu Werkzeugen ihrer 
Sclaverey wurden. 

s. : Michts hielt nach fo glücklichen Zur 
Sopantin fällen feinen Marſch bis nach Nom weis 
Non. ter auf. Blos aus einem Worte deg 
LaR. 0.4 Lactantins ſcheint zu folgen; daß er 
feript, urh. ben Annäherung diefer Stadt einige 
— Widerwaͤrtigkeit erfahren habe; daß er 

A · aber, ohne den Much ſinken zu laſſen, 

und auf alle Zufaͤlle bereit, immer fort 
marſchirt ſey, und der Ponte⸗Mole 

gegen über, welche damals die milviſche 

Bruͤcke hieß, ſein Lager aufgeſchlagen 

habe. Es iſt dieſes eine ſteinerne Bruͤcke 

von acht Schwibbogen über die Tiber, 

zwo Meilen oberhalb Rom auf der fla⸗ 
miniſchen Straße, aͤls durch welche 
Conſtantin ankam. Sie war ſchon, 
in den erſten Zeiten der Republic, von 
„3... Hole aufgebauet worden; Aemilius 
+ Scaurus, ließ als Eenfor fie von 
Steinen auffügren, und Auguſtus fie 

i wieder 
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wieder herftellen. Sie ficher noch heu⸗ M iſ 
tiges Tages, indem fie der Pabft Li⸗Congantin 
colaus V. im funfzehnten Zahrkun, IP 31% 
derte hat ausbeffern laflen, 

Alles was Conftantin befürchtete, _ 9 
war, daß er Kom würde belagern ee 
fen, welches mit Truppen und Lebens⸗ Kom einges 
mitteln fehr wohl verfehen war, und daß frertt. R 
er einem Volke, deffen Liebe er zu rien 
werben fuchte, die Ungemächlichfeitentae: c. 44 
des Krieges würde empfinden laſſen mäf num. Died, . 
fen. Marentius hielt ſich feft einge s c·. 

ſchloſſen, es mochte nun aus Seigheit, 
oder aus einer abergläubifchen Furcht 
geſchehen; man hatte ihm vorher gefagt, 
daß er feinen Untergang finden werde, 
wenn er ſich aus der Stadt wagte: er 
getrauete ſich demnach nicht einmal aus 
feinem Pallafte, als wenn er ſich in die 
wollüftigen Gärten des Salluftius tra⸗ 
gen ließ. Um aber dem ohngeachter für ber 
herzt ange ehen zu werden, harte er feinen 
gewöhnlichen Schwelgereyen nichts ab; 
gebrochen. Aus einer närrifchen Vorſich⸗ 
tigkeit hatte er alle Briefe unterdrückt, 
welche ihm Unglüd verfündigten; er 
gab fo gar erdichtere Siege vor, um 
das Volk bey Muthe zu erhalten; und 
vermuthlih war es um diefe Zeit, daß 
er ſich den Titel Jmperaror fo oft bey: 

1. Theil, M Tegen 


2 
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S [egen ließ, welcher ihm auf einem alten 
Conſtantin. Marmor zum eilften mal gegeben wird; 
SB 312 eine lacherliche Citelfeit, welche der 
Nachwelt den Ealcul feines Verlufts 
noch ‚genauer giebt, als die Gefchichre 
ſelbſt. Bisweilen gab er vor, daß fein 
ganzes Verlangen dahin gehe, feinen 
MNebenbuhler vor den Mauern der Stadt 
Rom zu fehen, indem er ſich ohne Zwei⸗ 
fel fchmeichelte, feine Armee zum Ueber: 
gange zu bewegen, und nicht im Stande 
war den Unterfchied einzufehen, der un⸗ 
ter den Truppen eines Severus und 
Galerius, und den Soldaten, die vom 
Conftantin und vom Siege geführt 
wurden, nothwendig feyn mußte, Es 
fehlte indeß zu der ruhigen Verfaſſung, 
von der er äußerlich den Schein annahm, 
fehr viel. - Er verließ zwey Tage vor der 
Schlacht, dur Prophezeyhungen und 
Traͤume erfchrecft, die feine Furchtſam⸗ 
feit noch ärger auslegte als fie waren, 
feinen Palaft, und zog mit feiner Frau 
and Kindern in ein Privathaus. Seine: 
Armee rückte indeflen aus, und ftellte 
ſich dem Eonftantin entgegen, fo daß 
die milviſche Brüdfe zwifchen beyden 

war. 
10 | Es muß damals gewefen feyn, daß 
Eaifbrd- Maxentius eine Schiffbruͤcke ur # 
0. Flu 


— — —— — 
— —— | 
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Fluß ſchlagen ließ, oberhalb Vonte ⸗D —— 
Molo, ohngefehr um die Gegend, die Eonftantin. 
man die rothen Alippen nennt, neung 00:3 En 
Meilen von Kom. Es war diefes ber Tel Li 
Ort, den erzu einem Treffen gewählt hatzyın A 
Se, weiler ihm entiveder befonders vorzLaß. &s 
theilhafft fehien, oder weil er feine Sol⸗ — 
daten noͤthigen wollte, ſich ſtaͤrker anzu⸗ * — 
greiffen, wenn er ihnen den Rückweg apua Pharn 
ſchwerer machte; oder vielleicht auch, weil ee 
er den Nömern nicht frauete und diesasmır. 
Schlacht nicht vor ihren Augen liefern — 
wollte. Dieſe Bruͤcke war fo gebauet, conda. 
daß fie in einem Augenblicke, wenn man Vorb- ı. 2. 
es verlangte, aus einander gieng, indem 3% - 
fie in der Mitte nur durch eiferne Klam⸗ 
mern zufammen bieng, die man ohne 
Mühe losfchlagen Fonnte. Es ar dies 
fes, im Fall er geſchlagen würde, ein Mit; 
tel, die fiegende Armee noch im Nachſe⸗ 
tzen zu Grunde zu richten. Man hatte 
Zimmerleute in die Schiffe verftecke,welz ' 
Ge die Brücke auflöfen follten, fobad 
Eonftantin und feine Truppen auf der; 
felben wären, um fie insgefammt in den 
Fluß zu flürzen, Einige Neuern; die fih 
auf den Bericht des Lactantius, der 
Panegyriſten und des Drudentius von 
dieſer Schlacht berufen, Täugnen, daß 
biefe Brücke da gewefen ſey; fie behaup⸗ 
Mꝛ ten, 


— 
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— r ten, daß es die milviſche Brücke war, von 
ale ann, welcher Marentius, auf der Flucht, in 
STE die Tiber ſtuͤrzte, es ſey nun, daß er ſie 
ſelbſt zuvor har zerſchlagen laßen, wie 
LCactantius zu ſagen ſcheint, oder daß 

a’ ihn die Menge der Fluͤchtigen hinab 


drängte. Wir wollen ung aber hier an. 
den Kuſebius und Zoſimus halten, 


welche diefe Schiffbrücfe fehr umftänd- 
lich befchreiben, uni deren an fich felbft 
ſehr betraͤchtliches Zeugniß, befonders. 
wenn ſie mit einander uͤbereinſtimmen, 
von den meiſten alten Schrifftſtellern 
beſtaͤtigt wird. 

11. Conftantin ward in der Nacht vor. 
—— dem Treffen durch einen Traum ermahnt 
a 44. die Schilder feiner Soldaten mit dem. 
ru h verzogenen Namen Chriſti bezeichnen 

zu laffen. Er gehorchte, und man fahe 
mit anbrechendem Tage nicht allein diefeg. 
fieggebährende Zeichen auf den Schil⸗ 


dern und Helmen der Soldaten, ſondern 


es flößte auch denen ‚Herzen derfelben. 
eine ganz neue Art von Much ein. 

12. Moerentius trat den acht und zwan⸗ 
| Dernung sioften October fein ficbendes Regie⸗ 
tius, rungsjahr an. Wenn man dem Lactanı, 
ar. c 44. tius glauben will, fo feyertediefer Prinz, 
in cycl. p. in Nom noch eingefhloffen, und waͤh⸗ 
286.Norisdegond dem, daß beyde Armeen mit einanz, 

der 


e 
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der im Gefechte waren, ‚den Tag ſeiner — 
Thronbefteigung, mit allerhand Spielen —— 
auf dem Circus. Das Volk mußte Te ee e 
laut zu murten anfangen, und ihm die2- Till. nor. 
anzüglichften Vorwürfe machen, che er kn. on 
den Entſchluß faßte, ſich an die Spitze 

feiner Truppen zu ftellen. Die beyden 
Panegyriften aber, von denert der eine 

‚im folgenden Jahre vor dem Lonftan- 

tin felbft feine Rede hielt, und die 

fonft ale beyde nichts unberühre laßen, 
was dem Andenken des Ueberwundenen 
fhimpflic feyn Fann, machen ihm wer 

gen diefer außerordentlichen Feigheit 

feinen Borwurf. Zoſimus ftimmt hier 

inne mit ihnen überein: ich will dem: 

nach ihrer Erzählung, als der wahr: 
ſcheinlichſten, folgen. 

Maxentius, dernihraufhörre Opfer 13- 

zu ſchlachten, und die Wahrfager zu Lrefien mit 
fragen, wollte endlich auch das angefe tius, 4 
henfte Orakel um Rath fragen: es wa: — 
ten dieſes die Buͤcher der Sybillen. Er Nazar. Pan 
fand in denſelben, daß an eben dieſem s; 28. erfeg- 
Tage der Feind der Römer umkommen” 
follte, und nichts ſchien ihm gewiſſer, 
als dag Conſtantin gemehnt fey. Im 
Vertrauen auf diefe Weiffagung begab 
er ſich zur Armee, umd ließ fie über die 
Schiffbruͤcke gehen. Um feine Truppen 
M 3 vom 


— — 
Conſtantin. 


Jahr 312. at fürchterlich, und eine fo. ſchoͤne und 


s 


aa" 


| zum Herrn zu wi wuͤnſchten, und 
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vom Zuruͤckweichen abzuhalten, ſtellte er 
ſie ans Ufer der Tiber. Der Anblick 


zahlreiche Armee, gab zu erkennen, daß 
man etwas wichtiges auszumachen habe. 
Ob gleich die erſte Linie ſich in eine un⸗ 
abſehliche Weite verlohr, ſo machten 
doch die geſchloſſenen und vielen Reihen, 
die verdoppelten Glieder, die noch dazu 
mit Reſervecorps unterſtuͤtzt wurden, 


eine dicke Mauer zuſammen aus, welche 


undurchdringlich ſchien. Conſtantin, 
der der Anzahl nach weit ſchwaͤcher, aber 
an Tapferkeit und Liebe ſeiner Truppen 
ungleich ſtaͤrker war, laͤßt die feindliche 
Cavallerie zuerſt durch die ſeinige an⸗ 
greifen, und zu gleicher Zeit die Infan⸗ 
terie in der beſten Ordnung anruͤcken. 
Der Angrif war fuͤrchterlich; beſonders 
fochten die praͤtorianiſchen Soldaten als 
Verʒweifelte. Die auswaͤrtigen Trup⸗ 
pen thaten gleichfalls tapfern Wider⸗ 
ſtand. Es kam eine unzaͤhlbare Menge 


von ihnen um, die theils niedergehauen, 


oder von den Pferden zu Boden getre⸗ 
ten wurden. Die Nömer und die ta: . 
liaͤner aber, die der Thranney und des 
Tyrannen uͤberdruͤßig waren, hielten fi) 

nicht lange gegen einen Prinzen, den fie‘ 


Con- 
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Conſtantin zeigte ſich ietzt wuͤrdiger al ü—cc 
iemals, esigu ſeyn. Nachdem er ſeine Conſtantm. 
Defehle gegeben hatte, und fahe, daß Zahr 312. 
die feindliche Cavallerie hartnädig um 

- den Sieg fochte, ftellte:er ſich an die 

- Spiße der: feinigen, und drang in die 

dickſten Schaaren ein; die Feinde er⸗ 

Fannten ihn, an den Edelſteinen auf feis 

nen Helme, an dem Golde auf feinem 
Schilde, an feinen Waffen, und erſchra⸗ 

cken. Mit einer Wolfe von Pfeilen und: 
Wurfſpießen bedeckt, greift er fie. an, 

und fchläge fie zu Boden, Sein Bey: 

fpiel befeelt alle feine Soldaten mit auf: 
ferordentliher Kraft. in ieder von 

ihnen fihe fo, als ob alles von ihm al: 

lein abhienge, und er allein die Früchte‘ 

des Sieges zu genießen haben follte, 

“ Die ganze Infanterie war fehon ge⸗ 14 
trennt und in Unordnung gebracht. Dee 
Ufer des Fluſſes lagen voll: von Todten eo 
. und Sterbenden; felbft der Fluß war : 
damit angefüllt, und führte nichts als 

Blut und feichname mit ſich fort, 
WMaxentius ließ indeß den Muth nicht 

finfen, fo lange er feine Reuterey noch 

fechten ſahe. Da aber auch diefe end- 

lich weichen mußte, ergrif er nebft ihr 

die Flucht, und eilte auf die Schifbrücke 

los. Diefe Brücke nun war weder breit 
M4nwoch 
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— noch feſt genung, um die Menge von 

— Flüchtlingen, die über eihander weg 

3 ſtuͤrzten, zu faffen und zu tragen. Sie 

“ brach mitten unter dem Getuͤmmel, und 

Merentius, der mitten in einem Hauz 

fen von feinen $euten ſteckte, fiel nebft 

ihnen hinab und ward vom Wafler ver: 
ſchlungen. 

15. Das Gerücht von diefer großen Be⸗ 
aa des gebenheit breitete ſich fogleich über Nom 
ges. j ; 
Incert. Pan. aus; man wollte es anfänglich) nicht 
a " glauben; man beforgte, daß es etwan 
Vale, widerrufen, und die Freude darüber als 
ein Verbrechen ausgelegt werden möchte, 

‚ Die Römer hielten fih von ihrer Ber 
freyung nicht eher verfichert, als bis fie 
das Haupt des Tyrannen fahen. Der 


Körper diefes boshaften Prinzen, ward. 


der folgenden Tag, mit einem ſchweren 
Panzer beladen, im Schlamme der Ti⸗ 
ber gefunden. Man hieb ihm den Kopf 
ab, und ftecfte ihn auf eine Stange, um 
ihn den Roͤmern zu zeigen. 

16, - Diefes Schaufpiel gab der allgemeiz 
— nen Freude freyen Lauf, und oͤfnete dem 
in Kom, = geberwinder die Thore der Stadt. Er 
Euf- Vieh 1. ließ den flaminiſchen Weg auf linker 
Pan c.ıg er Hand liegen, gieng über die neronifchen 
icq, Nazar. Miefen, bey dem Grabe des heiligen 


feq. Baron. Petrus vorbey, aufs Vatican, und 
vn t 


4 
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hielt feinen Einzug durd) die portam——— - 
triumphalem. Er faß auf einem Was Koh entin 
gen; alle Stände, Nathsherren, Kitter, ,,, * —J 
gemeine Bürger, nebſt ihren Weibern,75. 
ihren Kindern und Sclaven Famen ihm 
entgegen. Sie vergaßen Rang und 
Stand für Freuden, und alleg erfihallte 
von ihrem frohlockenden Gefchren; fie 
nannten ihn ihren Erretter, ihren Be 
freger, ihren Vater; es fhien, als ob 
Rom bisher nur ein großes Gefängniß 
geweſen wäre, von welchem Conftanz 
tin die Thore eroͤfnete. Ein jederdrängte 
fi, um dem Wagen der nächfte zu feyn, 
welcher Faum durch die Menge Men⸗ 
fhen durchfommen konnte. Nie war 
ein Triumph fo herrlich gewefen. Man 
ſahe dabey, fagt ein Nedner der dama⸗ 
ligen Zeit, Feine Beute der Ueberwuns 
denen, Feine Gemälde der eroberten 
Städte; fondern einen Adel von der 
Unterdrücfung und fteten Beunruhigun⸗ 
gen befreyt, ein Volk gegen die grau? 
famften Bedrängungen gefichert, Nom 
wieder in Freyheit, und in den Beſitz 
feiner felbft verfet: diefe Dinge waren 
für den Ueberwinder eine weit prächtiz 
gere Begleitung, weil die Freude dar: 
über lauter und rein war, und das Mit⸗ 
leiden derfelben nichts entzog, And 
Ms wenn, 


N 
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— teee enn es zur Bollftändigfeit eines Tri⸗ 


Conſtantin. 


Jahr 312. 


umphs gehoͤrte, daß man Gefangene 
mit Ketten belegt dabey ſehen mußte, ſo 
konnte man ſich den Geitz, die Tyranney, 
die Grauſamkeit, die Schwelgerey als 
Sclaven vorſtellen, die an ſeinen Wa⸗ 
gen geſchloſſen waren. Alle dieſe ab⸗ 
ſcheulichen Laſter ſchienen noch auf dem 
Geſichte des Maxentius zu leben, deſ⸗ 
ſen Haupt, hoch empor hinter dem Ueber⸗ 
winder getragen, der Gegenſtand alles 
Muthwillens des gemeinen Volkes war. 


Der Gewohnheit nach gieng der Zug 


eines Triumphs allemal nach dem Capi⸗ 
tolio, um dem Jupiter Dank abzu⸗ 
ſtatten, und ihm Opfer zu bringen: 
Conſtantin aber, der den Urheber ſei⸗ 
nes Sieges beſſer kannte, mochte mit 
dieſem heydniſchen Gebrauche nichts zu 
thun haben. Er zog grades Weges auf 
den palatiniſchen Berg, wo er ſeine 
Wohnung in dem Palaſte aufſchlug, 
welchen Maxentius vor drey Tagen 
verlaſſen hatte. Er ſchickte hierauf ſo⸗ 
gleich das Haupt dieſes Tyrannen nach 
Africa, und dieſe Provinz, deren Wun⸗ 


den noch bluteten, nahm das Pfand ih⸗ 


rer Befreyung mit eben der Freude auf, 
als Rom; ſie unterwarf ſich mit allem 

Vergnuͤgen einem Prinzen, von — 
— i 


- 
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fich eine weit beffere Begegnung ver: —— 
ſprach. | Cab 25 
Es waren fieben Tage nach einander — 
zu Rom nichts als Feſte und Schaufpiesgene, Lut⸗ 
le, bey welchen-die Gegenwart des Prin-barteiten 
zen, des Urhebers der allgemeinen Ölückzpen nr 
feligfeit, faft ganz allein die Augen aller gen, diedem 
Zuſchauer befchäfftigte. Es kam eine Tonkantin 
Menge Volks aus allen Städten Stauden 
liens nad) Rom, um ihn zu fehen, und an lncert. Pan. 
‚der allgemeinen Freude Theil zur nehmen. 5,19 %,25- 
Drudentius fagt,daß bey der Anfunft<-32.Euf.Vie. 
Conſtantins die aus den Gefängniffen kurt 
kommende, und noch mit ihren Ketten ges Prud. inSym. 
bundene Rathsherren feine Knie mit da 10 
Thraͤnen umfaßten; daß fie vor feinen p- zı. Hift. 
ahnen niederfielen, und das Creutz und a1 — 
den Namen Jeſu Chriſti anbeteten. CCLXXxIL 
Wenn diefe Begebenheit nicht durch die 
Farben der Poefie verſchoͤnert ift, fomuß 
‚man fagen, daß diefe noch heydnifche 
Menfhen nur den Fahnen des Prinzen. 
diefe Verehrung erwiefen, als welche man 
anzubetenpflegte. Das gewiſſeſte ift, daß 
das neu eroberte Land ſich alle Muͤhe gab 
dem Conſtantin alle Arten von Ehren⸗ 
bezeugungen zu erweiſen. Italien wey⸗ 
hete ihm einen Schild und eine goldene 
Crone; Africa, durch eine heydniſche 
Schmeicheley geleitet, welche der Prinz 
* J ſonder 
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— (oder Zweifel verwarf, verordnete Prie? 


Conſtantin. Ger zur Verehrung der,flavifchen Samiz 


Fahr 312. 


lie; der römifche Kath, nachdem erihm 
zu Ehren eine goldene Bildfäule aufge: 
richtet hatte, wenhete unter feinem Na⸗ 
men verfchiedene prächtige Gebäude ein, 
die Marentius hatte aufführen lagen; 
unter andern einen bedeeften Gang, ‚und 
den Tempel der Stadt Nom, den Ha⸗ 
drianus gebauet, und Maxentius er 
neuert hatte. Das vornehmfte Denk⸗ 
mal aber, das ihm zu Ehren aufgerichtet 
ward, war der Triumphbogen, der noch 


ist feinen Namen führet. Er ward nicht 


eher, alg im Jahr 315 oder 316 fertig, 
und fteht uriten am palatinifchen Berge, 
neben dem Amphitheater des Veſpaſia⸗ 
nus, nad) der Abendfeite zu, Er ward 
ri von den Trümmern alter 

enfmäler, und befonders von dem Tri⸗ 


‚ amphbogen des Trajanus aufgeführt, 


von welchem Iegtern man verfchiedene 
ausgehauene Steine und Bildfäulen da⸗ 
zunahm, Die Bergleihung, die man. 


allhier zwiſchen den alten dazu genommes 
‚ nen Figuren, und denen damals heu vers 


fertigten anftellen Fann, giebt deutlich zu 
erfennen, wie ſehr der Geſchmack in den 


Kuͤnſten ſchon gefallen war, Die Auf⸗ 
ſchrifft verräch auch ſchon durch einen ger 


wiffen 
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wiffen Zwang die Abnahme der Wiffen- —— 


ſchafften; fie fagt: Daß der Rath und 
Das römifche Volk dieſen Tri: 
umpbbogen dem Conftantin gebei- 
ligt haben, der durch Kingebung 
der Botthbeit, und durch die Größe 
feines Genies, an der Spige feiner 
Armee, gewußt bat, durch eine ge: 
rechte Rache, die Republic fowohl 
von dem Tyrannen, als von aller 
Saction zu befreyen. Es ift zu mer: 
fen, daß das Heydenthum allhier den all: 
gemeinen und zweydeutigen Ausdruc, 
Gottheit braudt, um den Glauben 
des Prinzen mit feinen eigenen Mey⸗ 
nungen zu vereinigen; denn Conftantin. 
hielt feine Ergebenheit gegen die Reli⸗ 
gion, die er angenommen hatte, nicht 
geheim; er gab fogar durch ein öffent: 
liches Denkmal zu erkennen, welchem 
Sort er fein Gluͤck ſchuldig zu feyn 


‚ glaubte, So bald er ſich Meifter von. 


Nom fahe, und man ihm auf öffents, 
lichen Marfte eine Bildfäule aufgerichz 
tet hatte, ‚ließ er, zum Zeichen, daß, 
ihn fo viel rühmliche Denfmäler feiner, 
Stärfe y Zapferfeit nicht trunfen: 
machten, Yin langes Ereuß, mit folgen: 
der Auffehrife feinem Bilde in die Hand 
geben: Durch dieſes beilfame ei, 

, chen, 


- 


[ar 


190 Gefchichte des morgenl. 





— chen, das wahre Spmbolum der’ 
"Stärke und des Muthe, babe ich, 
3°. eure Stadt vom Joche der Tyran- 
nen befreyet, und dem Rathe und: 
Dolfe ihren alten Glanz wieder 
gegeben. | 
18. Die Bildfänlen des Maximin, die 
—— mitten in Kom neben denen des Maren: 
min, tius ftanden, verriethen dem Conſtan⸗ 
Lad. ©.44 tin die geheime Verbindung zwifchen 
diefen beyden Prinzen, Er fand fo gar 
Briefe, die ihm zu einem fichern Ber 
weiſe dienten. Der Rarh fuchte ihr 
wegen diefer Untreue durch einen Rath⸗ 
ſchluß zu rächen, Fraft deffen ihm, feis 
ner vorzäglichen Verdienſte wegen, die 
erfte Stelle unter den Kayfern gegeben 
ward, fo viel Anfprüce auch Marimin 

darauf machte. Diefer hatte die Nies 
derlage des Maxentius mit fo viel 
Mißvergnügen vernommen, als ob er 
felbft gefehlagen worden wäre; als er 
aber den Ausſpruch des Raths erfuhr, 
fetste er feiner Erbitterung weiter Feine 
Schranken, fondern erlaubte ſich alle 
anzuͤglichen Spöttereyen und? Schimpf> 

reden. » 

19. Dieſer ohnmächtige Neid far zwar 
eins og, nicht im Stande den Conftantin zu 
fit. beunruhigen; dennoch aber fehlief er 
. an 
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auch nad) dem Siege nicht ein. Inden —— 
die Ueberwundenen weiter auf nichts bes Conſtantin. 
dacht waren, als mit ihrer Niederlagep I" 3 
Scherz zu treiben, beſchaͤftigte ſich derc.21. Nazır- 
Ueberwinder fehr ernftlich mit den Mit⸗ 
teln, ſich feiner gemachten Eroberung!.2. Till. art. 
zu verfichern, Um es dahin zu bringen, '* 
feßte er ſich zweyerley vor: erftlich diejer 
nigen, die er nicht zu gewinnen hoffte, 
außer Stand zu ſetzen ihm zu fchaden, 
and hernach die Herzen der andern durch 
Gelindigfeit und Wohlthaten immer 
mehr an ſich zu ziehen. ‘Die prätoriae 
nifhen, Soldaten, welche Auguſtus 
zur Leibwache der Kayſer verordnet, und 
Sejanus in ein Lager nahe an der Stadt 
zuſammen gelegt hatte, waren ſelbſt ih⸗ 
ren Herren fuͤrchterlich geworden. Sie 
hatten oͤfters dem einen die Herrſchaft 
genommen, dem andern ſie gegeben, oder 
wohl gar verkauft, und ſeit kurzem 
hatten ſie ſich, als eifrige Anhaͤnger des 
Maxentius, den fie auf den Thron ger 
fest hatten, in dem Blute ihrer Mit: 
bürger gebadet. Conftantin hob diefe 
aufrührifche Milig gar auf; er verbot 
ihnen Waffen zu tragen, das Soldaten: 
Fleid anzuziehen, und zerftöhrte ihr La⸗ 
ger. Er entwafnete gleichfalls die an⸗ 
dern Soldaten, bie dem, Feinde-gedient 

hatten; 
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— haften; indeß nahm er fie doch im fol; 
Sonitentin. genden Jahre wieder an, um fie gegen 
Jeht 312 die Barbarn zu brauchen, Bon den 
Freunden des Tyrannen und den Mits 
verfehwornen feiner Laſter beftrafte er 

0. nur eine fleine Anzahl, die es am mei 

'  ften verdient hatten. Cinige muthmaſ⸗ 
fen, daß er einem Sohne, den Maxen⸗ 

— tius hinterlaſſen hatte, das Leben ge⸗ 
nommen habe; wenigſtens gedenkt die 
Geſchichte weder dieſes Kindes, noch der 
Gemahlin dieſes Prinzen mehr, von 

welcher man auch nicht einmalden Wahr 

men weis; Einige Alterthumsforfcher 

haben fie ohne Grund mit der Magnia 

Urbica verwechfelt: die Nahmen die 

fer Frau ſchicken fich für eine Tochter des 
Balerius nidt. i | 

20, Diefe Ausbrüce der Strenge koſte⸗ 
——— ten der natuͤrlichen Guͤtigkeit Conſtan⸗ 
Aufhrung tins viel; er empfand weit mehr Ver: 
nad) dem gnügen in feinem Herzen, wenn er ver 
in, zeihen konnte. Er fhlug dem Volke 
c. 20. Liban. nichts ab, als die Beſtrafung einiger 
re Verbrecher, deren Tod man verlangte, 
ur.25;. Den Bitten derer, die feinen Zorn zu 
fürchten hatten, Fam er. zuvor, und 

fhenfte ihnen mehr als das Leben, ins 

dem fie ihn niche erft darum bitten durf⸗ 

ten, Er ließ ihnen nicht allein ihre Guͤ⸗ 

ter 
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ter und Würden, fondern gab ihnen noch — 
neue dazu, wenn fie es zu verdienen Lonſtantin. 
fhienen. Aradins Rufinus war in MI 
dem legten Jahre des Maxentius Praͤ⸗ 

fect zu Rom gewefen : diefer Prinz hatte, 

den Tag vor feiner Niederlage, einen ans 

dern, Nahmens Annius Anulinus, 

an feine Stelle gefest. Da nun diefer 

. den neun und ziwanzigften November _ 

fein Amt niederlegte, um vielleicht nach 

Africa gefchleft zu werden, wo man ihn 

im Jahr 313 als Proconful finder, fo 

feste Conftantin eben diefen Aradius 
Aufinus, deffen Verdienſte er einges 

fehen harte, in diefes wichtige Amt wie 

der ein. Er gab ihn im folgenden Jahre 

den Rufins Dolufianue, welcher Präz 

fectus Prätorio unter dem Maxentius 

gewefen war, zum Nachfolger. 

Dieſe neue Staatsveränderungmußfe ar. 
nothwendig eine große Menge Anfläger Dee a 
hervor bringen, fo wie man nach deinger n 
Degen eine - Menge Ungeziefer hervor Cod. Theod, 
Eommen fieht. Conſtantin hatte aber i...3e 


jene niederträchtigen und graufamenibi Godofr“ , 


Seelen ſtets gehaßt, die ein Vergnügen N 
in dem Unglücfe ihrer Mitbürger ſuchen, Par- «-38- - 
und unter dem Vorwande die Verbres Pr 
her zu verfolgen, nur das fuchen, was 
man ihnen abnimmt, Gr hatte ihnen) 

‚1 Teil, N die 
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die ‚Zeit über da er in Gallien geweſen 

"war, den Mund verfchloffen,- und nach 
" feinem Siege mahte er zwey Gefeke, 
duch welche er ſie zur Todesſtrafe ver⸗ 
dammt. Er nennt ſie in dieſen Ge⸗ 
ſetzen eine abſcheuliche Peſt, die 
groͤßte Geißel des menſchlichen 
Geſchlechts. Er verabſcheuete nicht 
allein die, die auf Tod und Leben klag⸗ 
ten, ſondern auch die, die nur den Ver⸗ 
luſt der Guͤter zum Zweck hatten. Der 
Haß gegen dieſelben uͤberwog in ſeinem 
Herzen die Vorſorge vor den Fiſcus; 
und gegen das Ende ſeines Lebens befahl 
er den Richtern, die Anklaͤger mit dem 
Tode zu beſtrafen, die unter dem Vor⸗ 
wande, die herrſchaftlichen Einkuͤnfte 
zu vermehren, durch ungerechte Chica⸗ 
‚nen die rechtmäßigen Beſitzer in ihrem 
Eigenthume beunruhigten. 

22. In einer Zeit von etwas mehr als 
ni efertznoen Monaten, die er fich zu Nom auf: 
"den mapen- hielt, machte er ‚alles Böfe wieder gut, 

sius gethandas cine fechsjährige Tyranney geftiftet 
Be m hatte. Alles ſchien ein neues Leben zu 
nn befommen. _ Kraft eines Edicts, das 
ee im ganzen Neid) publicirt ward, traten. 
1.0.8: die wieder in den Beſitz ihrer Güter, die 
daraus wuren vertrieben worden; die 
——— Verbannten Famen in ihr 
= Valet⸗ 


— — 
— 
Jahr 312 
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. Vaterland zuruͤck; die Gefangenen, diẽ— 
‚weiter nichts verbrochen hatten, als daß 


Conftantim 


fie dem Torannen mißfielen, wurden auf I zu⸗. 


freyen Fuß geftelltz die Soldaten, die 
der Religion halber von ihren Regimen⸗ 
tern waren verftoßen worden, erhielten 
die Freyheit fi) wieder zu denfelben zu 
begeben, oder mit Ehren davon ausge 
ſchloßen zu bleiben, Die Väter feufjten 


nicht mehr über, die Schönheit ihree -- 
Töchter, oder die Männer über die Reitze 


ihrer Weiber: die Tugend des Prinzen : 
verficherte die Ehre der Familien. Ein 

feichter Zutritt zu ihm, die Geduld alles 
anzuhören, feine Gütigfeit im Antwor⸗ 

ten, die Freundlichkeit feines Geſichts, 

brachten in aller Herzen gleiche Wirfung 

hervor, als der Anblick eines ſchonen 

Zages nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht. -Er ; 
gab dem Rathe fein altes Anfehen wir 


der; er hielt verfchicdene mal ſelbſt Anz 


reden an diefe erfauchte Gefellfehaft, die ' 
es durch die Achtung, die ihr der Prinz 
bezeugte, nocdy mehr ward, Um endlich 
den Glanz derfelben zu vermehren, ließ 


er die angefehenften Perfonen aus allen 


Provingen, und fo zu ſagen, den Kern: 
und die Blüthe des ganzen Reichs im‘ 


‚ Diefelbe treten. Er wußte das Volk mit 


eingr gelinden und unfühlbaren Gewalt, 
N z Ä zu 
| 


' 


v 
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—i zu feiner Pflicht anzuhalten, ohne daß 

—— Hari der Freyheit deffelben etwas be : 

Zahr 312 "nommen, wohl aber die Frechheit vers 
. bannt ward; fo daß diefe Gewalt auf 
nichts weiter "als auf der gefunden Ver⸗ 
nunft und dem Beyſpiele des Prinzen 
zu beruhen ſchien. 

23. Es war zum Vortheile ſeiner Unter⸗ 

— — thanen, wenn ſich ſeine Einkuͤnfte nebſt 

Aıntin. feinem Reiche vermehrten, Er vermin⸗ 


Grut. Thef. 
IX. 4.Eur. Derte die Auflagen ; und die Bosheit des 


Vie. lr.c. Sofimus, der diefen Prinzen des Geiz 


43. Zohl.2. ges und unerfehrwinglicher Abgaben bes 
ſchuldigt, wird durch Aufſchriften wi⸗ 
derlegt. Wir werden in der Folge noch 
andere Beweiſe von ſeiner Freygebigkeit 
ſehen; ſie ließ ſich bis zu den geringſten 
Kleinigkeiten herab. Er bezeugte ſich 
großmuͤthig gegen die Fremden; er ließ 
Geld, Lebensmittel, und ſogar Kleider 
unter die Armen vertheilen. Denen, 
die im Schooße des Ueberfluſſes geboh⸗ 
ren, durch Ungluͤcksfaͤlle aber um das 
Ihrige gekommen waren, ſtand er ſo 
mildreich bey, daß ſie faſt von ihrem vo⸗ 
rigen Giuͤcke nichts vermißten: einigen 
gab er Ländereyen, andern Bebiegungen, 
zu deren Verwaltung fie geſchickt waren, 
Er war der Vater der Wayſen, und der 
Beſchuͤtzer der Wittwen. Er — 
| rathete 
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Yathere an reiche und in guten Umſtaͤnden — 
lebende Mannsperfonen junge Frauen: EoPantin 
R ne Jahr zı2, 

zimmer, die ihre Väter verlohren hat: 

‘ten, und ftaftete fie auf einen dem Gluͤcke 

ihrer Männer gemäßen Fuß aus. „Mit 

„einem Worte, fagt Zufebius, er war 
„eine wohlthätige Sonne, deren frucht- 

„bare und allgemeine Wärme taufender: 

„ley Wirfungen hervorbrachte, nach⸗ 

„den es die verfehiedenen Umſtaͤnde er er⸗ 
„forderten. „ 

Die Stadt Kom ward durch ihn ver⸗ 


ſchoͤnert. Er ließ um den großen Circus Derfhöne 


herum prächtige Spagiergänge anlegen, Ace 


wovon das Saͤulenwerk ftarf vergoldet ung der 

war, Man feste an verſchiedenen Orten Site, 
Bildfäulen auf, die zum Theil von Gold«. 35. Au- 
oder Silber waren. Er befferte auch die her 
alten Gebäude aus, Auf dem quirinaliscLxxvn. 7. 
ſchen Berge ließ er Bäder anlegen, die Ned, Rom- 
an- Pracht denen von feinen BorfahrensSigon. de | 
nichts nachgaben. Da fie inder Pluͤn⸗ 7,7 = 
derung der Stadt: Kom unter dem Ho⸗ | 
norius waren verwuͤſtet worden, ließ 

fie Ousdratianus, als Präfectus der 

Stadt, unter der Regierung Valenti⸗ 

nians IN wieder herftellen, Sie ftanden 

noch größten Theils unter der päbftlichen 

Megierung PaulsV. Dader Cardinal 


Borghefe fie niederreißen ließ, fand 
we N 


3 man 
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—— man die Bildfänlen Conftantins, und 
ana feiner beyden Söhne, des Conftantin 
I und Conftantius, welche ins Capito⸗ 
lium gefegt. wurden. Doch mit dem 
Glanze, den er der Stadt Nom gab, 

noch nicht zufrieden ‚erhob er auch viel 

andere Städte aus. den Ruinen, in wel⸗ 

che fie die Tyranney oder der Krieg gez 

ſtuͤrzt hatte. Eben zu diefer Zeit befaz 

men Modena, Aquileja, und andere itas 

lieniſche Städte ihren vorigen Glanz 

wieder. Cirtha, die Hauptftadt Nu⸗ 

: midiens, die, wie wir gefagt haben, 

durch den Tyrannen Mlerander zerftöhrt 

“. ward, ward gleichfalls vom Conſtan⸗ 

tin wieder aufgebaut, welcher ihr auch 
feinen Nahmen gab. Sie führe ihn 

- noch heutiges Tages, und befigt ver 

ſchiedene fhöne Ueberbleibfel des Alters 

thums. 
25.° Alle Gelehrte nehmen der alexandrini⸗ 
— ſchen Chronic zu Folge an, daß ſich von 

onen,  diefem Jahre 312 die Indietionen an⸗ 

Chron. Ar fangen, Es ift ein Periode von funfz 

arı.3o.Baron. zehn Fahren, deflen man fich ehemals 

an. 312. Pe-jtarf in den Unterfchriften aller Befehle 

zemp. 1.ır. Und Verordnungen bediente, fo wie der 

on — Gebrauch deſſelben auch noch am roͤmi⸗ 

form. 1.4 «fen Hofe übrig ift, Das erſte Jahr 

36.Pagi in eines ſolchen Perioden oder Cyclus wird 
IR die 


» i 
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nd - die erfte Indiction genannt, und ſ — 
if fort, bis auf die funfzehnte, nach wel-Conſtantin. 
(02 cher ein neuer Eyclus angeht. Wenn — 
em man von dem Jahre 312 zurück geht ‚s- 20. Juſti- 
icb, findet man, daß das erſte Jahr der chriſt⸗ * 
vi lichen Zeitrechhung die vierte Indiction 
web eweſen feyn würde, wenn diefe Art der 
zge⸗ RA damals ſchon üblich. gewe⸗ 
xeka⸗ ſen waͤre. Hieraus folgt, daß, wenn 

ita⸗ man die Indiction eines gewiſſen Jahrs, 
(any von der Geburt Jeſu Chriſti an, finz 
Nu⸗ den will, man die Zahl drey zu der ge⸗ 
ben, gebenen Zahl hinzuthun, und die Sum⸗ 
ſtoht me mit funfzehn dividiren muͤſſe, und 
ſtan daß, wenn nichts uͤbrig bleibt, dieſes 
au Jahr die funfzehnte Indiction fen; 
‚ih wenn aber eine Zahl übrig bleibt, 
ot fo deutet dicfelbe die verlangte Indietion 
Alr⸗ an. Man muß aber dreyerley Arten 

von Indictionen von einander unter⸗ 

ri ſcheiden: die Indiction der Cäfare oder 
oh die conftantinifche, von. dem, Nahmen . 
* ihres Erfinders; ſie fieng ſich mit dem 
iu vier und zwanzigſien September an, 
ur and man hat ſich ihrer lange in Frank⸗ 
ih reich) und in Deutichland bedient; die 
* conſtantinopolitaniſche, welche ſich mit 
it dem Jahre der Griechen, den erften 
z September, zugleich anfieng; dieſe 

ward nach der Zeit am ſtaͤrkſten ge⸗ 
N braucht; 

dit J 4 2 


200 ‚Befchichte des morgenl. 


— - braucht; endlich die Indiction der 
‚Lonfiantin. Pabſte, welche anfänglich dem Calcul 
Zaht 312. er Kahſer, deren Unterthanen fie war 
J ren, folgten; ſeit Carln dem groß 
ſen aber haben ſie ſich eine neue Indiction 
gemacht, die ſie erſt mit dem fuͤnf und 
zwanzigſten December, hernach aber mit 
dem erſten Januar anfiengen. Dieſes 
letztere iſt noch heut zn Tage gewöhnlich, 
Die erſte Epoche der paͤbſtlichen Indi⸗ 
ction faͤllt demnach auf den erſten Jen⸗ 
ner des Jahr 3ı3. Juſtinianus ber 
fahl im Jahr 537, daß alle öffentlichen 
Verordnungen mit der Fndiction unters 

zeichnet werden-follten. 
26. ; Diefes Wortbedeutet inden roͤmiſchen 
ie Kehren, Yintheilung der Steuern, 
rung. Anzeige deſſen, was iede Stade 
— Tod :oder iede Provinz zu geben bat. 
ind. leg.her Es iſt demnach beynahe gewiß, daß dies - 
ibi God. Ba-fer Nahme eine Beziehung ‚auf eine gez 
Kain nr wiſſe Tare habe. Was war das aber 
ercl 286. für. eine Tare? wozu nußte diefer Cirkel 
ons von fünfzehn Jahren? die gelehrteften 
— Maͤnner geſtehen, daß ſie auf dieſe Fra⸗ 
— gen nichts Gegruͤndetes antworten koͤn⸗ 
nen. Baronius muthmaaßt, daß 
Conſtantin den Soldatendienſt auf 
funfzehn Jahre feſt geſetzt habe, und daß 
man am Ende dieſes Zeitraums einen 
außer⸗ 
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zahlen, die man verabſchiedete. Aber 


dieſe Herleitung wird von den meiſten 


Critikern verworfen, als eine ungegruͤn⸗ 


dete und unaufloslichen Schwierigkeiten 


ausgeſetzte Muthmaßung. Die Urſache, 
die den Conſtantin bewog, den Anfang 
der Indiction auf den vier und zwanzig⸗ 
ſten September feſt zu ſetzen, iſt nicht 
weniger unbekannt. Viele der neuern 
Gelehrten wiſſen Feine andere zu finden, 
als die Niederlage des Maxentius. 
Diefe Begebenheit war für den Con⸗ 
ſtantin eine merfwürdige Epoche, und 
damit der Anfang der Indictionen da⸗ 


"mit überein ſtimme, nehmen fie an, daß 


der vier und zwanzigſte September der 
Tag fen, an welchem Maxentius über: 
wunden ward. Es ift aber aus einem 
fehr zuverläßigen Calender bewiefen, 
dag Marentius nicht cher, als den 
acht und zwanzigften October gefchlagen 


ward, Wenn «8 mir erlaubt wäre, 


‚meine Bermuthung den Meynungen fo 
vieler Gelehrten an die Seite zu fegen, 
fo würde ich fagen, daß Conftantin, 
da er feinen Sieg und den Anfang feiner 


Herrſchaft zu Mom durch eine ‚neue 


BAR verewigen wollte, die Tag⸗ 
N 5 und 


‚anßerordentlichen Tribut müffe ausge —— 


ſchrieben haben, um die Soldaten zu bes Conftantin. 


Jahr 312, 
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— — und Nachtgleiche im Herbfte dazu ange⸗ 
Conſtantin „men habe, welche zur damaligen Zeit 

aid auf den vier und zwanzigften September 

fiel. Es ift feiner von den vier Hauptz . 

puncten des Sonnenjahrg, der nicht bey 

den verſchiedenen Bölfern wäre gebraucht 
worden, das Fahr damit anzufangen. 

Eine große Anzahl griehifcher Städte 

die Aegypter, die Juden in bürgerlichen 

Dingen). die Griechen zu Conftantinos 

pel fiengen ihe Jahr gegen den Herbſt 

an; die Abyfinier haben es noch heut 
zu Tage im Gebraud), und die Syro⸗ 

Macedonier fangen es grade mit dem 

vier und zwanzigften September am 

Es ift leicht zu glauben, daß Conſtan⸗ 

tin von den vier vornehmften Puncten 

des Sonnenzirfels denjenigen werde ge 
wählt:haben, welcher der Begebenheit 
an nächften war, die ihm zur Einfuͤh⸗ 

* eines neuen Cyclus Gelegenheit 

gm. · A 

27. Es befchäftigren damals den Prinzen 
en wichtigere Sorgen. Er war feine Ero⸗ 
tins gegen berung Sort fhuldig; er wollte fie das 
bie ehriken. her auch ihrem Urheber wiedergeben, 
c at-Theopn. Und durch einen rühmlichern und heilſa⸗ 
hron. p-13- mern Sieg feine Unterthanen einem 
p.272. Ano. Herrn unterwerfen, dem er felbft zu die⸗ 
ny. Valeſl. nen anfieng. Biſchoͤffe, vom — des 

| | | an? 
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1% Evangelii vol, hatten ihn in der hrift-— 
it lichen Religion ſchon fo weit’ gebracht, Conſtantin. 
er am einzufehen, daß fie Blue und Grau; —— 
ot⸗ ſamkeiten verabſcheue, daß fie Feine anzı. 1. v. 615. 
Ye dern Waffen fenne, als Unterricht und ern as, 
iht eine ſanftmuͤthige Ueberzeugung, undp- 75. Till. 
en. daß fie eine blinde Rache wuͤrde gemiß⸗ — 
dte billige haben, wenn man Geißeln und Conlanm. 
hen Schwerdter den Heyden aus den Haͤn⸗ 

1107 den geriffen, und gegen fie felbft ge 

of braucht hätte, Voll von diefen Gedan⸗ 

aut. Fon. hütete er fih fehr, die Gemücher 

nt durch ſtrenge Edicte zu erbittern; und 

den die, die ihm Theophanes zuſchreibt, 

il ‚und. Cedrenus von ihm abgefchrieben 

dan hat, ſind eben ſo ſehr wider die Wahr⸗ 

ci heit, als wider den Sinn des Chriften> 

cat thums. Diefe Schriftfteller, die ohne 

„heit weifel Srömmigfeit hatten, aber eine 

il Ihe Srömmigfeit, die. man von den 

heu Beherrſchern der Welt nicht wuͤnſchen 


darf, rechnen es dem Conſtantin zum 
rn Berdienfte an, daß er befohlen habe, 


Fu daß allen denen der, Kopf abgefchlagen 
dw - werden follte, welche in der Abgötterey 
hen, beharren würden. Conftantin, der 
il von diefem blutdürftigen Geſetze weit 
ind entfernt war, bediente fi) aller Beſchei⸗ 
9— denheit einer weiſen Staatsklugheit. 
N Nom war der Mittelpunct der Abgoͤtte⸗ 
—— | a rey: 
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—— ron: und che er die Tempel zufchloß, 


Lonftantin. 


Jahr 312. 


"wollte er fie zuvor verlaffen fehen. Er 
fuhr fort die. mit Aemtern und Würden 
zu verforgen,- denen Geburt oder Vers 
dienfte ein Nechtdazugaben; er beraubre 
niemand weder des Lebens, noch feiner 
Güter; er duldete das, was nicht an: 
ders , als durch die Länge der Zeit, ab⸗ 
gefchafft werden konnte. Man finder 
unter feiner und feiner Nachfolger Re⸗ 
gierung, bis auf Theodofius den 
‘großen, alle Würden und Acmter der 


| Abgötteren bey den Schriftftellern und 
. auf den Marmorn; man Tieft von er: 


neuerten Gotentempeln und von aller⸗ 


hand Aberglauben. Man muß aber 


die Menſchenopfer, die zu den Zeiten 


des Lactantius heimlich zu Rom ge⸗ 
ſchahen, nicht als eine Wirkung dieſer 


Toleranz anſehen, weil fie ſonder Zwei⸗ 


fel der Aufmerkſamkeit Conſtantins 
entgiengen. Er ſelbſt nahm den Titel 
und das Kleid eines Hohenprieſters an, 


welche die heydniſchen Prieſter, der Ge⸗ 


wohnheit zu Folge, ihm anboten, und 


ſeine Nachfolger, bis auf den Gratia⸗ 


nus, bewieſen gleiche Gefaͤlligkeit. Ohne 
Zweifel glaubten ſie, daß dieſe Wuͤrde, 


die ſie als einen leeren Titel anſahen, ſie 
beſſer in den Stand ſetzte, den — 
— ben 


— — — — — 
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ben nach und nach zu erſticken und zu — 
unterdrücken, wenn fie nemlich die heyd⸗ — —— 
niſchen Prieſter in einer unmitselbaren IP 3'* 
Abhängigkeit von ihren Perfonen erhiel: 
ten. Es kommt mir nicht zu, den Aus⸗ 

‚ fpruch zu thun, ob fie die politiſche Ge⸗ 
fäligfeit nicht zu weit trieben. 
Die Lebensſtrafen würden nichts als __ 38. 
Hartnaͤckigkeit und Haß gegen das Chri⸗ — 
ſtenthum zu Wege gebracht haben, Con⸗ chen Reli 
ſtantin aber. wußte es beliebt zu mas gion- j 
hen. Sein Beyſpiel, feine Gunftber 315. Prud. ia 
zeugung:n, feine Sanftmuch machtendyn-Iuv 
mehr Ehriſten, als ihrer durch die Mars’*" 
tern während den Berfolgungen waren 
abgezogen worden. Man fing unverz 
merft an, ſich der Götter zu ſchaͤmen, 
die man fich felbft machte, und nach der 
Anmerfung:des Baronius machte der 
Fall der, Abgötterey, daß auch die Bild⸗ 
hauerfimft fiel. Die Hriftliche Religion 
drang fogar in. den römifchen Nach ein; 


— fonft die ftärffte Schanze des Heyden: 


thums. Anicius, ein angefehener. 
Mann im Rathe,. war der erfte, der ſich 
befehrte, und. Eurz darnach fahe man, 
feinem Benfpiele zu Folge, die vornehm⸗ 
fen Männer zu Nom, die Ölybre, 
die Pauline, die Baſſus, fi zu den 
Fuͤſſen des Ereuges werfen. .... a 
- " Der 


es U) ER — — 


206 Geſchichte des morgenl. 


— _ Der Kayfer half allen Gebrechen gb, 
Conſtantin die er, ohne neue Wunden zu made, 
ST Heilen konnte. Er rief die verwieſenen 
Ehrerbie⸗ Chriften zurück; er ſammelte die Ger 
jene bie „beine der Märtyrer, und ließ fie auf 
genen die eine anftändige Weife begraben, “Die 
Religion ber Ehrerbietung, die er gegen die Diener 
aeuot. © „der Meligion bezeugte, machte ihn dem 

©. 42. Soce.ı. Bölfern ‚noch unfchägbarer. Er ber 
no gegnete den Biſchoͤffen mit aller Art der 
Baron. an. Hochachtung, und ließ fich gern von ihnen: 
— auf ſeinen Reiſen begleiten; er glaubte 
die kayſerliche Majeſtaͤt keinesweges zu 
erniedrigen, wenn er ſie an ſeine Tafel 

zoͤge, ſo wenig auch ihr Aeuſerliches da⸗ 

mals ins Ange fiel. Beſonders zogen 

die Biſchoͤffe zu Nom, die bis auf dieſe 

Zeit vor den VBerfolgungen im Verbor⸗ 

genen geſteckt hatten, und noch weiter 

—J nichts kannten, als die Schaͤtze jener, 
und die Leiden dieſer Welt, die Aufmerk⸗ 

ſamkeit dieſes frommen Prinzen auf ſich. 

Er gab ihnen den Palaſt, Latran, ein, 
der. ehemals die Wohnung des Plau⸗ 
| tius Lateranus gewefen war, deffen 
Güter Nero eingezogen, nachdem er 

ei felbft das Leben genommen hatte, 

eitdem Conſtantin Meifter von Rom. 

geworden war, nannte man diefes Ge= 

bäude den Palaft der Fauſta, weil diefe 

# | Prine 
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Prinzeßinn denſelben bewohnte. Dieſe —7 
Schenkung, ob fie gleich Baronius — 
dieſes Jahr ſetzt, ſcheint dennoch fpäter ” : 


hinaus, ins Jahr 326, und nach dem 


Tode der Santa zu gehören. Conſtan⸗ 
tin hatte ſelbſt einen Palaſt nahe dabey; 
er machte ein chriſtliches Bethau aus 
demfelben, welches man das fan 
niſche, oder die Capelle des Heylandes 
nannte; er fchenfte fie dem Pabſte Mil⸗ 
tiades und feinen Nachfolgern. Es 
ift diefes das heutige St, Johannes 
Latranenfis, und war damals das 
erfte Eigenthum der Päbftee Es ift 
nicht mehr nöthig in Sranfreich die Acte 
diefer berühmten Schenfung zu widerle⸗ 
gen, welche die Päbfte zu unumfchränf: 
ten Gebietern von Nom, Stalien und 
dem ganzen Dccidente macht. 

Voller Eifer für die Majeftät des 
Gortesdienftes, erhob Conftantin den: Si, were 
felben,, indem er feine Schäge den Kir? pauet pi 
hen mittheilte, Er erweiterte die, die angeniert, 
ſchon fanden, und bauete auch noch.. ac 


Th Aa 6. 
neue auf. Es giebt deren eine große? a 


- Menge zu Nom, und im ganzen Occis Anait. Nard. 
dente, die ihn für ihren Stifter erken⸗ Rom. anrig. # 


Mars, 
nen. Es iſt gewiß, daß er die Peters- Fit Roma. 


Firche im Vatican hat bauen laſſen, auffacw- 
eben den Platze, welchen heut zu Tage 
der 


\ 


/ 
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— —⸗ der praͤchtigſte Tempel der Welt einz 


Conſtantin. zimme. Jene war nach einer fehr plum⸗ 


Jahr 312. 


pen Bauart, mit großer Eilfertigfeie 
und meiftentheils aus den Zrümmern 
des neronifchen Circus aufgeführt. wor⸗ 
den. Er bauete auc) zu verſchiedenen 
Zeiten, die Kirche des heiligen Danlus, 


des heiligen Lorenz, des heiligen Mar⸗ 


cellin, des heiligen Petrus, der heiliz 
gen Agneſe, welche er auf Begehren 
feiner Tochter Conftantina bauete, und 
die große Kirche des fefforianifchen Par 
laſts, welcher nach der Zeit die Kirche zum 
heiligen Creug genannt wurde, nachdem 
der Prinz ein Stüdf von dem wahren 
Ereuse dahin geſchenkt hatte, Er ftifr 
tete noch verfchiedene andere Kirchen zu 
Dftia, zu Albano, zu Capua und zu 
Neapolis. Er befchenfte fie insgefamms 
mit koſtbaren Gefäßen und prächtigen 
Zierrathen. Er gab ihnen eigenthuͤm⸗ 
liche Laͤndereyen, und Einkünfte zur Err 
haltung derfelben, wie auch der Geifts 


lichkeit, die er von allen Laſten frey 


ſprach, und mit großen Vorrechten bes 
gnadigte. — 


u. In eben dieſem Jahre, oder zu Ans 


Conftantin 


thut der 

—*—— 
aximins 

Einhalt. 


fang des folgenden, gab er, ehe er Rom 
verließ, mit dem Licinius gemein⸗ 
ſchafftlich, ein den Chriſten ſehr guͤnſti⸗ 

| 8es 


4 
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ges Edict; doch ward die oͤffentliche ’— 
Ausuͤbung der Religion noch durch ger Een 
wiffe Bedingungen eingefhränft, Mans ma J 
kann dieſes aus den Ausdruͤcken eines c.9. Lad.c. 
zweyten Edicts ſehen, welches zu Mei⸗hn 
land im folgenden Monate März gege⸗ Baron. an. · 
ben ward, „und dag man beym Lactan⸗ — — 
tius im Originale findet. Das Alter 
thum hat uns das erſte nicht aufbehal⸗ 
ten. Conſtantin ſchickte es an den 
Maximin; er meldete ihm zugleich, 
was Gort zu feinem Gläde, und zum 
Untergange des Naxentius für Wun⸗ 
der gethan habe. Maximin, wie ich) 
gefagt habe, hatte diefe Nachricht ſchon 
mit einer ‚Art von Wuth vernommen. 
Dach). einigen Ensrüftungen aber hatte 
er feinen Unwillen wieder fahren laſſen, 
da er fidy noch nicht im Stande glaubte, 
daß er ihn durch einen Öffentlichen Krieg 
ausbrechen laſſen fönnte, Er trich feine 
Verſtellung fogar fo weit, daß er auf 
feinen Münzen den Sieg Conſtantins 
zu verewigen fuchter Er erhielt den 
Brief und das Edict: aber er wußte 
nicht, wie er ſich dabey verhalten ſollte. 
Auf einer Seite wollte er nicht den 
Schein haben, als ob er ſeinen Collegen 
nachgaͤbe, und auf der andern fuͤrchtete 
er ſich fie zu erzuͤrnen. Er ergrif dem⸗ 

J. Theil, O nach 





2 
Conſtantin 


Jahr 33 


bie 


2 
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nach die Parthey, daß er, als aus eige⸗ 
"nem Antriebe, einen Brief an den Sa⸗ 


binus, feinen Praͤfectus . Prätorio 


ſchrieb, und ihm befahl, ein gleichförs 


miges Edict aufzufegen, und.es in fei- 


„ nen Staaten.befannt zu machen. Er 
macht in diefem Briefe dem Diocletia⸗ 


nus und Maximianus Lobſpruͤche, 
daß fie wider. die Chriften in: Feiner ans 
dern Abſicht fich ſtrenge bemiefen, als 
um fie zur Religion ihrer Vaͤter zurück 
zu führen; er rühme fi) hierauf mit 
sem Toleranzedicte, das. er nach dem 
Rode des Galerius gegeben hatte, und 
redet von der Widerrufung diefes Edicts 
auf eine fehr verftecfte und zweydeutige 
Weiſe; er erklärt fich endlich dahin, daß 
er Feine andern Mittel, die Chriften zum 
Dienft der Götter: zurück zu rufen, ge 
braucht wiflen wolle, als die Sanft- 
muth; daß-man denen, die.in ihrem 
Glauben beharren, Gewiſſensfreyheit 
laſſen folle; er verbietet daben einem ie 
sen, wer es auch fey, denen Chriſten 
«übel zu begegnen. .. Diefe. Verordnung 
des Maximin machte aber die Chriften 
noch nicht fo fiher, daß fie fich öffent; 
lich zeigten; fie merften wohl, daß die 
Furcht ihm diefelbe abgedrungen hatte; 
und da ſie ſchon einmal waren hintergans 
a ae — Aen 
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en worden, ſo rechneten ſie nicht mehr =. 
auf eine anfheinende Gätigfei.. Dana 
bemerfte außerdem. zwifchen dem Edicte Een 
des Conftentin und dem Edicte des 
Merimin einen. fehr merflichen Unter: 





ſchied: der erfte erlaubte den Chröften .- 
ausdruͤcklich, fich.zu verfammlen, Kir. ms 
ben aufzubauen, und. öffentlich alle 4 


feyerlihen Handlungen ihrer Religion 
auszuiben; Maximin aber, der nicht 

ein Wort von diefer Erlaubniß fagte, 
begmägte ſich mit dem Verbote, daß man 

ihnen nichts zu $eide thun ſollte. Sie 

blieben alfo noch verſteckt, und erwarte: 

ten ihre Freyheit von dem allerhoͤchſten 
Beherrſcher der Kayſer und der. Reiche, 
Waxrximin hatte feit dem Tode des — 
Galerins feine andern Buͤrgermeiſter IA 313. 
erkannt, als fich felbft, und feinen Schatz⸗ Gonfulate 
meifter Deucetins. Er nahm ihmvon diefem 
auch nochmals, zu Anfange des Jahrs Seren. kur 
313, zum Collegen an; ConftanzHit. 1.9.c- 
tin hingegen. erklärte fich, nebft Run 
Kicinius, zum Bürgermeifter; beyder. 10..ieg. ı, 
waren es zum drittenmal. Conftantin 

gab ein fehr heilfames Geſetz, welches 

den achtzehnten Jenner gegeben oder zu 

Mom angefchlagen ward; es fen nun, - 

daß er andiefem Tage noch in Rom war, 


oder Furz vorher abgereift gewefen, Es 
ja 92 ward 
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—mard durch diefes Geſetz den Ungerech⸗ 
Eonfantin- tigkeiten der Steuerfehreiber Einhalt ge⸗ 
3> than, welche auf Unkoften der Armen 

die Reichen übertrugen. 
3,» Kicinius hatte an dem Kriege wider 
ten gi, den Maxentius feinen Anrheil genom> 
einius. men; dem ohngeachtet hielt fi) Cons 
fa, ſtantin für verbunden, fein Verſpre⸗ 
p-337. Bau- hen zuhalten, daß er ihm feine Schwer 
* er fter zur Ehe geben wollte, Beyde Kayr 
Bla A. fer erhoben fih nach Meiland, allwo die 
zony. Varel. Bermählung geſchahe. Sie luden dei 
RT Diocletienus dazu ein: Da diefer 
Prinz ſich aber mit feinem hohen Alter 
entfchuldigte, fchrieben fie ihm einen dro⸗ 

henden Brief, in welchem fie ihm vor⸗ 

warfen, daß er es mit dem Maxentius 

gehalten habe, und es auch noch mit ihr 

rem geheimen Feinde, dem Maximin 

bil ARE, 

44 Diefe Vorwürfe waren ein toͤdlicher 
— Streich fuͤr den Diocletianus, deſſen 
mus. Kräfte, mehr durch nagenden Verdruß, 
en als durch die verdoppelten Anfälle feiner 
334. Cuper Kranfheit geſchwaͤcht, ſich Faum mehr 
—— erhielten. hatte den ſeiner Perſon 
33viederfahrnen Schimpf ſehr lebhaft em⸗ 
— — pfunden, als man feine Bildſaͤulen mit 
Spon.vay.ı. des Maximians ſeinen zugleich umge⸗ 
u p.61-Pagi worfen hatte. Das Ungluͤck ſeiner Toch⸗ 
ET > 4 | ter 
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tee: Valeria, um deren Befreyung er 
vergebens beym Maximin Anſuchung Say an, 
gerhan, indem diefer nie nachließ dien Bar. 
Prinzeßinn zu verfolgen, verbitterte ſei⸗ zo4. Til. 


men Schmerz auch noch mehr.  Diepioder 


Drohungen der. beyden Kayfer ſchlugen 
ihn endlich ganz und 'ganz nieder, Er 
verdammte fich felbft zum Tode, und 
brachte. die Furze Zeit, dieer noch lebte, 
in den fchreclichften Unruhen zu. Dieſe 
finſtere Melancholie beraubte ihn des 
Schlafs; Seufzen, Weinen, ſich bald 
auf dem Bette, bald auf der Erde her⸗ 
um werfen, war es, womit er die Naͤchte 
zubrachte; und die Tage waren ebenfalls 
nicht ruhiger fuͤr ihn. Er trieb es fo 
weit, daß er ſich endlich die noͤthige 
Nahrung entz0g, und zu Tode hungerte; 
inige fagen zwar, er fey am Gift ges 
ftorben. So war das Ende eines Prinz 
zen beſchaffen, der. in feinem Alter gluͤck⸗ 
licher, und bey der Nachwelt in beflern 
Andenken geweſen feyn würde, wenn er 
feine großen und glänzenden Eigenſchaf⸗ 
sen niche durch das blutduͤrſtige Edict, 
welches fo viel Chriften ums geben 
brachte, verdunfelt hätte, Man weiß . 
die Anzahl der Jahre, die er gelebr har; 
nicht genau: Victor räume ihm nur 
acht und ſechzig ein. Man kann indeß 
O 3 ſein 
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— ſiin gchen nicht,. wie einige Alten "und 

Eonfentit. die meiſten Neuern thun, über. das Jahr 

Zeht zez · Ihinaus fehen, wenn man nicht den 
Euſebius und Lactantius widerſpre⸗ 
chen will, welche ausdruͤcklich ſagen, 
daß Maximin, der im Jahr 3 13 ſtarb, 
der letzte unter den Verfolgern geweſen 
ſey. Man muß indeß annehmen, daß 
Diocletian noch den erſten May übers 
lebt habe, damit. man wenigſtens dem 
Anfang des neunten Jahres hat, welche 
Picror zwiſchen feine Abdankung und 
feinen Tod ſetzt. Er. ftarb in, feinem 
Pallaſte zu: Spalatro, eine Meile von 
Salone, allwo Spon im Fahr 1675: 
noch Ueberbleibfel von der Pracht diefes 
Prinzen fand, Er ward unter die Zahl 
der Götter verfegt, wahrſcheinlicher 
Weife duch den Maximin, vielleicht 
auch felbft durch den Licinius. 


65. Ob diefer lezte Prinz ſich gleich niet - 


Meildudle mals zur hriftlichen Religion befannt 
Laß. c. 48. hat, fo. machte doch feine Verbindung 
Fur hit. 1, mit Conſtantin und fein Haß gegen dem 
uf. 1a... Maximin ‚ daß er fi der chriſtlichen 
Nous;at Meligion günftig bezeugte. Er vereis 
num. Lic.c. nigte fi fi) demnach Sehr gern mit dem 
se; Conſtantin, um ein Edict zu verfaffen, 
welches den zwölften März zu Meiland 

— , und in alle Staaten 5* 

ay⸗ 
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Kanfer gefchickt ward, Es ward! im 


Ze Conftantim: 
durch das Edict; das einige Monate —* 


vorher zu Rom war gegeben worden, 
beſtaͤtigt und erweitert; es ward den Chris 
ſten eine voͤllige und uneingeſchraͤnkte 
Pr zu öffentlicher Ausübung ihrer 

eligion zugeftanden, und zugleich wur⸗ 
den alle Bedingungen aufachoben, meld 
chen diefe Erlaubniß bisher noch unters 
worfen geweſen war; es ward meiter 
darinne befohlen, daf matt den Ehriftere 
unverzüglich, und ohne eine Verguͤtung 
oder Schadloshaltung von ihnen ju fors 
dern, alle Berfammlungsörter, und anz 
dere der Kirche zubehörige Güter‘ und‘ 
Gründe herausgeben ſolle; wobey zus 
gleich den gegenwaͤrtigen Beſitzern der⸗ 
ſelben, wenn ſie ihr Eigenthum rechts⸗ 
kraͤftig darthun koͤnnten, eine Vergů⸗ 


fung. auf Koſten der beyden Kayfer vers... „=> 
ſprochen ward, Es gab diefes Edite 
auch, ohne Ausnahme, allen denen, die =. 


einer andern Neligion zugethan wären, 
es fen welcher es wolle, die Erlaubniß, 
ihe nach ihrem Gewiffen getreu zu ſeyn, 
und fie öffentlich‘ auszuüben, ohne daß 
jemand fie darüber beunruhigen koͤnntel 
Es war nody nicht Zeit die Abgoͤtterey 
gänzlich. zu verbieten: da ſie feit fo viel 
Jahrhunderten geehrt wefden war, ſo 

D4 würde 


’ 
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Iverde ihr aufruͤhriſches Geſchrey das. 
en anze Reich in Bewegung gefest haben. 
+  E8 war —* man der wahren 
Religion den. Mund oͤfnete, und ſie im 
den Stand ſetzte, durch die Weisheit 
ihrer Lehren und durch die Reinigkeit ih⸗ 
xer Moral ihre Widerſacherinn zu ber 
ſchaͤmen. Conſtantin, der außerdem 
auch die Sittſamkeit eines Geſchlechts 
ſchuͤtzen wollte, welchem es nicht anſteht 
ſich zum Tumulte der Geſchaͤffte und Ge⸗ 
richtshaͤndel abzuhaͤrten, gab, ehe er vom 
Meiland weggieng, ein Geſetz, welches 
den Männern, erlaubte, die Angelegen⸗ 
heiten. ihren Werber wor ‚Gericht zu bez 
forgen, ohne daß fie als Procuratores 
dazu beſtellt wuͤrden. —D 
36. Er gieng hierauf weiten, und nahm 
zuteo mit feinen: Weg nach: Niederdeuefchlands 
Incert. Pan. Er, hatte erfahren, daß die Franken, des 
221. Friedens uͤberdruͤßig, ſich mit dem Kerne 
Vorb.r.a. ihrer jungen. Mannſchaft dem Rheine 
P-154 . naͤherten und in Gallien. einfallen. woll⸗ 
ten. Er eilte ihnen demnach entgegen, 

und feine geſchwinde Gegenwart machte, 

daß ſie es nicht wagten über den Fluß zu 

gehen. Conſtantin aber, der ſie gern 

heruͤber haben wollte, ließ ein Gerücht 
ausſtreuen, daß Oberdeutſchland von 

den Allemannen noch haͤrter angefallen 


werde; 


|: Zu U ——— > 


I 
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werde; er ſetzte ſich Auch ſogleich mm 


March, als ob er fie zurück treiben 
wolle, . Indeß ließ erieine Anzahl tuͤch⸗ 7 


tiger Truppen, unter dem Commando" 
der erfahrenften Officiere zurück, welhe . - . 


Befehl hatten, fih in einen Hinterhalt 


Conſtantin 
* 


2 


zu legen, und die Franken zu uͤberfallen, 


ſobald fie. über den Fluß famen. Alles 


diefes gieng gluͤcklich von ſtatten: die 
Franken wurden geſchlagen; der Kayſer 
verfolgte ſie bis uͤber den Rhein, und 
richtete eine ſo ſchreckliche Verwuͤſtung 
in ihrem Lande an, daß es ſchien, als 
ob die ganze Nation ausgerottet waͤre. 
Er kam hierauf nach Trier im Triumphe 
zuruͤck, und hoͤrte daſelbſt eine Lobrede 
an, die wir noch haben, deren Verfaſ—⸗ 
ſer aber unbekannt iſt. Die Freyheit, 
die dieſer Prinz den Goͤtzendienern er⸗ 
laubte, iſt in dieſer Rede ſehr deutlich zu 
ſpuͤren; ſie iſt voll heydniſchen Aber⸗ 
glaubens. Den Ruhm dieſes Sieges 
verdunkelte außerdem noch das un⸗ 
menſchliche Schauſpiel einer Menge Ge⸗ 


fangener, welche den Thieren vorgewor⸗ 


fen wurden, und mit jener Unerſchro⸗ 
ckenheit ſtarben, die ihrer Nation na⸗ 
tuͤrlich war. 

Conſtantin brachte den Heft diefes 
So und — des folgenden Cor 


37. 
onſtantin 
uͤberhaͤuft 


zu die africani⸗ 
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— — zu Tier zit, umd befchäftigte ſich haupt⸗ 
Eonfantin ſachlich damit, daß er der Religion, die 
(de Kirde er angenommen hatte, neue Vortheile 
mit Wobi⸗ verſchafte. Seine vornehmſte Sorge 


thaten. 
Euf. Hiſt.l. 


10. c. 6. 


Optat. 1. 3. 


< 8. 


⸗ 


gieng auf die Kirche in Africa, welche 
die Strenge der Verfolgungen am mei⸗ 
ſten empfunden hatte, und noch ietzt viel 
Ungemach von der neuen Spaltung der 
Donatiſten empfand. Der Brief des 
Kayſers an den Biſchof zu Carthago, 
Caͤcilianus, verdient hier beygebracht 
zu werden. Hier iſt er, ſo wie wir ihn 
vom Kuſebius haben. ER 
Conſtantin Auguftus an den Cäcis 
„lianus, Biſchof zu Carthago. Da 
„wir uns vorgeſetzt haben, gewiſſen 
„Dienern der chriſtlichen Religion, dies 


„fer heiligen und wahren Religion, in 


„den Provinzen Africa, Numidien und 
„Mauritanien fo viel zu geben, ‚als fie 
»3u Beftreitung der Unfoften brauchen, 
„ſo haben wir dem Obereinnchmer: in 
„Africa, Urſus, Befehl gegeben , euch 
„drey taufend Beutel zuzuftellen.. Ihe 
„werdet fie unter diejenigen austheilen, 
„welche Ihr auf der Lifte benennt: finden 
„werdet, die euch Oſius zuftellen wird; 
„Wenn die Summe für unfeen Eifer 


„nicht zureichend- fcheint ‚fo fodert ohne 


= „Bedenken vom 


Auffeher über . unfere 


R „Do⸗ 
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Domainen, dem SHeraclides / ſbilh A 


„als Ihr fuͤr noͤthig erachtet; er hat 
„Befehl, Euch nichts abzuſchlagen. 
„Lund da wir gehört, daß unruhige Köpfe 
„das Volk der'heiligen und allgemeinen 
„Kirche, durch falſche und: verfehrte 
„Borftellungen zu verführen fucyen, fo 


ze 313, 


„wiſſet, daß wir dem Proconful Anus 


slinus, und dem Bicepräfectus, Pa⸗ 
„tricius, mündlich befohlen haben, 
„diefen Unordnungen mit allem Ernte 
„uu ſteuern. Wenn Ihr demnach be> 
„merket, daß dieſe Leute auf ihrem ver⸗ 
„kehrten Sinne beharren, ſo wendet 
„euch ſogleich an: die Richter, die wir 
„Euch angezeigt haben, und ftatter Ih⸗ 


„nen den. nöthigen Bericht ab, damit - 


„fie diefelben nach der Verordnung be; 
Wefen die wir ihnen gegeben haben. 
„Der große Gott erhalte Euch noch 
„lange ahre, „ 


* Diefes Geld ſcheint zur Erhaltungder 


Kichen , und zur Ausſchmuͤckung des 
äußerlichen Gortesdienftes beftimmt ges 
weſen zu ſeyn. Die Summe betrug.über 
hundert tauſend Thaler, nach) unferm 
Gelde, Oſius, von dem indiefem Briefe 
geredet wird, war der berühmee Biſchoff 
von Cordua, der die Bedürfniffe der afri⸗ 
canifchen Kicche gar genau kannte, ver 
Kia. wel: 
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Conſtantintzur Austheilung 
een Almofen ſo wie uͤber die wichtige 
ſten Angelegenheiten der Religion zu 
Rathe zog. Man ſiehet —— dieſer 
Prinz ſchon von dem Unfuge der Dona⸗ 
tiſten benachrichtigt war, und daß er die 
Abſicht hatte, dieſe Spaltung in der Ge⸗ 
burt zu erſticken. Es verdient außerdem 
noch angemerkt zu werben, daß Anniug 
Anulinus, einer der Vornehmſten im 
Reiche, der unter dem Dioclerian einer 
der heftigfien Berfolger der Kirche in 
Africa geweſen war, hier derjenige iſt, der 
eben. diefer Kicche zu einem neuen Glanze 
befoͤrderlich ſeyn muß ; er mag nun ent⸗ 
weder mit dem Kayſer die Religion ver⸗ 
aͤndert, oder, wenn er ein Heyde geblie⸗ 
ben war, ſich aus: Gehorſam genoͤthigt 
geſehen haben, das Boͤſe, das er gef 
ser. hatte, wieder gut zu machen. 

38. Eonftantin ſchrieb ihm beynahe zu 
Dee chen der Zeit einen Brief; in welchem er 
ben von anfänglich die. Vorzuͤge der: chriftlichen 
bürgerlichen Religion herausſtreicht, und ihm hernach 

Ze ſchwer⸗ ſagt/ daß er die Diener der cacholifchen 
— 1. Religion, von denen Caͤcilianus das 
— RR es. Haupt ſey, und welche Clerici genennt 
Soz.1.1.c.9. wuͤrden, von allen buͤrgerlichen Laſten in 
aus. den Municipal: Staͤbten befrehet wiſſen 
God. ad Cod. wolle; damit am wie er ſagt, an dem 

Dienfte 


Tun 313, 


De 2 


Rayfereh.: Iweytes Buch. 221 


Dienfte der Gottheit: nicht gehi:U/ VV— 
dert. werden möchten, welches Comtamin. 
eine Art des Rirchemmanbesfepi un 
denn,fegt erhinzu, der Dienſt, denfier- les. 
‚Gott erweifen , iſt die vornehmſte 

Oovelle der Gluͤckſeligkeit unſers 
Reichs. Anulinus Fam dem Befehle 

des Kayſers getreulich nah, und legte 

ihm in einem Briefe Rechenſchafft davon 

ab, indem er ihm meldet, daß, nachdem er 

dem Caͤcilianus und feinen Elericisdie 
Wohlthat des. Kayfers bekannt gemacht, 

er zugleich Gelegenheit genommen: habe, 
‚ fie zu. ermahnen, daß fie aller Herzen 

zur Beobachtung ihres "heiligen 
Geſetzes ‚vereinigen, und fich mit 
gebuͤhrender Ehrerbietung mir 

dem Gottesdienſte beſchaͤfftigen 
ſollten. Er uͤberſchickt ihm zu gleicher 

Zeit die Klagen der Donatiſten, wovon 

ich in der Folge reden werde. Dieſe 
Schiſmatiker, die an der Befreyung kei⸗ 

nen Antheil hatten, und auch die andern 
Einwohner, vielleicht aus Eiferſucht, be⸗ 
muͤheten ſich mehr als einmal dieſes Pri⸗ 
vilegium durch Chicanen zu vernichten. 

Wenn ein Theil von den buͤrgerlichen 

Laſten frey geſprochen ward, fo fielen die⸗ 

felben auf den andern. Conſtantin 

ward daher noch in eben dieſem Jahre 
12 


genö- 
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— genoͤthigt ‚feine. Befehle ‚darüber durch 
Eonfantin. ein Gefetz vom letzten October zu wieder 
IA. Gofen.. Sozomenes fagt, daß diefe 
Befreyung nach der Zeit auf alle Cleri⸗ 
cos. in allen Provinzen des Reichs ſey 
ausgedehnt worden, und fein Zeugniß 

wird durch ein Geſetz, das für Lucanien 

and. dag Land der Drutier gegeben iſt, 
beſtaͤtigt. Der Kayfer ſelbſt thut in eis 

nem Geſetze vom Jahre 330 die Erklaͤ⸗ 

rung, daß er dieſe Gewohnheit im gan⸗ 

zen Oriente eingefuͤhrt habe; ohne Zwei⸗ 

fel nach der Niederlage des Licinius. 

Aber dieſes Privilegium ward keinen an⸗ 

dern, als den Dienern der allgemeinen 
chriſtlichen Kirche zugeſtanden; die Ke⸗ 

tzer und Schiſmatiker, welche zwar auch 

Theil daran haben wollten, werden mit 
ausdruͤcklichen Worten durch ein Geſetz 

vom Jahre 326 davon ausgeſchloſſen. 
Indem aber Conſtantin die Geiſtlicher 

von perſoͤnlichen Beſchwerden ausnahm, 

ſo ſprach er ſie doch von den Abgaben 

nicht frey. Sie bezahlten dieſelben im⸗ 

„mer fort nach Beſchaffenheit ihres 
Vermögens, Die Güter der Kirche 
nahm er davon aus, welches aber unter- 

feinen Nachfolgern ſchon wieder aufge 

hört hatte, da die Kirche. reich genug 
geworden war, um eieeAtnbegwnii 

eit 
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Feit die Saften des Staats mit tragen zu — 
helfen, wovon ihre Diener einen a reg 

313. 
ausmachen, 

Diefe den Geiftlichen eingeräumten 39, 
Vortheile, waren gleichfam das Signal, Piibrin 
welches alle a sum Dienfte der a. Bes 
che herbey rief, die fich gern von Ausztrenung ger 
gaben frey machen wollten, denen (hl het⸗ 
Feiner gern unterwirft, ob’ gleich ein ie⸗welche Con⸗ 
der die Früchte davon genüßt. LT abe 
drang fich in. die geiftlichen Aemter ein; Co. Theod, 
die Municipalämter blieben beynahel-16.%.% 
unbefest, weil es ihnen an $euten fehlte, 
Die Habfucht machte den Staat arm, 
ohne die Kirche zu bereichern, welche fie 
mit eigennägigen Dienern anfüllte, Der 
Kayſer, der den allzu ftarfen Anwachs 
der Geiftlihen, und die Verlaſſung der 
dem Staate nörhigen Aemter zugleich 
hindern wollte, befahl im’ Jahre 320, 
daß Fünftig, und ohne etwas wegen des 
Vergangenen zu ändern, man feinen 
zum Clericus machen follte, bis einer 
geftorben fen, und daß man dazu Feine 
andern $eute nehmen follte, als denen 
ihre Armuth ohnedem ſchon die gefuchte 
Defreyung gäbe, - Er ermeuerte feche 
Jahre darnac) diefen Befehl, und er: 
Flärte ihn weiter dahin, daß die Reis 
eben die Buͤrden des Staats fragen, gen 

ie 
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—— die Güter den Kirche nur zum Unterhalt 
Eonkantin, der Armen angetvendet werden follten. 


Sara · Er befahl ſogar, daß, wenn unter den 
Ihe aufgenommenen Clericis ſich einer 


“ fände, der vermöge feiner Geburt, oder 


feiner Glücfsumftände fähig wäre, Mur 
nicipalämter auf ſich zu nehmen, er vom 
Kirchendienſte weggenommen; ‚und dem 
Staate wiedergegeben werden follte, Es 
ſcheint aber, daß die Donatiſten, ſtets 
50... Über die Vortheile der wahren. Kirche 
— Aeiferſuͤchtig, in Numidien, wo fie am 
zahlreichſten waren, dieſes Geſetz miß⸗ 
brauchten, und der Kirche Diener ent⸗ 

zögen, auf welche die gegebene Verord⸗ 

nung nicht paßte. Diefes bewog ohn⸗ 

fehlbar den, Conftantin im Jahre 230 

an den Valentin, Statthalter. in Nur 

midien, ‚ein. anderes Geſetz zu fenden, 

deffen Inhalt mir zu feyn ſcheint, daß 
diejenigen, die einmal zu dem Amte eiz 

nes Elericus gelanger find, Fein zwey⸗ 

tes Eramenwegen ihrer. Geſchicklichkeit 


mehr ausftehen, ſondern ohngeftöhrt det 


Rechte eines Elericus genuͤßen follen, . 

4 So ſehr er fih nun auch um die Ehre 
ee und die Vortheile der Kirche bemühete, 
gerlihenxte- fo verlohr er doch das bürgerliche Regi⸗ 
gierumg. ment daruͤber nicht aus den Augen. Er 
a. a3,jleg. 3. machte während. feines Mofa. zu 
- Trie 
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Zrier verfchiedene fehr weiſe Gefere, um — 
die Religion gegen alle Gefahren zu Forfantin. 
fhügen,. die man ihr durch falſche Aus: 33, 
legungen zuziehen Eonnte, und um den!. 9. 1.40. 
Richtern die Hände zu binden, daß —— 
mit der Verdammung der Angeflagtent 19. 1.4. 7. 
nicht zu fehr eilten, che noch eine völlige; SE 
und gänzliche Weberführung da wäre, 12. «1.17. 
Da er die Anflage der Verbrechen, die‘, Be 
man Majeftätsbeleidigungen nannte, 

und fi) damals fehr weit erftrecften, 

ein wenig ſchwer machen wollte, ließ 

er die Anfläger, die Feine offenbaren Be: 

weife anführen konnten, gleichwie auch 


Diejenigen, die fie zur Anklage verleiter 


hatten, auf die Folter bringen, Er be: 
fahl Sclaven und Frengelaffene, die ih⸗ 
re Heren und Patrone angeben wür: 
den, fogleih, und fogar ohne fie ange: 
hört zu haben, ans Creutz zu ſchlagen. 
Die Städte hatten Caſſen, deren Gel: 
der fie auf Intereſſen ausliehen: Con- 
ſtantin verficherte diefe Einfünfte durch 
einige DBerordnungen, und fuchte zu⸗ 
gleich zu verhüsen, daß diefe Caſſengel⸗ 
der von denen darüber gefegten Perfo- 
nen gehörig und zu rechter Zeit wieder 
eingefrieben wurden. Er nahm fi 
auc) der Unmündigen gegen die Untreue 
ihrer Vormuͤnder und Euratoren am. 


LThil. 9 Um 
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— — — un die Ehrbarfeit im gemeinen Wefen 


Conſtantin. 


Jahr 313 


zu erhalten, erneuerte er ein Rathsde⸗ 
cret, welches zu den Zeiten des Clau⸗ 


dius gemacht war, und durch welches 


ein Srauenzimmer vom freyen Stande, 


wenn ſie fih mit einem Sclaven einließ, 


ihre Sreyheit verlohr. Er fahe fih inz 


= deß in der Folge der Zeit genoͤthigt "dier 


ſes · Gefer zu mildern, woraus man dag 
Verderben der: Sitten zu der damaligen 
Zeit leicht fchlüßen Fann. Es waren 
unter der Negierung des YTarentius 
viele Unmürdige zu Aemtern gelangt, 
‘und ehrbare Bürger hatten-dagegen ihre 
Freyheit verlohrenz fie hatten, bey der 
damaligen graufamen Hungersnoth, 
welche die Stadt Rom betraf, fidyfelbft, 
oder ihre Kinder zu Sclaven verkauft, 
Dieſem Unheile half er durch zwey Ges 
ſetze ab: durch das eine erklaͤrte er Un⸗ 
ehrliche, oder ihrer Verbrechen und Aus⸗ 


ſchweifungen wegen beruͤchtigte Perſo⸗ 


nen fuͤr unfaͤhig irgend ein Amt zu beſi⸗ 
tzen; durch das andere befahl er, bey 
harter Strafe, alle die wieder frey zu 
laffen, die unter der Tyranney des Ya: 
xentius in den Sclavenftand gerathen 
waren,- ohne daß man ſich durch die 
Obrigkeit dazu zwingen ließe. Er er; 
Ereckte diefe Strafen fogar bis auf die, 
. 2 Jenigen” 


: 
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jenigen, welche, wenn fie wüßten, daß — 





einer frey gebohren fen, es verheimlichen, Conſtantin. 


und ihn in der Sclaveren laſſen wollten, I 


Er fügte noch hinzu, daß feine Verjaͤh⸗ 
rung wider die Freyheit Statt haben, 
and daß ein freyer Menfch von feinen 


Rechten nichts verliehren follte, wenn er 


auch fechzig Jahr ein Sclave gewefen 
wäre, Zu gleicher Zeit aber belegte er 
die entlaufenen Sclaven mit fehr harten 
Strafen. Seine Neigung, die Rechte 
der Sreyheit zu ſchuͤtzen, ohne doch der 
Gerechtigkeit zunahe zu treten, ergiebt fich 


dr 313. 


auch · aus verfchiedenen andern Verord⸗ Coa. Theod. 


nungen, die er noch nach der Zeit machte.!· + 8. 


Es:giebt Gefege von ihm, welche ſchoͤne 
moralifche Lehren enthalten. Wir hal⸗ 
ten dafür, fagt er in einem derfelben, 
daß man mehr auf die Billigkeit 
und natürliche Gerechtigkeit, als 
euf das gefchriebene und ſtrenge 
Geſetz feben müfje: Dabey aber ber 
hielt er allemal die Entfcheidung dem 


Prinzen vor, wenn das gefehriebene er 


feg mit der natürlichen Billigkeit zu 


flreiten fcheinen würde, An einem anzCod.Iu.L.ı. 
dern Orte fagt er, daß die Gewohnheiet 14 13 6. 


weder der Vernunft noch dem. Gefere 


etwas entziehen muͤſſe. 


N | & 


228. Geſchichte des morgen: 
Er feheine ſowohl in dieſem Jahre, 


— 

Conftantin. fg feine ganze Regierung hindurch, eine 
DE beſondere Aufmerffamfeit auf zween 
Geſetze we⸗ wichtige Gegenftände: gehabt zur haben: 
e She: nemlich auf die Erhebung der. Steuern, 
Steuern. und auf die Verwaltung der Gerechtigs 
Cod. Theod-Feit, Er ergrif ale Mittel, die ihm die 
1.9.1 10. Klugheit an die Hand: gab, um auf die 
29.015 Contributionen ficher. rechnen zu Fönnen, 
| welche die Bedürfniffe des Staats er= 
forderten, und um fie feinen Unterthas 
nen weniger. befchwerlich zumachen, Die 
Steuercollen mußten‘ von. den Statt: 
haltern der Provinzen eigenhändig un: 
5:2 !ferfchrieben werden; und um Feine Nefte 
zuu laſſen, befahler, daß die Güter derer, 
die fich mit Vorſatz in der Bezahlung 
faumfelig bewiefen, ohne Widerrede verz 
kauft werden follten, Doc: feste er 
auch auf die unnöthigen Händel, welche 
die Steuerbedienten etwan erheben koͤnn⸗ 
ten, harte Strafen, und erlaubte, fie 
deßwegen zur Beranfiwortung zu ziehen. 
. Er verbot ferner den Fifeus wegen der 
Armenrefte auf Unkoften der Reichen 
ſchadlos zu halten; die Schuldner: des 
Fiſcus ins Gefängniß zu werfen, oder 
"fie mit $eibesftrafen zu belegen. Das 

Gefängniß, fagt.er, ift nur für 
Derbrecher, oder für die Steuer: 
Dr 2% offici⸗ 


r 








Aapfertb. Zweytes Buch. 12 


öfficianten, die ihre Gewalt über — 


ſchreiten; denen, die ihren Theil 
zu den Contributionen nicht be 
zahlen wollen, darf man nur res 


€ 


onftantin. 
Jahr 313. 


cution fchicken, oder, wenn fie fich .. 
noch ferner iwiderfpenftig bezeu⸗ 


gen, ibre Guͤter verkaufen. Der, 
der die Schulden des Fifeus eintreiben.. 


mußte, hieß der Advocatus Sifeiz 


Conftantin wollte, daß diefes Amt 
rechtſchaffenen, uneigennüßigen und ver⸗ 
fländigen Leuten alıfgetragen werden 
follee; und er bedrohet fie, daß fie auf 
einerley Art beftraft werden follen, wenn 
fie fih in Eintreibung der Schulden 
faumfelig beweifen,, oder allerhand Chi⸗ 


canen dabey machen. Der Dortheillea. Th. 1" 
unſerer Unterthanen, fagt er in ei... —— 


nem feiner Gefeße, ift uns weit koſt⸗ 
barer, als der Vortheil unfers 
Schages. Er folgt diefer ſchoͤnen 
Marime fehr genau: man ficht aus 
verfchiedenen feiner Geſetze, daß er dent 
Fifeus Feine Vorzüge einräumte, daß 
er ihn den gemeinen Rechten unter: 


warf, und daß er den Unterchanen 


verfhiedene Mittel Tieß, fich gegen die 
Anſpruͤche des Steuerregals zu ver 
theidigen, 


P 3 Was 
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—— Was die Verwaltung der Gerechtig⸗ 

‚Eonkentingeig anbetrifft, kann man die Sorgfalt 

O3 che genug an ihm loben, daß er alle 

42. 2 { 

Sefene, wer Weitläuftigfeiten, Betrügereyen und 

gen Verwal: Chicanen, fowohl von Seiten der Rich 
— als der Partheyen zu entfernen ſuch⸗ 

Cod. Theod.te. Da er ſich als den unmittelbaren 
2036.12. Statthalter Gottes, ſelbſt in der Pflicht, 

79 a ıpfeinem Volke Recht zu fprechen, anfahe, 

fo. erlaubte er. den Richtern in zweifel⸗ 

hafften Fällen ihre Zuflucht zu ihm zu 

nehmen, che fie ein Urtheil fprächen: er 

fagte ihnen dabey aber auch, daß fie fich 

nur felten, und in Fällen, die nicht deut⸗ 

lic) in den Gefegen entfchieden wären, an 

ihn wenden! follten, damit fie ihm nicht zu 

oftin feinen andern Verrichtungen ſtoͤhr⸗ 

sen, weil ohnedemauc der, dem etwas zu 

nahe gefchähe, das Recht zu appelliren 

äfte, Aus Beſorgniß, daß diefe an den 

Prinzen zu erftattenden Berichte der 

Verlängerung der .Proceffe zum Vor⸗ 

wande dienen möchten, ſchrieb er ihnen 

‚einen gar Furzen Termin vor; er gab 

auch ein Model, wie fie eingerichter 

feyn ſollten, und fchaffte alle Hinder⸗ 

niffe bey. Seite, welche die Wirfung dar 

von aufhalten Fonnten, Da auch die Un: 

terrichter, mit den Appellationen nicht zus 

frrieden, die ihren Utheilsfprüchen | 

f j \ eg 
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Meg geftelle wurden, bisweilen den Apr — 


| | ; N Conftantin. 
pellanten ihre Unzufriedenheit empfinden Su, 315. 


biegen, fo verbietet er ihnen in verfchieder 
nen Gefegen diefes trotzige Verfahren, 
und bedrohet fie mit harter Strafe, Er 
empfiehlt den Nichtern der höhern Ger 
richte eine fchleunige Ausfertigung der 


Appellationen, Er beugt den Mißbraͤu⸗ 


hen vor, die ſich daben einfchleichen koͤn⸗ 
nen. Er thut die Erklärung, daß: man. 
von allen Gerichten appelliven Eönne, nur 
vom Gerichte der Präfectorum Prätorio. 
nicht, als welche in Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit Nepräfentanten des Prinzen 
felbft ſind. Ferner erlaube er Feine Ap⸗ 
pellation, wenn es die Beſtrafung eines 
Mordes, Ehebruchs, Vergiftung und; 
dergleichen: großer Verbrechen betrifft, 
und wenn. eine völlige Ueberführung da 
ift. Ich habe, da ich von den Gefegen, 
die Conftantin zur Trier gegeben, gere⸗ 


det habe, alle die unter einen Geſichts⸗ 


punct zuſammen geſtellt, die eineriey zum 
Gegenſtande hatten, ob ſie gleich nicht 
unmittelbar auf einander, ſondern in 
verſchiedenen Jahren hinter einander ge⸗ 
geben wurden. Ich werde es noch ferner. 


ſo einrichten, um unnoͤthige Weitlaͤuftig⸗ 


keiten und eckelhaffte Wiederholungen zu 


vermeiden, wenn mich nicht etwan ein 


P4 beſon⸗ 
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— beſonderer Umftand nöthigen wird, diefe . 
ae nn "Ordnung zu unterbrechen. 
Während daß fih Conftantin zu 
"Marimin Trier angelegen feyn ließ, die Staats⸗ 
fängt den \ angelegenheiten in Ordnung zu bringen, 
dem ie, machte ſich Maximin feine Entfernung 
nius an. zu Nutze, um ein Vorhaben, womit er 
10. Lad... (bon lange ſchwanger gieng, auszuführ 
45: ren, ſich nemlich zum einzigen Herrn des 
ganzen Neichs zu machen, Diefer ſtolze 
und aufgeblafene Mann, älterer Cäfar, - 
als die beyden andern Kanfer, Eonnte ih⸗ 
re Ueberlegenheit nicht leiden, die er als 
unrechtmaͤßig anfahe, Er gab fich in feis 
nem Titel den, erſten Rang, und da er 
von den beyden Auguften und den bey⸗ 
den Caͤſarn, die Diocletianus und 
' Marimianus ernannt hatten, als fie 
das Regiment niederlegten, allein übrig 
war, fahe er fi als den rechtmäßigen 
Erben ihrer ganzen Gewalt an. Vol 
von diefen flolzen Gedanken ergriff er die 
Gelegenheit , da die beyden Kayfer das 
Beylager der Conftantia zu Meiland 
feyerten, und ließ, ob es gleich mitten ine 
. Winter war, feine Truppen ins Feld rü- 
den, Er langte mit verdoppelten Mär- 
fhen zeitig genung aus Syrien in Bi⸗ 
thynien an; es gieng aber ein großer 
Theil feiner Armee darüber —— 
| a 
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Saft alle Laſtthiere blieben auf der Str —— 
fe liegen, indem Regen, Schnee, Koth, 
Kälte und übertriebene Märfche fie von 


-Kräfften brachten. Nachdem er die Ufer 
‚des DBosphoruserreicht hatke, welcher feiz 


nem Reiche zur Grenze diente, gieng er 
über die Meerenge und näherte ſich By: 
zanz, allıwo nur eine ſchwache Beſatzung 
lag. Nachdem er fie vergebens zu beftechen 
verſucht hatte, griff er die Stadt anz fie 
ergab ſich nad) einem eilftägigem Wider: 


ande. Bon hier gieng er auf Heracläa 


los, welches ehemals Perinthus hieß, 
welches ihn noch id Tage auf: 
hielt, 

Diefer Aufenthalt gab fo viel Zeit, daß 


— 
Jahr 313. 


man Couriere an den Licinius abſchi⸗ —* 
u 
fen Fonnte, welcher, da er fich bey dem etaeen. 


Abmarſche aus Meiland vom Conſtan⸗ 
tin gefrennet hatte, nach Illyrien zu⸗ 
ruͤck gekommen war. Diefer Prinz eilte 


‚mit einer Hand vol Soldaten herben, 


und fam eben zu Adrianopel an, als 
Perinthus fi) ergeben hatte Nach⸗ 
dem er nun alles, was er in der Nach⸗ 
barſchaft von Truppen fand, zufammen 
genommen hatte, rückte er bis auf acht⸗ 


zehn Meilen gegen den Yarimin vor, 


der in einer gleichen Entfernung von 
Perinthus land. Die Abficht des Li⸗ 
Ä Q5 cinius 
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— cinius war den Feind aufzuhalten, 


Eonftantin. 


Jahr 313. 


ohne mit. ihm zu ſchlagen; denn er hatte 
nicht dreyßig tauſend Mann gegen fieb- 
zig taufend. Maximin, der aus ei⸗ 
nem entgegen gefesten Grunde zu einer 
Schlacht entfchloffen war, gelobte dem 


‚ Supiter den. Nahmen der Chriften aus⸗ 


zurotten, wenn er ſiegte. Lactantius 
erzählt, daß Licinius während der 
Nacht eine wunderbare Erfcheinung ger 
habt; es räumte ihn, daß er einen 
fähe, der ihm ſogleich aufzuftehen bes 
fohl, und mit feiner, ganzen Armee den 
allerhöchften Gott anzurufen, wofür 
wenn er gehorchte, er ihm einen voll: 
fomntenen Sieg verfpradh; der Engel 
fol ihm auch felbft das Gebet gelehrt 
haben, das er feine Soldaten fprechen 
Laffen follte. Man muß geftchen, daß 
diefe wunderbare Erfcheinung auf feinem 
andern Beweiſe, als auf der Ausfage 
des Licinius beruhe, den das übrige 
feines Lebens in diefem Puncte fehr ver⸗ 
daͤchtig macht. Licinius ließ, als er 
erwachte, einen Schreiber kommen, und 
dictirte ihm die Gebetsformel, die er, 


„wie er fagte, noch im friſchen Gedächt- 


nifle hatte. Sie war in diefen Worten 
verfaßt: Wir.birtendich, böchfter 
Gott; beiliger Gott, wir bitten 


dich; 
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dich; wir empfehlen dir unſere — 
Wohlfahrt und unſer Reich. Don Eontantin. 
dir erhalten wir Leben, Gluͤck und Jahr 373: 
Sieg. Hoͤchſter Gott, beiliger 
Gott, erböre uns; wir. beben un: 
fere Haͤnde 3u Dir empor;, erböre 
uns beiliger Gott, höchfter Gott, 
Er theilte an die Präfecte und Tribune 
verfchiedene Abfchriften von diefem Ge⸗ 
bete aus, damit es denen Soldaten gez 
lernt würde, Diefe, eines Sieges ges 
wiß, den der Himmel felbft verfprach, 
wurden durch einen neuen Much entz 
flammt. Licinius wollte die Schlacht 
den erften May liefern, um feinen Feind 
an eben dem Tage zu fehlagen, an wel⸗ 
chem er zum Cäfar war gemacht worden, 
and um felbft durch diefen Umftand eine 
Aehnlichkeit zwiſchen der Niederlage des 


Maxentius und des Marimin zu 


ftiften. Diefer aber eilte noch den Tag 
vorher zur Schlacht, um mit dem Siege 


zugleid den Jahrstag feiner Erhebung 
zu feyern. Er ftellte demnad am legten 


April feine Truppen mit Anbruch des 
Tages in Schlachtordnung. Die Trup⸗ 


pen des Kicinius griffen, da fie es far 
ben, ſogleich zu den Waffen, und gien- 


gen auf den Feind los, Es war zwir 
ſchen den beyden Sägern eine große und 
F ganʒz 
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— ganz, glatte. Ebene, welche man Campus 
— ſerenus nannte. Beyde Armeen ſtan⸗ 
* den ſchon einander im Geſichte: die Sol⸗ 
daten des Licinius legen ihre Schilder 
auf die Erde, nehmen ihre Helme ab, 
heben, nach dem Benfpiele ihrer Offi⸗ 
ciere, "die Arme zum Himmel empor, 
und fprechen dem Kayfer das Gebet 
. nah, das fie gelernt hatten, Nachdem 
- fie es dreymal wiederholt haben; nehmen 
fie ihre Helmeund Schilde wieder. Die 
fes Geräufche und Gemurmele erfchredke 
die feindliche Armee. Die beyden Kay⸗ 
fer befprechen fich mit: einander; aber 
vergebens: Maximin wollte feinen 
Frieden; er verachtete feinen Nebenbuh⸗ 
ler. Da er mit vollen Händen Geld 
verthat, und Licinius nichts weniger 
als freygebig war, fo wartete er darauf, 
daß diefen feine Truppen verlaffen, und 
beyde Armeen, unter feinen Fahnen vers 
eint, fogleich auf den Conftantin los’ 
‚gehen follten, In diefem Bertrauen 
. hatte er den ganzen Krieg unternommen, 
* 8 Man ruͤckte an; die Truppen des Lir 
zwifen dem cinius thaten den erſten Angrif, und 
Ticiniush wurden, nach dem Bericht des Zoſimus, 
und MAR anfänglich zurück getrieben. Lactan⸗ 
Zof.1.2.Euf. tius hingegen fagt, daß ihre Feinde, 


"60 von Furcht erſtarrt, nicht das Herz hat⸗ 
Dr | in 


l 
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ten, den Degen zu zichen, oder ihre — 

Pfeile abzuſchießen. Maximin ritt Lonantim 

um die Armee des Licinius rings her⸗ Nbt 313. 

um, und wandte Bitten und Verheiſ⸗ 

fungen an: an ftatt ihn.aber zu hören, 

wirft und fhläge man nach ihm felbft, 

fo daß er fi zu feinen Truppen wieder 

zurück zu ziehen genoͤthigt ficher. . Sie .. 

Laffen fich foft ohne Wiverftand von Fein 

den ertvärgen, die weit ſchwaͤcher an der = 

Zahl waren. Die ganze Fläche war mie 

Zodten bedecftz die halbe Arme war in 

Stuͤcken gehauen, und die andern ergaben 

ſich, oder. ergriffen die Flucht. Die 

Leibwache verließ den Maximin; er felbft 

verläßt ſich, wirft den kayſerlichen Pur⸗ 

pur weg, bedeckt ſich mit einem Scla⸗ 

venhabite, und mengt ſich unter die 

Fluͤchtlinge, mit denen er wieder uͤber 

die Meerenge zuruͤck eilt. Vom Schre⸗ 

cken gejagt, kommt er den folgenden Tag 

in der Nacht zu Nicomedien an, wels. 

ches vom Schlachtfelde auf hundert und 

fehzig Meilen entfernt lag. Er nahm 

da elbſt feine Gemahlinn, feine Kinder, ' 

nebſt einer kleinen Anzahl Officiere mit, 

and feste feine Flucht immer weiter nach 

dem Driente fort. Nachdem er endlich 

vielen Gefahren dadurch entgangen war, 

daß er ſich bald da bald dort auf den Sel- 
j dern 
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= dern und in den Städten verſteckte, er⸗ 
Lonfantin, reichte er endlich Cappadocien, wo er, 
Jahr 393, nachdem er den Ueberreſt feiner Truppen 
wieder gefammler hatte, Halte machte, 
und den Purpur wieder nahm: 
46. Nachdem Licinius die feindlichen 
a Soldaten, die ſich ergaben, unter feine 
LaQ.c.48. Armee vertheilt hatte, : gieng er über den 
ee Vofphorus; er hielt einige Tage darauf 
leg. 2. God. zu Micomedien feinen Einzug, allwo er 
dh. Gore, als dem Urheber feines Sieges, 
danfte, und feine Truppen ausruhen ließs 
Er nahm fogleich den erften Junius eine 
Souverainitätshandlung, Lycien und 
Pamphylien zum Beften, vorz' er. be⸗ 
freyete nemlich durch ein Gefer das ger 
‚meine Bolf in den Städten diefer Proz 
vinzen von der Bezahlung einer. Kopf 
ſteuer in Anfehung der Güter, die es auf 
dem Sande beſaß. Es war dieſes ein 
neues och, womit die Einwohner in 
den Städten ſtets verſchont geblieben 
waren, und das.ihnen Maximin wahre 
fcheinlicher Weiſe aufgelegt hatte, Dem 
drenzehnten eben diefes Monats ließ er 
das Edict anfhlagen, das er zu Meiz 
land mit dem Conftantin  verfertige 
hatte, und wodurch der Kirche eine voll⸗ 
Fommene Ruhe gefchenft ward, Er erz 
mahnte fogar.die Chriften aa 
* eli⸗ 





* 
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Meligion frey und öffentlich zu üben, —— 
Man a hieher das Ende jener grau . 
famen Verfolgung ſetzen, welche, nach: ” 
. Dem fieden drey und zwanzigften Februar 
im Jahr 303 in eben diefer Stadt den 
Anfang genommen, zehn Jahre hin 
durch das Chriftenthum dadurch verftärfe 
harte, daß fie Chriften zu taufenden um⸗ en 
brachte, > 
" Marimin mit Schande bedeckt, und 47. 
vol Berzweifelung, ließ feine’ Wuth — 
erſt gegen die Prieſter ſeiner Goͤtter AUSFLad.c.49. 
‚brechen, welche ihn durch betruͤgliche uf. Hill — 
Orakel das Glück feiner Waffen verficherk vir.i.n.c. 
hatten; fie wurden alleauf feinen Befehl 58,59. Zok 
umgebracht. "Als er hernach erfuhr, dag 
Licinius mit feiner ganzen Macht auf 
ihn los kaͤme, legte er ſich in die Defileen 
des Gebuͤrges Taurus, und ſuchte fie 
durch Berhaue und Schanzen, die in der 
Eil aufgeworfen wurden; zu verfperren, 
Da nun aber der Meberwinder allenthal⸗ 
ben durchbrach, warf er ſich in die Stadt 
Tarſus, in der Abſicht nach Aegypten zu 
fluͤchten, und daſelbſt feinen Verluſt wies 
der zu erſetzen. Euſebius redet von ei⸗ 
nem zweyten Treffen, bey welchem Ma⸗ 
ximin nicht gegenwaͤrtig war, und ſagt, 
daß er zu eben der Zeit, als die Schlacht 
gehalten ward, in der Stadt, aus > 
—* er 


Jd 


— 
Conſtantin. 


Jahr 313. 
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cher er ſich nicht heraus getrauet, von der 
Krankheit ſey uͤberfallen worden, an wel⸗ 
cher er ſtarb. Oder nach dem Lactan⸗ 
tius: Dieſer Prinz, in Tarſus belagert, 
ohne Hofnung einiger Huͤlfe, ohne ein 


anderes Rettungsmittel zu haben, als 


den Tod, wenn er nicht in die Haͤnde ei⸗ 


nes grauſamen und aufgebrachten Ne— 


benbuhlers fallen wollte, fraß und ſoff 
ſich zum letztenmale voll, und verſchlang 
hernach ein zubereitetes Gifft. Die Men⸗ 


ge der Speiſen aber, die er zu ſich ge⸗ 
„nommen hatte, benahm dem Giffte die 
Wirkung, ſo, daß es, anſtatt ihn, ſogleich 


zu toͤdten, ihn vielmehr in eine lange und 


ſchmerzhaffte Todesangſt verſetzte. Er 


erkannte in dieſem Zuſtande den Arm 
Gottes, der ihn ſchlug; er zwang ſeinen 
gottloſen Mund, denjenigen zu loben, 

egen den er einen unſinnigen Krieg ge⸗ 
Führe hatte; er gab den Chriften zum 
Beſten ein Edict, in welchem diefer elen- 


. be Prinz, unter der Hand Gottes, die 


ihn aufreibe, noch den Stolz des Throns 
beybehalten, und durch einen:gefünftelten 
Eingang die Bosheit feiner vorigen Edir 
ete bemänteln will, Er räumt übrigens 
den Chriften ohne Ausnahme alles ein, 


was Conftantin ihnen in feinen Staa; 


sen eingeräumt hatte; das iſt: die 
| niß 


) 
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niß ihre Tempel wieder aufzubauen, und 
wieder in den Beſitz aller Kirchenguͤter zu 
treten, auf was fuͤr Art und Weiſe man 
ſie ihnen auch entzogen haben moͤchte. 
Eine ſo erzwungene und unvollkommene 
Reue entwafnete den Zorn Gottes kei⸗ 
nesweges. Er lag ſchon ſeit vier Tagen 
in den abſcheulichſten Schmerzen. Er 
waͤlzte ſich auf der Erde herum, riß mit 
vollen Haͤnden Stuͤcken aus derſelben, 
und verſchlang ſie. Seine Eingeweide 
wurden durch ein innerliches Feuer ver⸗ 
brannt, welches nichts an ihm uͤbrigließ, 
als ausgedorrete Knochen. Da er ſich 
oft mit dem Kopfe wider die Mauern 
ſtieß, ſo verurſachte er dadurch, daß ihm 
die Augen aus den Augenliedern heraus 
traten. Die Chriſten ſahen dieſen ſchreck⸗ 
lichen Zufall als eine Strafe fuͤr die 
Grauſamkeit an, die er an fo vielen März 
tyrern ausgeübt hatte, indemer ihnen die 
Augen ausjtechen lich. So blind als er 
war, glaubte er doch in den gegenmwärtis 
‚gen Umftänden den Gott der Chriften, - 
von feinen Dienern umgeben, zu fehen, 
und das Urtheil über fi) ausfprechen zır , 
hoͤren. Er fohrie gleich einem, der auf 
die Folter: gefpannt wird; er ſchob die 
Schuld auf feine ungesreuen Raͤthe; er 
geftand feine Verbrechen, betete Jeſum 

I. Theil, Q Chri⸗ 


— 
Conſtantin. 
Jahr 313. 
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— Cchriſtum an, und flehete mit Ihränen 

—— um Barmherzigkeit. Endlich ſtarb er 

SE · mitten unter dieſem Geheule, das fo 

fuͤrchterlich war, als ob er im Feuer laͤge, 

eines noch ſchrecklichern Todes, als Ga⸗ 

lerius geſtorben war, den er auch an 

Goottloſigkeit und Grauſamkeit uͤbertrof⸗ 

fen hatte. Er hatte das neunte Jahr ſei⸗ 

ner Regierung erreicht, wenn man von 

der Zeit an rechnet, da er Caͤſar gewor⸗ 

den war, und das ſechſte, ſeitdem er den 

Titel Autzuſtus angenommen hatte. Er 

afte verſchiedene Kinder, die er ſchon zu 

Reichsgehülfen angenommen hatte, von 

denen man aber die Nahmen nicht eine 
mal weiß. 

48. Der Tod des Maximin war aber 


Igen ſei⸗ ; . x - 
* en fer noch nicht die letzte Strafe, welche die 


Euf. 1.9.c.12. göttliche Rache an ihm ausübte, fondern. 


en. fie erſtreckte ſich bis auf fein Andenken, 
adverf Julian. auf feine Bediente und auf. feine ganze 
az Familie, Er ward für einen öffentlichen 
Feind des Meichs erflärt, durch die 
ſchimpflichſten Decrete, in welchen er 
ein gottloſer, verabfcheuungsmwürdiger 


Tyrann und Feind Gottesgenennet ward. 


Seine Gemälde und Bildfäulen, inglei⸗ 
chen die von feinen Kindern, welche man 
ehemals in allen Städten feines Reichs 
fo fehr verehrete, wurden theils in — 
| ! .. den 
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cken geſchlagen, theils mit Kohlen und — 
Kothe ſchwarz gemacht und beſchmiert, c — 
ımd allem Muthwillen des Poͤbels uͤber⸗ Saw 315: 
Laffen, welcher, fo bald er fich nicht mehr 
fürchten darf, auf die ausgelaflenfte Art 

fih an den Tyrannen raͤcht. Man ver: ’ 
ſtuͤmmelte feine Bildfäulen ; man machte 

- fi) das graufamfte Vergnügen damit, ! 

daß man fie in. die ſchreckliche Geſtallt 
brachte, in welche ihn die Kranfheit vers 

fett hatte, Der heil. Gregor ius Na⸗ 
zianzenus fagt, daß man an ihnen, nach 

mehr als funfzig Jahren, noch die Merk⸗ 

male feiner Beſtrafung gefehen habe. 
Licinius nahm ‚den Feinden der chrifts 
lichen Religion alle ihre Bedienungen, 
Die fihs zum VBerdienfte gerechnet harz 

ten, die Chriſten zu quälen, und denen 

der Tyrann deßwegen alle Gnade hatte 
angedeihen laffen, wurden zum Tode 
verurtheilt, Peucetius, der dreymal 


mit dem Maximin Conſul, und Ober: 


aufſeher feiner Finanzen gewefen war; 
Eulcianus,. der verfchiedene wichtige 
Poften gehabt, und als Statthalter in 
Thebais eine Menge Märtyrer gemacht 
hatte, wurden der Grauſamkeiten wegen 
beftraft, deren Nathgeber oder Vollzie⸗ 
her fie gewefen waren. Theotecnus, 
der —— * dem wir ſchon gere⸗ 

det 


A 
Eonftantin 


Jahr 313. 
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det haben, entgieng der Strafe, die er 
"verdient hatte, gleichfalls nicht. Ma⸗ 
ximin hatte feine Betrügereyen mit der 


. Statthalterfhaft in Syrien belohnt, 


Licinius, als er nach. Antiochien fam, 
ließ eine Unterfuchung anftellen, wer. 
Diejenigen wären, welche die Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit des Prinzen gemißbraucht hatten, 
und unter andern ließ er die Propheten 
und Priefter des Jupiter Pbilius auf 
die Tortur bringen; er fuchte dadurch 
hinter die DBerrügereyen zu Fonmen, 
wodurch fie diefem neuen Orafel die 
Sprache gegeben hatten. Die Marter 
entriß ihnen auch das ganze Geheimniß. 
Theotecnus war der Erfinder davon. 
Sie wurden indeß alle mit dem Tode 
bejtraft, und mit dem Theotecnus 
machte man den Anfang. Die Gemah: 
linn des Marimin ward im Orontes 
erfäuft, in welchen Fluß fie foviel chriſt⸗ 
liche Srauenzimmer hatte ftürzen laſſen. 
Bisher hatte Licinius nur Verbrecher 
beftraftz er war aber blutdürftig, und 
vergrif fih nun auch an den. Unfchuldi- 
gen, dieer feiner Graufamfeit aufopferte, 
Er ließ den älteften Sohn des Mari 
min ermorden, der nur acht Jahre alt 
war, und feine Tochter von ſieben Jah⸗ 
ten, die ſchon an den Candidianus 
- vers 
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verlobt war, Mi eh — 
dio ee alte fich Tonfansin. 
nach dem Tode des Galerius, in die Tr 31. 
Staaten des Marimin begeben, Die⸗ 
ſem Prinzen getreu, hatte er ihn felbft 
in feinem Unglücfe nicht verlaffen. Li; 
einius ließ ihn umbringen, unter dem 
Vorwande, daß er nach dem Tode des 
Maximin den Purpur habe nehmen 
wollen. Candidianus hatte gleiches 
Schickſal. Seine Begebenheiten find 
aber mit der Gefchichte der Valeria 
vermengt, deren Unglücsfälle ich ietzt 
erzählen will. 
Sie war die Witwe des Galerius. 49 

Da fie unfruchtbar war, gr fie, aus zent 
Sefälligkeit gegen ihren Gemahl, denleria, der 
Candidianus, der von einer Concu-Prifce: und 
bine war, den aber der Vater fo fehr de, Landis 
liebte, daß er ihn zum Reiche beftimmte, La&. c. 15. 
an Kindesftatt angenommen. Galer 2 Katz, 
tius hatte bey feinem Ableben feine GezinLaa.p.29g. 
mahlinn nebft diefem Sohne in die Hande ug” sog. 
des Kicinius gegeben, und ihn geber 

gen, ihr Beſchuͤtzer und Vater zu ſeyn. 

Priſca, Gemahlinn des Diocletians 

und Mutter der Valeria, begleitete ihre 
Tochter; ſie hatte an ihrem Gluͤcke alle⸗ 
mal Theil genommen, und begleitete ſie 
auch auf das Blutgeruͤſte. Die Ger 

Q3 ſchichte 


— 
Conſtantin 


Jahr 313. 
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Pe fagt ung nicht, warum fie yon 


Mm Menu aorrinnf lehrte, foitbem er 


bie Fapferlice Würde niedergelegt hatte 


Biclleiht weniger Philofoph. als Dio⸗ 
cletianus zog fie den Hof des Baier 
rius den Gärten zu Salone vor, und 
wollte wenigftens in der Nähe des 


Throns bleiben, von welchem fie fehr 


50, 
Yaleria . 
fliebet den 
Liciniug, 
und mird 
vom Maxi⸗ 
min. ver: 
folgt. 


ungern herabgeftiegen war. Es ſcheint 


auf der andern Seite, daß. ihr Gemahl 
fie mit dem Reiche zugleich) vergeffen ger 
habt ; und bey den Widerwärtigfeiten ‚ 
welche beyde Prinzeginnen mif einander 
erduldeten, weiß die Gefchichte von kei⸗ 
nen Thränen des Diocletiang, als die 
er über feine Tochter vergoß. 

Licinius fahe Faum das Schicſal 
der Valeria in ſeinen Haͤnden, als er 
ihr vorſchlug, ſie zu heyrathen. Dieſer 


Prinz war ein Sclave der Wolluſt und 


des Geitzes. Valerig war ſchoͤn, und 


brachte einem ziveyten Manne große Ans 


| ſpruͤche auf die Verlaſſenſchaft des er⸗ 


ſten mit. Aber unempfindlich gegen die 


Liebe, und zu ſtolz, um den Wohlſtand 
zu beleidigen, der den Kayſerinnen nicht 
erlaubte zum zweytenmale zu heyrathen, 


verließ ſie heimlich, nebſt der Priſca und 


dem Candidianus, den Hof des Lici⸗ 
nius, md MU gegen alle Nachſtel⸗ 
A 


— 


| Rayſerth. zweytes Buch. 247 


lungen geſichert zu ſeyn, wenn ſie hre— 
Zuflucht zum Marimin nahme. De 
fer hatte Frau und Kinder, und harte "> q 
außerdem Valerien ſtets als feine 

Mutter angefehen, indem er ein adoptirs 

ter Sohn des Galerius war. Er war 

aber ein unvernünftiger und viehifcher 
Menfh, der fogleich weit heftiger als 
Licinius entbrannte Valeria war 
‚noch in ihrem Trauerjahre: dem ohnge⸗ 

achtet ließ er durch feine Bertrauten bey 

ihr anmwerben, und verficherte fie, daß er 
bereit ſey, feine Gemahlinn zu verſtof⸗ 

fen, wenn fie ihren Plaß einnehmen 
wollte, Sieantworrereohnellmfchweife -" _, 
darauf, daß fie noch an keine Heyrath WE 
denfen Fönnte, da fie noch in den Trau⸗ 
erffeidern wäre; daß Maximin fih ers 
innern follte, wie der Gemahl der Da: 
leria fein Bater ſey, deffen Afche noch‘ 
nicht kalt geworden; daß. er, ohne die 
graufamfte Ungerechtigkeit zu. begehen, 
eine Gemahlinn nicht verftoßen Fönnte,: 
‚von welcher er geliebt würde; daß fie 
fonft felbft ſich Feine beffere Begegnung 
von ihm verfpräche, und daß es endlich 
ein ſchimpflicher Schritt fey, von dem 
man Feine Benfpiele habe, daß eine Frau 
von ihrem Stande ſich zu einer zweyten 
— — —— geſetzte * 
gro 


en — 


— — 
Conſtantin. 
Jahr 313. 


st. 
Dren vor⸗ 
nehme Frau⸗ 
enzimmer 
werden am 
Leben ges 
ſtraft. 
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großmuͤthige Antwort brachte den Ma⸗ 


ximin in Wuth, als ſie ihm geſagt 
ward. Er erklaͤrte Valerien vogelfrey, 
zog ihre Guͤter ein, nahm ihr alle Be⸗ 
dienten, ließ ihre Verſchnittenen zu 
Tode martern, verbannte ſie nebſt ihrer 
Mutter, jagte ſie aus einem Exilio ins 
andere, und um das Maaß der Belei⸗ 
digungen recht voll zu machen, ließ er 
verſchiedene Hofdamen, die mit der 
Priſca und Valeria in Freundſchaft 
gelebt hatten, als Ehebrecherinnen faͤlſch⸗ 
lich anklagen und zum Tode verdam⸗ 
men. 

Es war darunter eine von ſehr vor⸗ 
nehmer Geburt, die auch ſchon ziemlich 
bey Jahren war. Valeria erwieß ihr, 
als einer zweyten Mutter, viel Achtung. 
Maximin ſchrieb die abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort, die ihn ſo raſend machte, ihren 
Rathgebungen zu. Er trug dem Praͤ⸗ 


ſidenten Eratinaͤus auf, ſie durch ei⸗ 


nen ſchimpflichen Tod hinzurichten. Es 
wurden noch zwo andere dazu genom⸗ 
men, die ebenfalls von edler Herkunft 
waren, und von denen die eine ihre Toch⸗ 
ter unter den veſtaliſchen Jungfern zu 
Rom hatte, die andere aber eines Raths⸗ 
herrn Frau war. Dieſe beyden letztern 
hatten das Ungluͤck gehabt, dem Maxi⸗ 

—— min 


x‘ 


j 
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min durch ihre Schönheit zu gefallen. — 
. und nun ſtrafte er fie ihres N ar 
des wegen. Man fchleppte fie alle drey j 
vor den Nichterftuhl, allwo ihre Ber: 
dammung fhon vorher befchloffen war, 
Man hatte zu ihrem Ankläger niemand 
anders finden fönnen, als einen Juden, 
der felbft anderer Verbrechen wegen an⸗ 
geklagt war, und ſich durch Berfpre: 
- hung der Loslaſſung zum Anfläger brau⸗ 
hen ließ. Zu Micha war ag, wo dies 
fes blutige Trauerſpiel gefptelt ward, 
Der Richter, der ſich für der Wuth deg 
Pöbels ; und gefteinigt zu werden fuͤrch⸗ 
tete, begab fich, unter einer ftarfen Ber 
deefung von Soldaten, aus der Stadt, 
Man brachte den Anfläger auf die Tor⸗ 
fur, und er blieb bey feiner: Ausſage, 
wie man mit ihm abgeredet hatte, Die 
Angeflagten wollten antworten; aber 
die Henkersfnechte verftopften ihnen den 
Mund mit derben Fäuftenfchlägen, Das 
Urtheil ward gefprochen ; man führte fie 
zwiſchen zwo Reihen Häfcher zum Tode; 
Seufzer und Klagen fchallten wieder, 
und was das Mitleiden und die Thraͤ⸗ 
nen des zufammen gelaufenen Volks 
noch mehr vermehrte, war der Anblick 
des Rathsherrn, deſſen ich gedacht habe. 
Vollkommen von der Treue ſeiner Frau 
Q5 über: 
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— uͤberzeugt, der ſie ietzt ungluͤcklicher 


Eonftahtin, 


Jahr 313. 


Weiſe zum Opfer ward, hatte er die 
Standhaftigfeit bey ihrem Tode gegen⸗ 
wärtig zu fegn, und ihren legten Seuf⸗ 
zer. aufjufangen. . Man wollte, nach⸗ 
dem man ihnen ‚die. Köpfe: abgefchlagen 
hatte, fie unbegraben liegen laſſen; aber’ 
ihre Sreunde holten in: der Nacht ihre 


. Körper, Indeß hielt man dem gottlos 


52. 


Diorletian 


fodert Dale: 
rien ci 


fen Juden, der der. Anfläger geweſen 
war, das:gegebene Wort nicht. Nach⸗ 
dem man *— mit einer Untreue, die der 
feinigen würdig war, ans Creutz ger 
ſchlagen hatte, verrieth er⸗ mit lauter 
Stimme das ganze Geheimniß der Bos⸗ 
heit, und ſtatb als ein Zeuge theer Un⸗ 
ſchuld. 
Haleria, die in: die ſhriſchen Wuͤſte⸗ 
neyen verwieſen war, fand indeß Mittel, 
den Diocletian, ihren Vater, der noch 
lebte, von ihren ungluͤcklichen Begeben⸗ 


heiten zu benachrichtigen. Dieſer ſchickte 


ſogleich an den Maximin Boten ab, 
die um die Zuruͤckgebung ſeiner Tochter 


bey ihm anſuchen mußten. Man hörte 


aber darauf nicht; er wiederholte ſeine 


Bitten zu verſchiedenen malen; aber all⸗ 


zeit vergebens. Endlich ſchickte er einen 
von ſeinen Anverwandten, einen angeſe⸗ 


— an ab, der dem Ma⸗ 


ximin 
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imin zu Gemuͤthe führen ſollte, wie ⸗— 
* er dem ee danken habe, a 
and der zugleich die Erfüllung diefer bil: Aohr 313. 
ligen Foderung ihm als eine Pflicht der 
Erkaͤnntlichkeit vorſtellen mußte. Dies 
fer Officier aber konnte ebenfalls nichts 
erhalten. Damals war es nun, daß der 
unglückliche Vater unter feinem Schmerz 
je erlag, wie ich fchon erzählt habe, 

© Marimin hörte nicht auf Dalerien'_ , 3. 
zu verfolgen, Dem ohngeachtet wagte AR 

es doc) nicht, ihr das Leben zu nehmen!; mus, der 

ſelbſt nach feiner Niederlage nicht, da er Prifea und 
fbon feinen Verluſt als unvermeidlich Valeria. 
vor Augen fahe, und feine Wuth fo gar 
die Priefter feiner Goͤtter nicht verſchonte. 
Candidianus hatte ſich, aus unbefannz 
ten Urſachen, von ihr getrennt, ſo daß ſie 
ihn ſchon ſeit einiger Zeit für tod hielt. 
Da ſie aber vernommen hatte, daß er 
noch lebte, und daß Licinius zu Nico⸗ 
medien ſey, reiſete ſie, nebſt ihrer Mutter 
dieſem jungen Prinzen nach und ohne ſich 
zu erfenner zu geben, mifchten fich die bey⸗ 
den Prinzeginnen, in fremden Kleidern, 
unter die Bedienten des Candidianus, 
um zu erwarten, was die neue Staats: 
veränderung in feinen Gluͤcksumſtaͤnden 
für Veränderungen nad) ſich ziehen wuͤr⸗ 
de. Candidianus, der damals ſechzehn 


Jahre 
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ze \ahıre alt tar, hatte, als er fich dem Liz 


Conftantin 


Jahr 313. 


cinius zu Nicomedien vorftellte, die Ei⸗ 
ferfucht diefes mißtrauifchen Alten rege 
gemacht, indem er zu bemerfen glaubte, 
daß der Sohn des Galerius ſich zu viel 
Hochachtung erwärbe; er ließ ihn daher 
heimlih ermorden. Valeria ergriff 
hierauf fogleich die Flucht; das übrige 
ihres $ebens war ein ſtetes Herumſchwei⸗ 
fen. Nachdem fie funfzehen Monate lang 
in verfchiedenen Provinzen, und in einer 


: Berfleidung, unter welcher man fie nicht 


erfannte,herum geirrt war, erfannteman - 


fie doch endlich zu Iheffalonich, gegen den 
Anfang des Jahrs 315, und nahm fie 
nebft ihrer Mutter in Berhafft. Diefe 
beyden ungluͤcklichen Prinzeßinnen, die 
fein Berbrechen auf ſich hatten, als ihren 
Stand und die Keufchheit der Daleria, 
wurden nun auf Befehl des ungerechten 
und graufamen Licinius zum Tode vers 
urtheilt, mitten unter den vergebenen 
Thraͤnen eines ganzen Volks zur Nichte 
ftädte geführt, ward ihnen der Kopf ab⸗ 
gefhlagen, und ihre Körper ins Meer 
geworfen. Einige Schriftfteller. geben 
vor, daß fie der chriftlichen Religion zus 
gethan gewefen, vom Diocletian aber 
wären gezwungen worden, den Goͤttern 
Weyhrauch zu ſtreuen. Wenn nn 
| or⸗ 


J 


7 


— 





— 
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Vorgeben, das eben nicht viel Grund 


— — — — — er 





hat, wahr ſeyn ſollte, ſo waͤre ihre —— 


gion der ſtaͤrkſte Troſt fuͤr ſie in ihrem 
Ungluͤck geweſen: ſo wie ihre ungluͤckli i⸗ 
chen Zufaͤlle das beſte Mittel ſeyn konn⸗ 
ten, die Schwachheit zu buͤßen, mit wel⸗ 
cher fie ihrer Religion ungetreu wurden, 

Die Feyerung der ſeculariſchen Spie⸗ 


le fiel in dieſes Jahr; es war gerade das Secul 


hundert und zehnte, feitdem fie vom Se: Con: 


Jahr 313. 


Arie 
e Spiele 


verus, unter dem Conſulate des Eilon ftantinnicht 
und Libon,im Jahr 204 waren gefenzgefenert. 


ert worden, Die unter dem Kayfer Phi, 
lippus, waren nichts als ein außeror- 
dentlichesFeft gewwefen, um das taufende 
Jahr feit der Erbauung der Stadt Kom 
zu feyern. Es war bis ietzt noch bey der 
alten Ordnung geblieben, daß das hun: 
dert und zehnte Fahr zu den fecularifchen 
Spielen genommen ward; Conftanrin 
ließ aber die Zeit diefer abergläubifijen 
Eeremonie vorbey gehen, ohne fie zu er: 
neuern. Zofimus erhebt darüber große 
Klagen; er fehreibt diefer Unterlagung 
den Verfall des Reichs zu, deffen Glück, 
wie er ſagt, mit der Feyerung dieſer 
Spiele verbunden war. 

Der Tod des Maximin ließ keinen 
der chriſtlichen Religion feindſeligen 


5. 
Allgeneine⸗ 


Friede der 


Prinzen mehr übrig, Die Kirchen wur? Fire. 


den 


[4 
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7 den ‚wieder: aufgebaut 5 der öffentliche 
ran Gottesdienft ward mit aller Freyheit ge: 
3 halten, und die freygebige Frömmigkeit. 
10.c. 1.2. s.Lonftantinsverfchönerteißn. mit Glanz 
css, de. und Pracht, Die über diefen Vorzug 
eiferfüchtigen; Heyden ließen ein: erdichter 
tes Orakel in griechiſchen Verſen herum 
gehen, welches ſagte, daß die chriſtliche 
37. Meligion. nichf laͤnger als 365. Jahre 
a dauren ſollte; ſie beſchrieben Jeſum 
Chriſtum als einen guten einfaͤltigen 
Menſchen, dem man keine Bosheit nach⸗ 
ſagen konnte; Petrus aber war in ih⸗ 
ren Augen ein Zauberer, der durch ſeine 
Blendwerke die ganze Welt bezaubett, 
und es ſo weit gebracht hatte, daß ſein 
Meiſter und Herr angebetet wardʒ dieſe 
Bezʒauberung ſollte nun nach 365 Jah⸗ 
ren aufhoͤren. Dieſe einfaͤltigen Kunſt⸗ 
griffe und Betruͤgereyen beunruhigten 
die Vertheidiger der chriſtlichen Religion 
ganz und gar nicht: gs waren ohnmaͤch⸗ 
tige Laͤſterungen der zu Boden geworfe⸗ 
nen Abgoͤtterey. Die chriſtliche Kirche, 
die aller menſchlichen Gewalt zum Trotze, 
ewachſen war, und nun von gecroͤnten 
aͤuptern geſchuͤtzt ward, hatte weiter 
keine Verletzung zu befuͤrchten, als von 
nn ihren eigenen Kindern, Und da eg ihr 


a: iſt, ſtets zu ai und * 
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zu uͤberwinden, fo Ward fie auch, da ſet — 
feinen auswaͤrtigen Krieg mehr zu fuͤh⸗ Lonſtantin. 
ren — in ihrem eigenen Schooße — 
von Feinden angegriffen, die als rebl⸗·⸗· 
liſche Unterthanen um ſoviel erhitztee 
waren. Ich rede von den Donatiſten 
deren Gefdjichte ih, vom Anfange an, 
erzählen will... Da eg bier die erfte Ges : 
legenheit iſt, daß ich mich: auf Materien . : 
die Religion: betreffend einlafle, fo halte 
ich mich für verbunden: den’ Leſer zu ber 
nachrichtigen, daß ich in der Fortfeßung 
des ganzen Werfs, nicht anders aus⸗— 
fuͤhrlich davon reden werde, als wenn fie 

in die. politifche Berfaffung des Reichs 
einen Einfluß haben. Die chriftlichen 

Kanfer haben fi) immer mehr alezuniel 

in. die theologifchen. Streitigfeiten ger 

mengt, und ziehen folglich ihren Ger 
ſchichtſchreiber, wider feinen Willen, mit 
hinein. Doch. werde ih mich nicht in 
unnöthige Weitlaͤuftigkeiten einlaffen ; 

ſondern ich überlaffe es der Kirchenge; 

ſchichte Unterfuchungen darüber anzu⸗ 

ſtellen, als welcher es allein zukommt, 

über dieſe Streitigkeiten einen. richterlis 

Ken Ausſpruch zu thun. 

Die Unruhen im Reiche ſeit der Ab: „5 
dankung des Maximians, hatten gehn“ 
macht, daß die. Verfolgung in Africader Donati- 
— be aufge, fen. 


Pr 


en — en — — 
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— aufgehört hatte, Die Kirche dieſer Pros 
nz, Din fieng an Ruhe zu genüßen, als 
ehr. Heucheley, Geitz, Herrſchſucht, durch 
Bald. in opt. die Rachgier einer mächtigen und aufge⸗ 
Ans. s, brachten Frau unterflügt, ein neues Un⸗ 
Aug. de civ. gewitter daſelbſt erregten. Dem Edicte 
des Diocletians zu Folge, waren die 
Idem breuic-Obrigfeiten: der. Städte in Gefahr das 
34. Fzʒ. Leben zu verliehren, wenn ſie nicht den 
152. Idem Chriſten alles, was fie von heiligen 
poft. vol. Schriften hatten, aus den Händen rif- 
contra Cre- fen. Es wurden demnach darüber gar 
con Iden genaue und ſtrenge Unterfuchungen an: 
Carch. Conc. geftellt. Eine. große Anzahlder Gläubigen 
ao fen. Eur und felbft Biſchoͤffe hatten die Schwach⸗ 
Hiß.1. 10. c.heit fie auszuliefern; man nanntefie da: 


gu yalek her Uebergeber, Traditores. . Men⸗ 
nat. Dupia. ſurius, Biſchof zu Carthago, war ein 
Dani aa uͤberaus tugendhafter Mann: dem ohn⸗ 
“an. 306. Till. geachtet Flagte ihn Donatus, Bifchof 
ar" zu Cafa nigra in Numidien diefes Ver⸗ 
Hift, ecclei. brechens wegen anz und ob er ihn gleich 
' deffelben nicht überführen Fonnte, fo 
trennte er fich doch von feiner Gemein: 

ſchaft. Diefe Tremmung machte indeß 

nicht viel. Aufſehens, bis nach dem Tode 

des Mienfurius. Er ward, da er noch: 

Ichte, an den Hof des Maxentius gez 

fodert, um von feinem Verhalten Rede 

und Antwort zu geben. Man befchulz 

digte 
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digte ihn, daß er einen gewiſſen Diaco⸗7 
nus, Namens Felix, der ein BL EINE | 
auf den Kayſer gemacht haben follte, in 373. 


feinem Haufe verfteckt gehalten, und den 
Gerichtsdienern nicht habe ausliefern 
wollen. Er gab, als er von Carthago 
abreiſete, die goldenen und ſilbernen Ge⸗ 
faͤße, die beym Gottesdienſte gebraucht 


wurden, einigen Aelteſten in Verwah⸗ 


rung, und das Verzeichniß davon gab 
er einer ſchon ziemlich bejahrten Frau, 
deren Ehrlichkeit ihm bekannt war, mit 
der Bitte, dieſes Verzeichniß ſeinem 
Nachfolger zuzuſtellen, wenn er von die⸗ 
ſer Reiſe nicht zuruͤck kommen ſollte. Er 
ſtarb auf der Zuruͤckreiſe. Die Biſchoͤffe 
der Provinz Africa ſetzten den Diaconus 
der Kirche zu Carthago, Caͤcilianus 
an ſeine Stelle, welcher durch die Stim⸗ 
men der Geiſtlichkeit und des Volks ge⸗ 
wählt, und vom Biſchofe zu Aptung, 
Selig, eingeweyhet ward, Der neue Bi⸗ 
ſchof fragte fogleich nach den Gefäßen, 
deren Berzeihniß ihm war eingehändigt 
worden. Die Depofifarii aber mach⸗ 
ten lieber dem Eäeilienus feine Ein; 
weihung flreitig, als daß fie diefelben 
heraus gaben. Sie wurden datinne von 
zween ehrgeisigen Diaconis, dem Bo⸗ 
trus und Caͤleuſius, unterftügt, welche 


1, Theil, R dar⸗ 
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— daruͤber aufgebracht waren, daß ihm der 
Conſantin Vorzug vor ihnen war gegeben worden. 


Ja 


BE Die vornehmſte Triebfeder dieſes ganzen 
Handels aber war eine zu Carthago woh⸗ 


nende Spanierinn, Nahmens Lucilla, 
welche vornehm, reich, zum Scheitte 
andächtig und folglich auf fich felbft ftolz 


"war, Sie forinte dem Caͤcilianus ei⸗ 


nen Verweis nicht vergeſſen, den er ihr 
wegen der Verehrung eines vermeynten 
Maͤrtyrers gegeben, welchen die Kirche 
nicht dafür erfannt hatte. Dieſe Frau, 
die für ihre zweydeutige Reliquie ſehr 
eingenommen war, machte ſich kein Ge⸗ 
wiſſen, alles, was ſie von Anſehen, 
Reichthuͤmern und Argliſt beſaß, gegen 
ihren Biſchof anzuwenden. Dieſe ganze 


Cabale, vom Biſchof zu Caſa nigra, 
Donatus unterſtuͤtzt, ſchrieb an den 


Secundus, Biſchof zu Tigiſi und Pri⸗ 
mas in Numidien, und bat ihn mit den 


Biſchoͤffen feiner Provinz nach Carthago 
zu kommen. Man hoffte bey dieſem 


Praͤlaten eine große Neigung zur Ver⸗ 
dammung des Caͤcilianus zu finden, 


Secundus war auch wuͤrklich nicht 


wohl auf ihn zu fprechen, weil er fi 
nicht Tieber von ihm, als vom Selig 
hatte einweyhen Taffen, und die andern 
nahmen es ebenfalls übel, dag er fie zu 

i dieſer 
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dieſer Einweyhung nicht eingeladen hatte, ⸗— 
Secundus hatte, che fie noch vor fich —— 

gegangen war, verſchiedene von feinen I" zuz. 

Elericis nach Carthago gefchickt, welche, 

da fie mit den Elericis der Stadt nichts 

zu thun haben wollten, bey Lucillen 
eingefehrt waren, und einen Bifitator 

der Ei ernennt a ; 

Die numidifhen Bifchöffe, mit ih⸗ sr. - 
vem Primas an der Spike, ſaͤumten | 
nicht, ſich nah Carthago zu begeben, thage,wobey 
an der Zahl fiebzig: Sie Fehrten bey Cäcilianus 
den Feinden des Biſchofs cin, und anderdamme 
ſtatt fih in der Hauptkirche zu verſam⸗d. 
meln, wo das ganze Volk nebft dem 
Cäcilianus auf fie wartete, Famen fie 
in einem Privarhaufe zuſammen. Cie 
foderten von da aus den Cäcilianue 
vor ſich; er wollte aber vor einer fo un: 
regelmäßigen Verſammlung nicht er: 
feinen. Außerdem ward er auch von 
feinem Volke abgehalten, welches ihn 
dem Ungeftüm feiner Feinde nicht aus ſe⸗ 
gen wollte. Sie verdammeen ihn als 
einen, der von Traditoren eingeweyhet 
- worden, umd verwicelsen die zugleich 

mit in feine Verdammung, die ihn ein: 
geweyhet harten; man that die Erflä- 
rung, daß man weder mit ihnen, noch 
mit dem Caͤcilianus einige Gemein: 
Rz fchaft 
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—— ſchaft haben wolle Das Mirfwür: 

Conßantin. digſte hierbey ift, dag die vornchmften 

Sa 33 dieſer Biſchoͤffe, welche ietzt gegen die 

Iraditores fo ſehr eiferten, ſich auf dem 

Concilio zu Cirtha, das ſieben Jahr 

vorher war gehalten worden, eben die⸗ 

ſes Verbrechens ſchuldig erkannt, und 

ſich unter einander ſelbſt die Abſolution 
daruͤber gegeben hatten. 

88. Da auf diefe Weife der Bifthöfliche 

Einweybung Stuhl zu Carthage für erledigt war ers 
des Majori⸗ ⸗ 

nus, .  Elärt worden, fo erwaͤhlte die Cabale 

den Mejorinus, einen Bedicnten der 

Lucilla, welcher in der Diacsney des 

Caͤcilianus $ector gewefen war, auf 

denſelben. Lucilla Faufte ihm diefe 

Stelle, indem fie den: Bifchöffen vier 

hundert Beutel gab, um fie; wiefie fagte, 

unter die Armen auszutheilen. Sie 

theilten fie aber unter fich felbft, und er⸗ 

reichten dadurch die wahre Abficht derje⸗ 

nigen, die fie ihnen gab, noch beffer. 

Sie ſchickten zu gleicher Zeit Briefe durch 

ganz Africa herum, um alle Bifchöffe von 

der Gemeinfchaft des Cäcilianus ab: 

wendig zu machen. Die Verläumdung, 

die ſich immer bald zu hitzigen Streitig- 

Feiten gefellet, ward auch hier zu Huͤlfe 

genommen. Sie befchuldigten ihre Wi⸗ 

derfacher, daß fie einen von den Ihrigen 

/ vor 





I 


> 


am beſten zu Ne in dieſer 
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nv 

ver der. Einweyhung des Majorinus 

£0d gefchlagen hätten. Die Briefe eines 

fo zahlreichen Concilii theilten die afri- 

eanifhen Kirchen; Caͤcilianus aber 

ward darüber gar nicht. unruhig, indem 

er in der Gemeinſchaft mit allen andern 
Kirchen der Welt, befonders mit der zu 

Rom blieb, bey welcher zu allen Zeiten 

das Primat des apoftolifchen Stuhls 

geweſen ift. | 

Conftsntin, nachdem er fich Mieifter 5. 

von Africa gemacht hatte, ließ kurze Lonſtantin 

Zeit nach der Einweyhung des Major 
‚+ rinus Almofen an die Kirchen: diefertigkeit, 

Provinz austheilen. Er war von den 

Unruhen fhon unterrichtet, welche die 

Schiſmatiker erregt hatten, und ſchloß 

fie von feinen Wohlthaten aus, Der 

Meid, der bey ihnen darüber entftand, 

machte ihre Bosheit noch verwegener. 

Sie kamen von einer Menge Volks 

begleitet, das fie verführt Hatten, mit 

großem Geſchrey und Lärmen zum Pro⸗ 

eonful Anulinus, um ihm eine mit 

Verlaͤumdungen angefüllte Klage wider 

den Caͤcilianus, und eine Bittſchrift 

an den Kayfer zu übergeben, in welcher 

fie fich die galliſchen Biſchoͤffe zu Rich⸗ 

tern ausbaten. Diefe ſchienen ſich auch 


— . 
Conftentin. 
Jahr 313, 


Sache 


3 
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—Sachhe abzugeben, weil Feine Traditores 
—— unter ihnen waren, indem Gallien unter 
FE. der Herrſchaft des Conſtantius und 
Conſtantins feiner Verfolgung ausge: 

ſetzt geweſen war. Der Kanfer las beys 

des, die Klage und die Bitefhrift, und 

befahl dem Proconful, dem Caͤcilia⸗ 

nus und feinen Widerfachern anzuden: 

ten, daß fie noch vor dem zweyten Dctos 

ber diefeg Jahrs 313 zu Nom erfcheis 

nen, und die Unterfuchung ihrer Sache 

von Bifchöffen gewärtigen follten. Er 

ſchrieb zu gleicher Zeit. an den Pabft 
Miltiades, und an drey galliſche Bis 

fohöffe, die als fromme und gelehrte 

Männer berühmt waren, und bat fie, 

beyde Partheyen zu verhören, und dann 

einen Ausſpruch darüber zu thun, Die 

drey Bifchöffe waren Rhäticius von 
Autuͤn, Marinus von. Arles, und 
Moeternus von Coͤlln. Der Pabft 

nahm noch funfzehn italiaͤniſche Biſchoͤffe 

dazu. Caͤcilianus mit zehn Bifhöf- 

fen von feiner Parthey, und Donatus 

mit zehn andern von der feinigen lang: 

ten zu beſtimmter Zeit in Rom an. 

*. : Das Concilium mard den zweyten 
Sonchium Detober in dem, Pallafte der Kayferin 
e FJauſta, fonft das Haus des Latrans ger 
nannt, eröfnet, Der Pabft hatte dabey 


C4 
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den Vorſitz; die drey galliſchen Bifchöffe 


faßen zunächft neben ihm ; hernad) die 
fünfzehn italienifhen Bifhöffe Es 
dauerte daffelbe nur drey Tage; aber al: 
les gieng dabey fehr regelmäßig zu, Da 
fogleich bey der erften Seßion die Anklaͤ⸗ 
ger mit der Sprache nicht heraus woll⸗ 
ten, gieng Donatus, der felbft verſchie⸗ 
dener Berbrechen vom Caͤcilianus über: 
führe ward, mit großer Beſchaͤmung hin⸗ 


wæeg, und ließ fi vor dem Eoncilio gar 


nicht voieder fehen. In den beyden an: 
dern Seßionen unterfuchte man die Sa: 
che des Caͤcilians; man erflärte die 
Verſammlung der ſiebzig numidifchen 
Biſchoͤfe für widerrechtlih und unregel⸗ 
mäßig; man wollte fi aber auf-feine 
Unterfuhung wegen des Bifhofs: Ser 
lix von Aptungen einlaßen. Diefe Un: 
terfuhung würde langweilig und ſchwer 
geweſen ſeyn; man erflärte dieſelbe dem⸗ 
nach in gegenwaͤrtiger Sache fuͤr unnuͤtz, 


. „weil Felix, wenn man auch annehmen 


wollte, daß er ein Traditor fen, dennoch, 
da er vom Bifhofthume nicht abgeſetzt 
gewefen, den Caͤcilianus gar wohl habe 
einweyhen Fönnen. Man gieng den ge 


Tindeften Weg in.diefer Sache; man er: 
. Elärte den Caͤcilianus fuͤr unfhuldig 
und feing — fuͤr guͤltig, ohne 


4 ‚daß 


Conftantig, 


1X 
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Tonftantin: 


Jahr 313. 


61. 
Folgen dies 
ſes Coneili⸗ 
ums. 
Le Pere Mo- 
rin. de la 
delive. de !’ 
Eglife. part. 
4. 0.17. 


dag man feine Widerſacher von des 
chriftlichen Gemeine ausſchloß. Der eins 
zige Donatus ward nach feiniem eigenen 
Geſtaͤndniß, und. als der Lirheber der Un⸗ 
ruhen’ verdammt. Man ftattere von als 


lem, was vorgegangen war, an den Cons 


ftantin Bericht ab, und fehickte ihm dig 
Acten des- Concilii zu. Milriades 
lebte nicht lange mehr darnach; er ſtarb 
den zehnten Jenner desfolgenden Jahrs, 
und Sylveſter war: fein Nachfolger. 

Es waͤre der. hriftlichen Klugheit gez 
mäß gewefen, fagt ein neuerer und from⸗ 
mer Gelehrte, wenn man einem ſeit kur⸗ 
zen bekehrten Kanfer die Uneinigkeiten 
der. Kirche nicht vor Augen gelegt hätte 
Die Donatiften aber waren fo vorſich⸗ 
tig nicht. Indeſſen erſchuͤtterte cin fol- 
ches Aergerniß den Glauben des Kay⸗ 
fers nicht, fordern man ſiehet aus ſei⸗ 
ner Aufführung im diefer ganzen Sache, 
daß er von der Kirchenzucht noch nicht 
hinlaͤnglich unterrichtet war. Conſtan⸗ 
tin liebte den Frieden; er fuchte ihn 
überall Herzuftellen und zu erhalten; aber 
von den heimlichen Anhängern hinter 
sangen, welche anfänglich. die Dona⸗ 
tiften und hernach die Arianer am Hofe - 


hatten, glaubte er ihn öfters da zu fin 


den, wo er nicht war, Donatus konnte 
U. Er j nach . 


\ 
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Per! dent Eoncilio die Erlaubniß nicht Sen 

erhalten, daß er wieder nach Africa zu“ Contantir), 
rück kehren durfte, felbft unter der Bez REEL, 
dingung, daß. er nie. Carthago zu nahe & 
kommen wolle. - Um ihn num defiwegen 

zu teöften, beredete fein Freund, Phi— 
lumenes, der bey dem Kayfer in Gna⸗ 

den ftand, diefen Prinzen, daß er auch 

den Cäcilianus, zu mehrerer Sicher: 

heit des Friedens, zu Brefcia in Italien 
behalten, fole. Conſtantin ſchickte 

noch zween Bifhöffe nach Carthago, 

um zu unterſuchen, auf welcher Seite 

die wahre Kirche ſey. Dieſe Bifchöffe 

thaten, nach einer vierzigtägigen Unter: 
fuhung, wobey die Schifmatifer ihren 
unruhigen Geift fattfam zeigten, den 
Ausfpruch für die Parthey des Caͤcilia⸗ 

nus. Donatus, um die feinige durch 

feine Gegenwart zu ermuntern, kehrte 

wider den Befehl des Kayfers nach Car: 

thago zurück, Caͤcilianus hatte die: 

fes kaum erfahren, als er es eben fa 

machte, um feine. Heerde in Perfon zu 
vertheidigen, 

Die Entfeheidung des Concilii u — 
Rom, an ſtatt daß fie den Schiſmati⸗ — 314. 
Fern den Mund ftopfen follte, machte, gingen ver 
daß fie ein noch) weit aͤrgeres Geſchrey Donatiſten. 
En Da man aus guten Urſachen 

R5 uͤber 
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—u lhuuͤber die Perſon des Felix von Aptun⸗ 
Conſtautmn· gen keine Unterſuchungen hatte anſtellen 
I 34 ofen, ſo beſchwerten ſie ich, daß man 


| 


ihre Sache, da man fie einer Fleinen Ans 
zahl von Richtern überlaffen, gar nicht 
verftanden habe; fie ftelleten diefes Con: 
cilium als eine Cabale vor; ſie ſagten 
‚öffentlich, daß die Bifchöffe nach) ihren 

Leidenſchaften und nach ihrem Eigennuße 
den Ausfpruch gethan hätten. Der Kay: 
fer, um ihnen allen Borwand zu beneh⸗ 


men, ließ es sehen ‚, daß bie Sache 


des Selip und die- Einwenhung des Cds 
cilianus von einem-zahlreichern Con⸗ 


cilio unterfucht wurde; und da fie gallis 


ſche Biſchoͤffe zu Richtern verlangt hat⸗ 
ten, fo erwählteer die Stadt Arles zum 
Verfammlungsplage. Um die Auffüh: 
rung des Selir während der Verfolgung 
zu erfahren, und ob er wuͤrklich die hei- 
ligen Schriften ausgeliefert habe, waren 
an dem Orte felbft angeftellte: Unterju: 
Hungen nöthig. Der Kanfer trug fie 
dein Aelianus, Procanful in Africa in 
diefem Fahre 314, auf. Die Sache 
ward gerichtlih und fehr genau: unter: 


ſucht. Man hörte den 15 Februar Zeu: 


⁊* 


gen daruͤber ab; man befragte die Obrig⸗ 
keit und andere oͤffentliche Bedienten zu 
Aptungen; man erkannte die Unſchuld 
—— * des 
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des Selir, und die Betruͤgerey feiner 


— 
MWiderfacher, welche die Acten und Lonſtantin. 


Briefe verfälfhe hatten. Ein Raths⸗ 
eaneelift, Nahmens Ingentius, den 
fie dazu gebrauchte hatten, verrieth die 
ganze Sache; und der gerichtliche Pro: 
ceß darüber, wovon wir noch einen groſ⸗ 
fen Theil haben, ward an den Kanfer 
geſchickt. | 

Während dag man durch diefes Vers 
fahren die Materien zufammen ſam⸗ 
melte, die auf dem Concilio abgehandelt 
werden follte, rief Conftantin die Dir 
fhöffe zufammen, Er trug dem Abla⸗ 
vins, Vicarius in Africa, auf, dem 
Cäcilianus und feinen Widerfachern 


Jahr 374. 


6. 
Eoncilium 
wu Arles. 


anzudeuten, daß fie fich nebft ihrem Ge: - 


folge, vor dem erften Auguft in der 
Stadt Arles einfinden follten. Er be 
fahl ihm zugleich, ihnen duch Africa, 
Mauritanien und Spanien Fuhrwerf 
zu geben, und ihnen anzubefehlen, daß 
fie vor ihrer Abreife alles fo anordnen 
möchten, daß Zucht und Friede in ihrer 
Abwefenheit erhalten wird, Er er⸗ 
flärte, daß es feine Abficht fen, auf die: 
fem Eoncilio ein entfcheidendes Urtheil 
fprechen zu laffen, und daß diefe Reli⸗ 
gionsftreitigfeiten weiter zu nichts dien 
ten, als den Zorn Gottes gegen are 

eine 


u 
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Conſtantin. 


Jabr 314. 


ſeine Unterthanen zu reitzen. Der Kay⸗ 
ſer ließ zugleich ein Circularſchreiben an 


die Biſchoͤffe herum gehen. Wir haben 
das noch, das an den Chreſtus, Bir 


ſchof zu Syracus, gefchicft ward, Der 
Prinz redet darinne von dem, was cr 


ſchon für den Frieden getan habe, von 


der Hartmäckigkeit der Donatiften, von 
feiner Gefälligfeit gegen diefelben, da er 
ähnen cin neues. Concilium verſprochen. 


Er ſetzt weiter hinzu; „Da wir eine 
Menge Bifhöffe von verſchiedenen 


„Orten her auf den erften Auguft nad) 
„Arles berufen. haben, hat es ung nö- 
„thig gefchienen auch Euch zu befehlen, 
„daß ihr Euch zu der gefetten Zeit, 
„init noch zwo Perfonen vom zweyten 
„Range, die ihr nach Eurem Gefallen 
„wählen Fönnt, und drey Bedienten zur 
„Reife, an eben diefem Orte einfinder: _ 
„Latronianus, der Statthalter: in , 


Sicilien, wird. Euch das Fuhrwerk 


„dazu geben., Man ſiehet hieraus, 
wie leicht man damals ein Concilium 
verſammeln konnte, und wie wenig dem 
Kayſer die Reiſe der Biſchoͤffe koſtete. 
Das Concilium nahm den erſten Au⸗ 
guſt ſeinen Anfang. Marinus, Bi⸗ 
{hof zu Arles, führte den Vorſitz. Der 
Pabſt ſchickte zween Legaten dahin, u Ä 
\ i 


LS Be 
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Tich die Priefter Claudianus und Di: 
tus. Dan ficher in dem Synodalſchrei⸗ 
ben die Unterfchrifft von drey und drenfz 
fig Bifchöffen, von denen ſechzehn aus 
Gallien finds, Es waren ihrer ohne 
Zweifel noch mehrere, aber ihre Unterz 


ſchriften find verlohren gegangen, Con: 


ftantin war nicht in Perfon zugegen; 
er hatte mit dem Kriege wider den Lici⸗ 
nius zu hun. Man unterfuchte die 
Klagen gegen den Läcilienus, und be⸗ 
fonders die Sache des Seliv,. Man 
fand keinen Beweiß, daß diefer die 
heiligen Bücher follte übergeben haben; 
Beyde wurden demnach nad) reiflicher 
Ueberlegung für unfchuldig erflärt, und 
ihre Anfläger theils fchimpflich abgewie⸗ 
fen, theils beftraft, Diefe anfehnliche 
Berfammlung machte auch noch, che fie 
aus einander gieng, einige vortrefliche 
Canons wegen der Kirchenzucht. Die 
Bifchöffe ſchrieben an den Pabft, den fie 
ihren ſehr geliebten Bruder nannz 
ten, ein Synodalſchreiben, worinne fie 
ihn von. ihren Urtheilen und Schlüßen 
benadjrichtigten, damit er fie auch it den 
andern Kirchen publiciren laſſen Eönnte; 

Eine Eleine Anzahl Irrglaͤubiger, die 


. 
ſich aus Einfalt hatten verführen fen Diet 
Famen in den Schooß der rechrgläubigenzen yomCon. 
Kirche zurück, indem fie ſich mit denicilio an den 


Caͤci⸗ kayſer. 
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— cTaͤcilianus wieder vereinigten. Die 
Tonftantin. andern hatten das Herz von dem Aus⸗ 


Jahr 314. 


fpruche des Eoneilii an den Kayſer zu 
appelliren. Er nahm es fehr ungnädig 
auf, und bezeugt es felbft in einem Briefe, 
den er andie Bifchöffe ſchrieb, noch ehe fie 


von Arles weggiengen: Sieerwatten, 


Conſtantins frey gehalten. 


ſchreibt er, das Urtheil eines Men⸗ 
ſchen, der ſelbſt das Urtheil Jeſu 


Chriſti erwartet. Welche Unver ⸗ 


ſchaͤmtheit! Don einem Concilio/ ſo 
wie von einem weltlichen Gerichte, 
an den Rayfer zu appelliren! Er 
drohet, daß er dic, die fich nicht unterwer: 
fen würden, an feinen Hof wolle bringen 
kaflen, und fie bis an ihren Tod da behal⸗ 
ten. Er erflärt, daß er dem Vicarius 
von Africa Ordre gegeben, ihm die Wis 
derfpenfkigen unter einer guten Bedeckung 
zuzuſchicken; indeffen ermahnt er die Bis 
ſchoͤffe zur Liebe und Geduld, und. giebt 
ihnen Erlaubniß nach ihren Didcefen zu: 
rück zu kehren, nachdem fie fich alle Mühe 
gegeben haben werden, die Halsftarrigen 
zu gewinnen Die Ungeftümften von 
ihnen wurden durch Tribune und Solda⸗ 
ten an den Hof gebracht; die andern Fehr: 
ten nad) Africa zurück, und wurden, eben 
fowohl als die rechtglänbigen Bifchöffe, 
auf ihrer Nücfreife durch die Großmuth 


Sn -⸗ 
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Zs waren ſchon dreyzehn Jahre — 
daß die Auguſte und Caͤſare, mo, Conſtantin. 
| mit das Reich überfläßig verſe⸗  3'* 
hen war; fi) der Conſulwuͤrden bemäch? Bürgermei- 
— tigt hatten Eiferſuͤchtig auf diefefter von dies 
Würde, hatten fie, went fie diefeinefem Sabre, 
nicht ſeibſt verwalten konnten, fie liebernor- 28. für 
unbefegt gelaffen, und das Fahr von (hekh. Cie 
tem vorhergehenden Bürgermeiftsramtep- 2 38- 
benahmt: Die Unterchanen durften 
nur auf die Pläge der fübtogirten Buͤr⸗ 
germeifter Anfprach machen; ihr Rhm 
und die Belohnung ihrer Dienſte ward 
von der großen Anzahl der Monarchen 
gleichſam erſtickt. Da nun endlich die 
ganze Gewalt auf zwey Haͤupter zuſam ⸗⸗ 
mien war gebracht worden, und bald auf 
einem vereinigt werden ſollte, ſo beka⸗ 
men auch die Verdienſte anderer Maͤn⸗ 
1, Theil, S ner 
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— ner mehr Raum und ein größeres Licht. 
en Lonftantin war geneigt ihren Platz zur 
abe 314, machen, und die erſte Würde des Neil 
mit ihnen zu theilen. Voluſtanus und 
Arinienus waren drdentliche Bürger: 
meiſter in diefem Jahre: das ift, fie tra⸗ 
ten ihr Amt den erften Jenner ordent⸗ 
lich an. Es iſt dieſes eben der Volu⸗ 
ſianus, der unter dem Maxentius, 
im Jahr 3 10 Praͤfectus zu Kom, in 
den vier letzten Monaten des Jahrs 311 
Conſul, und zu gleicher Zeit Praͤfeetutz 

uni» Praͤtorio geweſen war, und der in.diez 
ET ſem Jahre den Alerander uͤberwunden 
uund Africa wieder ruhig gemacht hatte⸗ 
Conſtantin, der wahre Verdienſte ſelbſt 

an feinen; Feinden zu ſchaͤtzen wußte, ſahe 
‚blog auf feine Talente, die er im Dienfte 

des Maxentius ‚gezeigt hatte; er gab 
Auhm vom neuen im Jahr 3.14 nebſt dem 
Eonfulate- die Würde eines Praͤfectus 
der Stadt Rom 55 N 
2, .. Während daß: der Kayſer ſich beftreb- 
—* Brit ge durch Coneilia die Steeitigfeit beyzu⸗ 
Confantin legen, welche die africanifche Kirche theil⸗ 
und Lieint ge, entſchied er in eigener Perſon durch 
ira. die Waffen den Streit, der zwiſchen ihm 
' Antony. Val. und, dem. Licinius entftanden war, Die 
Gelegenheit dazu war folgendes: Con⸗ 
ſtantin, der den Titel Caͤſar dem Baßi⸗ 
— BE gnus 
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anus geben wollte, welcher ſeine Schwe⸗ 
ſter Anaſtaſien geheyrathet hatte hia⸗Conſtantin 


— m Zn ua —8* 


— 


an m mn ee > 


— = — 


te einen von den Großen ſeines Hofes 


an den Licinius, um ſeine Einwilligung 
zu erhalten. Er ließ ihm zu gleicher Zeit 


die Abſicht bekannt machen, die er hatte, 
dem. Baßianus die Herrſchafft über 
Italien abzutreten, als wodurch gewiſ⸗ 
ſermaßen eine Scheidewand zwiſchen 


den Staaten beyder Kayſer gemacht 


JZaht 314. 


wurde. Dieſes Projeet mißfiel dem Ei⸗ 


einius. Um es zu hintertreiben, bedien⸗ 


te er ſich des Senecig, eines liſtigen, 


und ſeinem Willen ganz unterworfenen 


fienus war, es bey ihm fo weit brachte, 
daß er mißtrauiſch und zum Aufruhr ges 
gen feinen Schwager und Wohlthäter 


. geneigt ward, Diefe Untreue aber ward 


entdeckt, und Baßianus, der.derfelber 
überführt ward, bezahlte feine Undank⸗ 
barfeie mit dem Kopfe. Senecio, der 


‚ Mannes, der, da er ein Bruder. des Baſ⸗ 


an der ganzen Betruͤgerey fehuld war, 
befand ſich an dem Hofe des Kicinius, 


Conftentin wollte ihn heraus. haben, 
um ihn zu beftrafen: und da ihn Lici⸗ 


nius nicht ausliefern wollte, fo ward 


diefe Verweigerung als eine. Kriegser: 


. Hlärung angeſehen. Man kann glauben, 


daß Conſtantin diefelbe wuͤnſchte; er 
S 2 war 
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| ne at ohne Zweifel unzufrieden, daß er ſich 

af jıg, von der Berlafferifchafft des Maximin 

| nichts zu Nutze gemacht hatte. Zoſimus 

ſagt, daß Conſtantin die Abtretung ei⸗ 

niger Provinzen verlangt habe. Lici⸗ 

nius machte den Anfang damit, daß er 

He Bildſaͤulen feines Collegen, zu Emo: 

na in Punnonien an den Grenzen Ita⸗ 

liens/ unwerfen ließ. 

3.. De Bruch der beyden Prinzen: ger 

na KA RÜhE eher völig, al nach dem fung. 

Cod. Iuf, zehnken May / als bon welchem Tagerwir 

— 3 noch ein Geſetz haben / das Allen beyden 

2of. 1. 2. zugeeignet wird. Conftantin ließ ſei⸗ 

‚ via epit. nen Sohn Criſpus in Gallien zuruͤck, 

und marſchirte gegen Pannonien. Li⸗ 

cinius zog allda feine Truppen bey Ei: 

balis zuſammen. Es war dieſes eine ſehr 

hoch! liegende Stadt; man näherte ſich 

derſelben auf einem ſechshundert Schrit⸗ 

te breitem Wege, der auf einer Seite ei⸗ 

nen tiefen Moraft, Hiulca genannt, auf 

der andern aber ein Weingebärge hatte. 

Hinter diefem Weingebuͤrge ſtreckte fich 

eine große Ebene, wo ſich ein Huͤgel er⸗ 

hob, auf welchem die Stadt gebauet war. 

“ Licinius ftand am Füße des Huͤgels in 

p Schlachtordnung. Seine Armee war 

fünf und dreyßig tauſend Mann ftarf. 

—Machdem nun Conftantin die feinige, 
— — die — 


x 
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die nur zwanzig. taufend ſtark war, u —— 
sen an das Weingebörge geftellt hatte, a ein 
ließ er die Kavallerie vor die Fronte ri: Bu 
den, weil er fie für fähiger hielt, dem. er 
ften Angriff aufzuhalten, wenn ihn die 
Feinde in diefer befehmerlichen Srlfung . — 
angreiffen ſollten. Licinius aber, an⸗ 
ſtatt ſich ſeines Vortheils zu bedienen, 
erwartete ſie in der Plaͤne. Sobald nun 
die Truppen des Conſtantin die Anhoͤ⸗ 
he gewonnen hatten, griffen ſie die Armee 
des Licinius an. Nie iſt um den Sieg 
tapferer geſtritten worden. Sie ſchlugen 
fih, nachdem fie die Pfeile auf beyden 
Seiten verſchoſſen hatten, noch lange mit 
Pigven und Lanzen herum. Der Streit, 
der fi) mit anbrechendem Tage anfieng, 
dauerte mit Einbruch der Nacht noch 
mit gleicher Hitze fort, bis endlich der 
rechte Flägel,den Conftantin comman; 
dirte, den linfen Fluͤgel des Feindes 
trennte, und in die Flucht trieb. Der 
Meberreft der Armee des Kicimius, daer 
feingn Anführer, der bisher zu Fuße ger 
foken hatte, ſich zu Pferde fesen fahe, 
- um fich mit der Flucht zu retten, trennes 
‘te fich ebenfalls ſogleich nahm in der Ger 
ſchwindigkeit fo viel von -tebensmitteln 
zu ſich, ‚als auf eine Nacht nöthig war, 
ließ Die Bagage im Stiche, und flohe in 
ine  @3 möglid): 


! 
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— nmoͤglichſter Eil nah Sirmich 'an den: 

Conftantin. Sau, Diefe Schlacht ward den achten 

Sabr 314. Hctober geliefert. Licinius ließ wan⸗ 
zig taufend Mann auf dem Plage, 


4, Er Biel fih zu Sirmich nicht auf, 
u en als nur dafelbft feine Fran, feinen Sohn 
Er 1. x "und feine Schäße mit fidy zu nehmenz 

Anony.Valsf. und nachdem er die Bruͤcke abgebrochen 
| hatte, als er: über den Fluß war, gewann 
er Dacien, allwo er den Valens zum 
Eäfar machte, der als General bey den 
Truppen geftanden hatte, welche die 
Grenzen deckten. Bon da begab er ſich 
nach der Stadt Adrianopel, in welcher 
Gegend Dalens eine neue Armee zuſam⸗ 
- menbrahte. Eonftantin, derfichunters 
deſſen von Eibalis, Sirmich und allen 
Plaͤtzen Meifter gemacht haste, welche 
Licinius hinter fih ließ, ſchickte ihm 
fünf taufend Mann auf dem Fuße nach. 
Diefe aber kamen auf den unrechten 
Meg, und holten ihn fogleich nicht ein. 
Eonftantin folgte mit der uͤbrigen Ar⸗ 
mee nach, nachdem er die Brücke uͤbkkdie 
Sau wieder hatte herftellen laſſen. Er 
kam zu Philippolis in Thracien an, wo 
die Deputicten des Licinius zu ihm ka⸗ 
‚men, um ihm einen Vergleich vorzuſchla⸗ 
sen, Es mar aber alles vergebens z weil 
on⸗ 


— 2 > ZS+r = —-" 


= 
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- Conftantin vor allen Dingen auf diẽ 
- Abferung des Valens drang. —— 
— * ſeinen ge — 

weiter fortſetzte, fand den Feind in der Schlacht 
Ebene bey Mardia gelagert, Er gab bey Mardia. 
noch in eben der Nacht,» als er daſelbſt 
ankam, Befehl zur Schlacht, und ließ ſei⸗ 
ne Armee unter die Waffen treten. Als 
nun Licinius mit Anbruch des Tages 
den Conſtantin ſchon an der Spitze ſei⸗ 
ner Truppen ſahe, eilte er mit dem Pas 
lens, die ſeinigen gleichfalls in Ordnung 
zu ſtellen. Nachdem die Pfeile verſchoſ⸗ 
fen waren, gieng man auf einander log, 
und ward: handgemein. Während dem 
Gefechte Famen die zum Machfepen abges - 
ſchickten Truppen des Conftentin, und .. 
die fich verirret hatten, zurück, erfihienen 
erft auf einer Anhoͤhe vor den Augen bey: 
der. Armeen, und nahmen einen Umweg 
‚über. einen Hügel, von welchen fie im 
KHerabfteigen ſich mit den ihrigen vereir u 
nigt und zugleich. die Feinde eingefhlo _  _.. : 
fen zu haben glaubten. Diefe aber verei⸗ 
telten diefe Maßregeln durch eine geſchick⸗ 
te Wendung, und wehrten ſich von allen 
Seiten tapfer. Das Blutvergießen war. 
groß, .und der Sieg zweifelhafft. . Die 
hereinbrechende Macht aber erfparte dem, 
Kicinins die Schande zu fliehen, da nun 
©4 endlich 


— — ———————— — — — — — — 
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— endlich feine Armee anfieng matt zit wer⸗ 

nzen. Licinius und Dalene, die id) bie 

Dunkelheit ver Nacht zu Nutze machten, 

brachen ganz heimlich auf, wendeten ſich 

rrechter Hand gegen die Gebuͤrge zu, und 

begaben ſich nach Berda. . Conftantin: 

begieng einen Irrthum: Denn da er ges 

‚gen Byzanz marfhirte, ward er nicht 

cher gewahr, daß erden Licinius weit 

Hinter fich gelaßen hatte, als bis er duch 

einen übertriebenen Marſch feine, Sol: 

daten noch mehr ermuͤdet hatte, da ſie es 

zuvor fhon von der Schlacht geweſen 

6. Der Graf Meſtrien kam noch an 

Kheilungd: chen dem Tage zum Conftantin; un 

206. 1.2. ihm Sriedensporfchläge zu thun. Diefer 

—* — Prinz verſagte ihm verſchiedene Tage die 
via Audienz. Da er abet endlich Die ünge⸗ 

Eutrop. 10: wißheit des Kriegsgluͤckes uͤberlegte und 

120.p.417. fogar feit kurzem einen Theil feiner Equi⸗ 

= in page verlohren: hatte, die ihm in: einem 

‚Til. u Hinterhalte war weggenommen worden; 

fo ließ er den. Wieftrien zum. Gehör 

kommen. Diefer Minifter ftellte ihm vor, 
„daß ein über Sanbeslente erhaltener 

„Sieg mehr ein Ungluck als ein Sieg 

„ſey; daß in einem bürgerlichen Kriege 

„ber MWeberwinder den Schaden mit 
„den Ueberwundenen theile, und daß 
rs „der: 
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„derjenige,“ der den Frieden ausfchlägt, ⸗— 
„der Urheber aller Uebel des Krieges Eonfanrin. 


DR — 


— — 


un UA en 
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— 


m. — —— — u 
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„roürde.,, Conftentin nun, der mit 
Recht wider den Licinius aufgebracht, 
und von Natur Bigig und zum Zorne ge⸗ 
neigt war, nahm diefe Borftellumg übel 


auf, die ihm gewiflermaßen die trauri⸗ 


gen Folgen der Untreue des Licinius 
auf den Hals (hob; er gab mit einer 
enträfteten Mine, und in einem hitzigen 
Tone zur Antwprt: Gebet und fager 
Eurem Seren, daß ich nicht mit 
den Waffen in der Hand, und ftete 
fiegreich von den Ufern des Oce⸗ 
aus bis hieher gekommen fey, um 
die Gewalt der Cäfare mir einem - 
ſchlechten Sclaven zu theilen, ich, 

der ich die Verraͤtherey meines _ 
Schwagers nicht einmal babe dul: 
den mögen, fondern mich von ihm 
losgemacht habe. Er that hierauf 
den Meſtrien die Erflärung, daß, che 
man vom Frieden fpräche, man dem Va⸗ 
lens den Titel eines Cäfars nehmen muͤſ⸗ 
fe. Diefes ward bewilliget, und nad) eir- 
nigen Schrifftftellern ward Valens 
blos ats nad) andern aber ver: 
langte Lonftantin feinen Tod. Dictor 


ſagt, daß ihn Licinius habe umbrin- 
gen laſſen. rn diefes Hinderniß 


$ geho- 


! 
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— — gehoben war, ward der Friede, mit der 
Tonfantin. Zedingung einer neuen Theiiung, ge⸗ 


Jahr 314, 


ſchloſſen. Eonftentin feste dem, was 
er ſchon befaß, noch Griechenland, Da: 
cedonien, Pannonien, Dardanien, Da: 
cien, das vörderfte Moͤſien und ganz Sl: 


| lyrien zu. Dem Licinius ließ er Thra⸗ 


cien, das hintere Moͤſien, Flein Scy⸗ 
thien, ganz Aſien und den Orient. Die: 


- for Tractat ward von: beyden Prinzen 


mit einem Schwure beftätigt. - Con: 
ſtantin brachte den Reſt von. diefem 
Stahre, ſo wie das folgende in feinen 
treuen Staaten zu; dag ift, in den Pro⸗ 
vinzen Griechenlandes und Illyriens. 

So große Feldzuͤge und Reiſen nah⸗ 


Fa 
Geſetz in Anz mer die Bedienten feines: Hauſes fehr 


fehung der 


Hausdenien. Mit. Um ſie nun deßwegen ſchadlos zu 


halten / nahm er fie von allen Munici- 


ten. 
Cod-Th.1.6- palamiern und Beſchwerden aus,- fü 


2.35. Dig.l. 


4917. 


mochten nun entweder in wirklichen 
Dienften bey ihm ſeyn, oder ihren Ab⸗ 
ſchied vom Hofe befommen haben, Er 
verbot, ſie deßwegen auf irgend eine Weife 
in Anſpruch zunehmen; er dehnte diefe 
Befreyung fo- gar bis auf ihre Kinder 
und Enfel aus. Dieſes Gefer ward 
verfchiedenemal von ihm erneuert und 
erklärt, um den Chicanen vorzubauen, 
die ihnen drüber konnten gemacht wer: 
| den; 
\ 
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den; er befahl auch, daß fie, in Anfer mm 
hung der Güter, die fie in feingn En eg 
fen erworben haben möchten, eben der ”' u 
Vorrechte genügen follten, deren die 
Soldaten, in Anfehung der im Kriege 
erworbenen Güter, genoflen; Weil, 
wie er fi) ausdrückt, Der Dienft des 
Prinzen mit dem BDienfte des 
Staats in eine Llafle gefest wers 
den muß; da zumalder Prinz ſtets 
mit Reifen und befchwerlichen 
Seldzügen befchäftigt ift, Daß, ſo 
3u fagen, fein Haus ein beftändi» 
es Lager vorſtellt. In der That 
Biel er ſich nie lange an einem Orte auf, 
wenn man die erften Jahre feiner Mes 
gierung ausnimmt, wo die beftändige 
Unsuhe der Franken ihn näthigre, Trier 
u feiner Mefldenz zu nehmen; und. die 
sten Fahre feines Lebens, in melden 
bie Sorge für die Einrichtung feiner 
neuen Stadt ihn länger in Illyrien und 
zu Eonftantinopel aufhiel. Mit dem 
Maxentius, mit dem Licinius, mit 
den Barbarn, welche von verfchiedenen 
Seiten her die Grenzen angriffen, in 
Öftere Händel verwickelt, und in den 
Zwifbhenräumen der Kriege flets mit 
Verbeſſerungen und neuen Anordnun: 
gen beſchaͤftiget, ficher man ihn alle Au⸗ 
bi genbli⸗ 
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——genblicke von einem Ende feines weit 
—— laͤuftigen Reichs, bis ans andere lauf⸗ 
IH fen. Er iſt uͤberall gegenwaͤrtig, wohin 
ihn die Beduͤrfniſſe des Staats rufen, 
mit einer Geſchwindigkeit, uͤber welcher 
wir oͤfters die Spur ſeiner Reiſe aus 

den Augen verliehren. 
—Die Eintracht ſchien zwiſchen beyden 
edt 315: Hrinzen volllommen wieder hergeftellt; 
Bei waren mit einander zum viertenmal 
des Cone Bürgermeifter im Jahr 315. Dieſes 
antin. Sabre ward faft ganz zu nuͤtzlichen Geſe⸗ 
c.48.Tereull. gen angervendet, won ‚denen: wir bald 
rn miteden werden. Conſtantin trat mit 
1.50. leg. dem 25 Julius fein zehntes Regierungs⸗ 
a jahr an, und verfchiedene Schriftſteller 
Columb. in glauben, daß er damals feine Decenna⸗ 
Ban 5 373-Tee gefenert habe. Es war diefes eine 
. Till.noe. 37. Art eines Feftes, das die Kayſer bald zu 
fur Conitant. Anfange, bald am Ende des jehnten 
Jahrs ihres Negiments hielten. Sie 
feyerten auch das fünfte Fahr, und die: 
fes Feft ward Quinquennales ge: 
nannt. Diefe Feſte, ‚fo wie die beyden 
andern, welche, das eine den dritten 
Jenner, das andere am Geburtstage 
des Kanfers, gefeyert wurden, waren 
bisher mit allerhand heydnifehen Gebräu- 
hen verunreinigt geweſen. Conſtantin 
aber forderte aflen Aberglauben, ri 
f i a 3 


— 


Rayſerth. Drittes Buch. 285 


ab; er verbannete die Opfer; er verbot — 
Gott für feine Wohlfahrt etwas anderes konſtamin. 
darzubringen, als Gebet und Dankſa⸗ Jeht 315. 
gung. Cicinins, der den Schein nicht 

haben wollte, daß er. ein jüngerer Kay⸗ 

fer als Conftantin. fey, feyerte aus 
vergebener Nacheiferung diefes, Jahr 
‚gleichfalls feine Decennales, ob ſich gleich 

den 11 Movernber bey ihm. crft das 


neunte Jahr der Negierung anfieng. 


Die Controvers, die in den Acten des 2* 
Heiligen Sylvefters, fo wie aud vom a 
Cedrenus und donaras erzählt wird Er, 
in welcher dieſer fromme Pabft die LchrZonar. *2- 


.4. Cedren. 


rer der. Synagoge eingetrieben haben. 1. p. 273. 


ſoll, hat ale Kennzeichen einer Babel an$; Chryfo. 


Hom. 2. adv. 


fich, : Ein Umiſtand aber‘, den der heiligeiud.Raron. in 


Chryſoſtomus bezeugt, iſt der, dapanı, 315- 


die Juden, über das Glück der Chriften 165. Cod. 


eiferfüchtig, einen Aufruhr unter dem Th-\. 16: + 


„et ibi Go- 


Conſtantin erregten. Sie wollten ihzder. Ibid. ut. 


ren Tempel wieder aufbauen, und. ver) 


: legten die alten Geſetze, die ihnen verbo⸗ 


ten nach Jeruſalem zu Fommen. -. Die 
fer Aufruhr Eoftete dem Prinzen weiter 


nichts , als die Mühe ihm zu beſtrafen. 

Er fieß denen, die am mäiften Schuld _ _ 
hasten, die Ohren abfehneiden, und fie 
in dieſem Zuftande in feinem Gefolge 

mit fich führen, ‚indem ex durch diefes 


Bey: 
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— Beyſpiel der Strände, eine Nation 
Conſtantin ſchuchtern machen wöllte, welche die gött- 
Baht 335. iche Kache ſchon langſt im ganzen deei⸗ 
he herum zerſtreuet hatte· Man weiß 
die Zeit dieſer Begebenheit nicht genau. 

Das; was uns bewegt, fie, it einigen 

neuern Schriftſtellern, in diefes Jahr 

zu fehen, ift daß das erſte Gefeg des 
Conſtantin wider die Juden unter ſei⸗ 

nem vierten Conſulate gegeben iſt. Sie 

Trieben ihre Wuth ſo weit, daß fie denen 

unter ihnen ‚die Chriſten wurden, ſehr 

übel. mitfuhren, and fe ſogar ſteinigten. 
Der Kayſer verdammte demnach dieje⸗ 
nigen zur Strafe des Feuers, die ſich 

kuͤnftig ſolcher Ausſchweifungen ſchul⸗ 

dig gemacht, oder Theil daran genom⸗ 

men haben wuͤrden. Er drohet fernen, 

wenn iemand zu ihrer gottloſen Secte 
übertrecen ſollte, den Proſelyten ſowohl, 

als auch die, die ihn aufgenommen, hart 

zu beſtrafen. Indeß ward er nach einiz 

gen Jahren in dieſem Stuͤck gelinder: 

Denn da, vom Alexander Severus 

an, alle Juden von perſonlichen und 
buͤrgerlichen Beſchwerden ausgenom⸗ 

men waren, ſo verlaͤngerte er dieſes Pri⸗ 
vilegium, ſchraͤnkte es aber auf zwey oder 

drey aus ieder Synagoge ein; endlich 

dehnte er es auf alle Diener des Geſetzes 

RR aus. 


‚ihn dennoch, ein Jahr var feinem Tode; 
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and. Die Wuth dieſes Volfs noͤthigte 


fein erſtes Geſetz zu erneuern; und aufs 


Conſtantin. 


Zahr zu5 · 


ſerdem ſprach er noch einem ieden chriſt⸗ 


lichen Sclaven, oder von welcher an⸗ 
dern Religion er. auch ſeyn möchte, die 
Freyheit zu, den ein Jude, als Herr bie⸗ 
ſes Sclavens, hätte beſchneiden laſſen. 
Sein Sohn. Conftans. hieng nach 


weiter: er befahl einen ieden Sclaven 


von einer andern Nation oder Serte; 
wenn ihn ein Jude gekauft häfte, weg⸗ 


zunehmen, und den Juden am.teben zit 


ſtrafen, wenn er ihn:hätte befchneiden 
laſſen; ingleichen follten alle Güter des 
Juden confifeirt werden, wenn der ge⸗ 
kaufte Sclave ein Chrift waͤre. 
Die Ehrenbezeugungen, die Con⸗ 
antin dem Ereuze Jeſu Chrifti be: 
wies, mußten nothwendig den Juden 


16 ı 
Ceutzes 


eben ſoviel Verdruß erwecken, als Freu⸗d * & 
de den Chriſten. Es ftand daffelbe fihoitcoa. Theod: 


auf allen Fahnen; er befahl auch noch; 


daß es auf die Münzen geprägt, und auf 


1.9. 40: et 
ibi Godef. 
Lact. luſtit. 1: 


alle Gemaͤlde geſetzt werden ſollte, dig4- c- 26. 37° 


zugleich deu Gebrauch gb, den Mifferhäs 
gern die Beine zu zerbrechen. Es war. 


gleichfalls gewöhnlich, diejenigen, die zu 
—— 5 Sch 


"das Bildniß des Prinzen vorftehren 
Er ſchaffte die Strafe,des Creuzes und 
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— Scchtfämpfen oder in die Steingruben 
Conſtantin herdammt waren, auf der Stirne mit 
JZabr 35. einem Brandmale zu bezeichnen ; er ver- 
bot diefe Gewohnheit aber durch ein Ge⸗ 
fe, und erlaubte blos, fie auf den Haͤn⸗ 
ber und Beinen zu brandmarfen, damit 
das Angeſicht des Menſchen nicht ver- 
ftellt wuͤrde, welches das Ebenbild der 
göttlichen Majeftär an fih trägt. Mar 
glaubt, dag ihn Lactantius auf diefe 
fromme Gedanfen gebracht habe, welcher 
damals mit dem Erifpus, als Lehrmei⸗ 
. fer, in Gallien war, und in feinen Buͤ⸗ 
chern von den göttlichen Anordnungen, 
(Inftitutiönes diuinae) dieet um dieſe Zeit 
ſchrieb, eine prächtige Lobeserhebung vom 
Ereuze und von der Tugend macht, die 
es der Stirne der Cheiften eindruͤckt. 
— I Ynfange des folgenden Jahres, 
Jaht 316: unter dem Conſulate des Sabinus und 
Tonftantin Aufinus, fam Conſtantin nad Gal: 
in Gagien. lien, und brachte dafelbft zwey Drittel 
via Fol vom Jahre zu, Er war ſchon deneilften 
Chron. Till. Januar zu Trier, und machte das zehnte 
lea. Sahr feiner Regierung durch eine groß⸗ 
muͤthige Handlung berühmt. Er that die 
Erklaͤrung, daß alle die, die fich im Beſitz 
eines zu den kayſerlichen Domainen ge: 
hoͤrigen Grundſtuͤcks befänden, und bie 
zu feinen Decennalen im Beſitz ter» Ä 
: nicht 


* 
— — — — en 


DEE EEE 


—— — — 


Rayſerth. Drittes Buch; 789 - 


nicht wären geftöhtt worden, "nicht we— 
ter wegen des Eigenthums diefer Güter Eonfanein. 

in Anfpruch genommen werden follten. Sat 3 u 

Nachdem er ſich nach Wien begeben, fa .  ;“ 
er von da weiter nach Arles, und ernene -u >. ©. 
erte diefe Stadt; welche aus Erkenntlich⸗ 

feit den Namen Conſtantina annahm. 

Es feheine aber nicht/ daß fie ihn lange 

behalten habe. Fauſta brachte nt 

den ftebenden Auguſt ihren erſten Sohn 
zur Welt, welcher mir feinem Vater gla⸗ 
chen Namen fuͤhrte. Segen den Monat 
October verließ der Kayfer Gallien, wor 

hin er auch nicht wieder Fan, und nahm 

feinen Weg nach Illhrien. P 
Indem er durch Meiland gieng, gab 12: 9 

er tiber die Vonatiften das berüchtigee Et hefsiit, 

Urtheil, welches zu gleicher Zeit fowohlder Donari: 

von den guten Abfichten des Prinsen, alstei aufs 


auch von feiner Unbeftändigfeir zenge,Nene nöriv- 


Die Schiſmatiker, die et an feinen KHofs-Aug.Ep.6g. 


hätte bringen lagen um ſie wegen der Ar 


verſchaͤmtheit, mit welcher ſie vom Con⸗ lib. 3: contra 
cifio an den Kayſer appellirer harten, zu Crelcon- 


Idem. Btevic, 
beſtrafen, brachten es durch allerhand —— ** 
Kunſtgriffe fo weit, daß ſich die Erbitte⸗inem pol 


coll. c. 33. 


rung nad) und nach legte, die er anfaͤng⸗ igem adverf 


lich uͤber ihr Verfahren bezeugt hatte. Petil. c. 2. 1. 


92. Idem de 
Man ftellte ihm vor, daß fie zu entfchif-Haerer. c.69. 


digen wären, wenn fie fich bloß auf feine On": Di 
T IE 52) e 


:LCheil, Billig⸗ atin. Valel. 


RR: ’* 
“,- 


290 Geſchichte des morgenl. 


—— Biligfeit. und Einfichten verlagen woll⸗ 
ee ten, und die Eigenliebe wußte ohne Zwei⸗ 
Sr fel. diefe ſchmeichelhafften Vorſtellungen 
Donat. Pagi beſtens zu unterſtuͤtzen. Er verfprad)- 
in Bar. TO) felbft einen Ausſpruch darüber zu thun, 
nat, Flenry nach einem Eoncilio, welches ev, felbft zu⸗ 
 hilt. æeclel. ſammen berufen, hatte, um ein entſchei⸗ 

dendes Urtheil zu fällen, Er wollte ans 

faͤnglich den Caͤcilianus dazu-einfaden; 
er änderte aber. feinen Vorſatz, indem er 
es fuͤr beſſer hielt, daß die Donatiften: 
nach Africa zuruͤck kehrten, um da von 
Commiſſarien gerichtet zu werden, die er 
ernennen wollte. Endlich, da er befuͤrch⸗ 
tete, daß ſie doch wohl einen Vorwand 
finden koͤnnten, ſich über den Ausſpruch 
dieſer Commiſſarien zu beſchweren, kam 
er auf ſeinen erſten Vorſatz zuruͤck, und 
ergriff die Parthey ſelbſt den Ausſpruch 
zu thun. Er rief demnach die Donati⸗ 
ſten zuruͤck, und ſchickte Befehl an den 
Caͤcilianus, nach Rom, binnen der a | 
die er ihm vorſchrieb, zu.fommen, Er 
verſprach ſeinen Widerſachern, daß, 
wenn ſie ihn in einem einzigen Artickel 
uͤberfuͤhren koͤnnten, er ihn in allen 
für. ſchuldig erkennen wollte. Er ſchrieb 
zu gleicher Zeit an den Petronius 
Probianus, Proconſul in Africa, 
daß er den Canzelliſten Ingentius, 
deſſen Verfaͤlſchungen vom Aelianus 
* waren 


3 
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"waren verrathen worden, zu ihm ſchicken — 


ſollte. Täcilianus, ohne daß man die Fonftantin. 


Urfache weiß, begab fich nicht eher nach 
Kom, als mit dem. vorgefchriebenen 
Tage, Seine Feinde nahmen daher Gr 


Jahr 316. 


legenheit den Kayſer anzugehen, daß er - 


ihn. als einen Widerfpenftigen verdam⸗ 
men folle. Der Prinz aber, der diefe 
Sache ein für alemal zu Ende gebracht 
wiffen wollte, räumte einen. Auffehub 
ein, und: befchied die Partheyen nach 
Meiland. Diefe Nächfiht machte die 
Schifmatifer aufſetzig; fie fingen an 
wider den Kayſer zu murren, welcher, 
wie fie fagten, eine -offenbare Parthey⸗ 
lichkeit blicken ließe. Verſchiedene von 
ihnen machten ſich gar heimlich fort, ſo 
daß Conſtantin den andern eine Wache 
geben, und ſie nach Meiland fuͤhren 
laſſen mußte. 

Unterdeſſen erregten die von den Do⸗ 


13. 
natiſten, die nach Africa zuruͤck gekom⸗ Neue Unru⸗ 


men waren, neue Unruhen, und mach⸗ 
gen dem Vicarius der Provinz, Domi⸗ 
tius Celſus, der dafeldft die Ruhe 
wieder herftellen follte, viel zu ſchaffen. 
Die iregkäubige Parthey hatte feit kur⸗ 
zem, durch die Kuͤhnheit und Geſchick⸗ 
lichfeit eines neuen Oberhaupts, neue 
Kräfte befommen. Majorinus war 


geftörben, und hatte zum Nachfolger 
—* T 2 den 


hen in Afriea. 
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dven Donatus, nicht: den Biſchof von 
Tonſtantin. Caſa nigra, von dem wir bisher geredet 


Sahr:316+ 


haben, fondern einen andern diefes Nah? 
mens, der bey eben fo vieler Bosheit, 
die er befaß, durch feine vorzüglichen 
Talente um fo viel gefährlicher war, Er 
war ein geleheter und beredter Mann, 
in. feinen Sitten untadelhaft, aber ſtolz 
und aufgeblaſen, daß er ſogar die Bi⸗ 


ſchoͤffe von feiner Secte, die Obrigkeit 


und.den Kayſer ſelbſt nichts achtete. Er 
seflärte ſich ohne Bedenken zum Anfuͤh⸗ 
ser der Parchen: Meine Parthey/ 
ſagte er allemal,‘ wenn er von denen 
ſprach, die es mit ihm hielten, Er 
nahm ſie durch diefen herriſchen Ton ber? 
geſtalt ein, daß ſie bey feinem Nahmen 
Mwuren, und ſich in ͤffentlichen Schrif⸗ 
ten: felbft den Nahmen der Donatiſten 
gaben; denn von diefem, und nicht von 


dem Bifchoffe zu Cafa nigra ifk’diefe 
Benennung zuerft entſtanden. Er un⸗ 


rerſtuͤtzte feine Parthey durch Kuͤhnheit, 
durch den aͤußerlichen Schein einer ſtren⸗ 
gen Tugend, und durch ſeine Schriften, 


in welche er einige dem Arianiſmus aͤhn⸗ 


liche Irrthuͤmer einmiſchte, die aber 
ſelbſt bey feiner Secte wenig Beyfall 
fanden, Da: er fih ſelbſt ſehr hoc 
ſchaͤtzte, und fi) ‚nur die großen "und 
wichtigen Gelegenheiten vorbehielt, uͤber⸗ 

u, ließ 


%.3 
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lieg er. die Rolle eines Anführers der——— 
Aufrührer dem Menalius, Biſchoffe Conkantin. 


in Numidien, der während der Verfol⸗ 
gung den Gögen geopfert hatte. Do- 
mitius :beflagte ſich uͤber dieſen heym 
Kayſer, der ihm aber rieth, fuͤr ietzt die 
Augen zuzuthun, und dem Caͤcilianus 
und ſeinen Widerſachern anzudeuten, 
daß der Kayſer unverzuͤglich nach Africa 
kommen werde, um alles ſelbſt zu unter⸗ 
ſuchen, und die Schuldigen ſtrenge zu 
beſtrafen. Dieſe Briefe machten den 


Jahr 316. 


Caͤcilianus ſchuͤchtern, fo daß er es 


fuͤrs Beſte hielt, ſich nach Meiland zu 
begeben. 
Sobald der Kayſer in dieſer Stadt 


— 
angekommen war, machte er ſich an = 
diefe große Sache vor die Hand zu nehsfgrogen. 


men. Er verhoͤrte die Partheyen, ließ 
fi) alle Acten vorleſen, und wollte, nach 


der genaueften Unterſuchung, allein das 
Urtheil ſprechen, um die Ehre der Bis - 


fhöffe zu ſchonen, und die Heyden nicht 
zu Zeugen der Uneinigkeiten in der: Kirz 
be zu mahen. Er ließ demnach alle 
feine DOfficiere und die Eonfiftorialrich- 
ter, deren die meiften noch. Abgötter wa⸗ 


ren, den Abtritt nehmen, und ſprach 


das Urtheik,. weiches. den Cäcilianus 
für unſchuldig, feine Widerfacher aber 
für Verlaͤumder erklärte, Diefes Ur: 


T 3 theil 
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eheil ward im Amfange des Novembers 
— sprachen; einen Monat darnach war 
— der Prinz. zu Sardich. Der heilige 
| * Auguſtinus entſchuldigt hier den Con⸗ 
ſtantin mir der. Redlichkeit feiner Ab⸗ 
fichten, und mit dem Verlangen und der 
- Hoffnung, denen Schifmatifern auf im⸗ 
mer den Mundzu verſtopfen. Er fest 
hinzu, dag er in der Folge feinen Fehler 
erfannt, und die Biſchoͤffe deßwegen um 
Vergebung gebeten habe. Man glaubt, 
daß es um das Ende feines Lebens ge⸗ 

| fehchen ſey, als er die Taufe empfieng. 
Der Prinʒzkonnte ſich nicht ſchmei⸗ 
See cheln, daß feine Entſcheidung mehr ge⸗ 
| sie, achtet. twerden wuͤrde, als der Ausſpruch 
| des Concilii zu Arles. Sie ſchaffte auch 
wirklich keinen /beſſern Nutzen. Er ſahe 
daraus, daß keine andere Gewalt, als die 
Gewalt der goͤttlichen Gnade, im Stan: 
de ſey, die Herzen der Menſchen zu aͤn⸗ 
dern. Die Donatiſten, anſtatt bey ſei⸗ 
nem Urtheile zu beruhen, beſchuldigten 
ihn ſelbſt der Partheilichkeit zer hatte 
ſich, wie ſie ſagten, vom O ſius verfuͤh⸗ 
ren laßen. Ueber dieſe Hartnaͤckigkeit 
und Unverſchaͤmtheit aufgebracht, wollte 
er anfaͤnglich die Unruhigſten mit dem 
Tode ſtrafen; aber er begnuͤgte ſich und 

vielleicht, wie der heil. Auguſtinus je 


k - 
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auf die Vorſtellungen des Oſius, damit, TT— 


daß er fie verwies, und ihre Güter cin; 
309. Er ſchrieb zu gleicher Zeit an die 
Biſchoͤffe und die Gemeine der africani- 
ſchen Kirche einen wahrhafft chriftlichen 
Brief, in welchem er fie zur Geduld cr; 
mahnt, und daß fienicht Scheltwörte mit 
Scheltworten vergelten möchten‘, wenn 
fie auch darüber zu Märtyrern werden 
folten. Die Donatiften mißbrauchten 
diefe Gütigfeit gar bald, Sie thaten an 
den Orten, wo fie fic) am zahlreichſten be⸗ 
fanden, und fie waren es im ſehr vic'en 
Städten, befonders in Numidien; fie tha⸗ 
ten, fage ich, denen Rechrgläusigen allen 
Berdruß an, den man fi nur votftellen 
Fann. Endlich befahlder Kayfer, alle 
Gebäude, in denen fie jufammen famen, 
zum Beſten des gemeinen Schatzes zu 
verfauffen, und dieſes Gefek ward. bie 
auf die Zeiten Julians beobachtet, der 
ihnen ihre Kirchen wiedergab. | 
Nichts Fonnte diefe unbandigen Köpfe 


Conftantin. 


Jahr. 316. 


16. 


im Zaume halten: fie wurden A her 


wenn fie nicht geftraft, und wuͤtender, Hpnatifen, 


wenn fie geftraft wurden. Sie bemädh: 
tigten ſich zu Conftantina der Kirche, die 
der Kanfer hatte bauen laßen, und woll: 
ten fie auch nicht wieder hergeben‘, den 
lu des Prinzen zum Troge, die ih⸗ 
Tg nen 
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—— nen von den Bifchöffen und. der Obrig⸗ 
ne feit befannt gemacht wurden. Die Br 
ET Höfe brachten ihre. Klagen darüber beym 
Kayſer an, und baten um eine andere . 
Kirche, Er ließ ihnen demnach eine auf 
herrſchafftlichem Grunde und Boden . 
bauen, und fuchte durch weife Verord⸗ 
nungen denen Chicanen vorzubeugen, wel⸗ 
che die Schiſmatiker ohne Unterlaß wi⸗ 
der die Geiſtlichkeit der Rechtglaͤubigen 
— nahen. | R fer — 
Der vornehmſte Urheber dieſer Ver⸗ 
folgung war Sylvanus, Biſdoff der 
und wieder Donatiften zu Conftantina. Um ihn zu 
> beruf ftrafen erweckte Gott einen von feinen 
u Diacanis, Nahmens Nundinarius, 
der ihm vor dem ʒenophilus, Statthals 
ter in Numidien überführte, daß er die 
heiligen Bücher überliefert, und ſich durch 
Beſtechung und mit Gewalt zur biſchoͤf⸗ 
lichen Würde gedrungen habe, Damals 
ward zugleid die ganze Betruͤgerey der 
Einweyhung des Majorinus verra- 
then, Die Acten non diefem Verfahren, 
die vom 13 December 320 unterſchrie⸗ 
ben find, wurden an.den Conftantin 
geſchickt. Er verwies den Sylvanus, 
nebſt einigen andern. Sechs Monate 
darnach aber gaben die donatiſtiſchen Bi⸗ 
ſchoͤffe sine Bittſchrifft beym Kayſer 5. 
In da 


‘ 
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daß er die, Verwieſenen zurück berufen, m— 


und ihnen Gewiſſensfreyheit geftatten Lonſtantin 


‚möchte 5. wobey fie fich erboten, lieber tau⸗ 
ſendmal zu fkerben, als Gemeinſchafft mit 
dem Läcilianus zu haben, dem fie in 
dieſer Bittſchrifft ſehr verächtlich begeg⸗ 
neten. Der fromme Prinz, der gewohnt 
war, ihm perſoͤnlich wiederfahrne Belei⸗ 
digungen, aus Liebe zum Frieden, nicht zu 
achten, hielt ſich bey denen nicht auf, die 
man einem Manne anthat, den er ſelbſt 
fuͤr unſchuldig erklaͤrt hatte. Er gab 
blos ſeiner Guͤtigkeit Gehoͤr, und ſchrieb 
an den Verinus, den Vicarius in Afri⸗ 
ca, daß er die verwieſenen Donatiſten zu⸗ 
ruͤck berufe, daß er ihnen Gewiſſensfrey⸗ 


Jahr 316. 


heit geſtatte, und fie der goͤttlichen Rache 
überlaße. Er ermahnet dabey die Recht⸗ 


glaͤubigen nochmals zur Geduldd. 


Bisher waren die Donatiſten nur 
Schiſmatiker geweſen; ſie ſtimmten in 


m 


18: 
Das Schif- 
a ſchlaͤgt in 


allen Lehrſaͤtzen „mit der. rechtglaͤubigen getzerey amd, 


Kirche überein, von welcher fie blos in 


Anfehung der Meynung über die: Einz 
weyhung des Caͤcilianus abgiengen. 


So wie es aber nicht moͤglich iſt, daß ein 


vom Körper abgeſondertes Glied Leben 


und Dauer behalten kann, ſo geſellte fich 
auch, wie es nach der Zeit. immer geſche⸗ 


hen iſt, die Ketzeren bald zum Schiſma. 
5 Da 


FR 2) 
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— Da fie ſahen daß alle chriſtliche Kirchen 
—— der Welt mit dem Cecilianus in 
Gemeinſchafft fanden, giengen fie fo weit, 

daß fie fagten, die rechtglaͤubige Kirche 
koͤnne mit der Sünde nicht beftehen ; fie 
ſey alfo auf dem ganzen Erdboden alo⸗ 
ſchen, ausgenommen: in ihrer Gemeine. 
Sie tauften demnach, einem alten Schr: 
ſatze der Africaner zu Folge, daß auffer 
der wahren Kirche weder Taufe noch Sa⸗ 
crament ſey, diejenigen noch einmal, die 
zu ihrer Secte übertraten; fie fahen die 
Opfer der Nechtgläubigen als Abfehen- 
lichkeiten an; fie traten das Abendmal 
mirFüffen, das von ihnen war confecrirt 
worden; ihre Prieſterweyhen fahen fie 
für null und'nichtig an; ihre Altäre ver; 
brannten fie; zerbrachen ihre heiligen Ge⸗ 
fäße, und weyheten ihre Kirchen noch 
einmal ein. Indeſſen ward doch im Jahr 
330 in Africa ein Eoncilium von zwey⸗ 
hundert und fiebzig donatiftifchen Bi⸗ 
ſchoͤffen gehalten, wobey der Schluß ger 
faßt ward, daß man die Traditores, ohne 
ſie noch einmal zu taufen, aufnehmen 
Fönnte;fie nannten ſie nemlich die Recht⸗ 
glaͤubigen. Donatus aber, das Haupt 
der Secte, und verſchiedene andere be 
harrten auf der entgegengeſetzten Mey⸗ 
wong; welches unterdeſſen doch Aa 
us ven: 
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Trennung unter ihnen verurſachte. Man — 
fichet ans: dieſer großen Anzahl donati⸗Congantin. 


ftifcher Biſchoͤffe, wie ſehr ſich dieſe Secte 
in Africa vermehret hatte. 
Sie war indeß in die Grenzen dieſes 


Landes eingeſchloſſen; und ſo groß auch Denifen 


ihr Eifer war, Profelgten zu machen ee 
konnte ſie doch nicht weiter kommen, als 
bis nach Rom, einer Stadt, wo ſich 


immer alles Gute und Boͤſe aus dem 


ganzen weitläuftigen Neiche, wovon fie 
der Mittelpunct war, eingefchlichen hat. 
Doch ſteckte das Giffe der Kekeren da: 
felbft nur wenige Perfonen an: aber 


dieſe waren fehon hinreichend, die Dona⸗ 


tiften auf den Einfall zu bringen, daß fie 
einen Bifchof dahin ſchickten. Der erfte 
war Dictor, Bifhof zu Garba; der 
zwente, Bonifacius, Bifchof zu Balli 
in Numidien: aber Feiner von beyden 
wagte «8, den Tisel, Bifchof zu Nom, 
anzunehmen. Sie hatten von den vier: 
Fig Kirchen, die in diefer Stadt waren, 
nicht eine einzige. Ihre Anhänger vers 
fanmelten ſich außerhalb der Stadt in 
einer Höle, und befamen daher die Na⸗ 
men Montenfes, Campitae, Rupitae. 

Die Nachfolger diefer beyden donatifti- 
ſchen Bifhjöffe aber nannten ſich Fe 
Biſchoͤffe zu Rom, und unter diefem < 
1 Ph te 
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—— tel’ wahnte Selig im Jahre 410 der 
Corſtantin Verſammlung zu Carthago bey, Die 


Jahr 336 


* Donatiften hatten auch einen Biſchof in 
Spanien; Sein Kirchengebiete aber 
gieng nicht weiter als die Landguͤter einer“ 


an. Dame, die fie verführt hatten. 


‚ ones. 


Eine trotzige, aus ſchweifende und ers 


2. 
Eireumeels hitzte Seete wär für die Schwärmerey 


‚eine fehr gelegene Sache. Es entſtand 
daher auch unter ihnen, noch zu Lebzeiten 
des Conftantin,; man weiß aber das 
Jahr nicht genau, eine Gefellfehaft rar 
Fender Menfchen, die man Circumcel⸗ 
liones nannte, weil fie-ohne Unterlaß 
um die. Häufer auf dem Lande -herum 
fhwärmten Es iſt unglaublich was 
für Berwuͤſtungen und Geanfamfeiten 
dieſe Straßenräuber fange Jahre hinter 
einander in Africa ausübten. - Es was 
ren grobe und vermwilderte Bauern, die 
Feine andere Sprache als: die punifche 
verftanden. Trunken von einem unfin- 
nigen Eifer, ließen fie ihren Feldbau 
liegen, thaten das Gelübde der Enthalt- 
famfeit, und gaben fi) den Titel: Raͤ⸗ 
cher der Gerechtigkeit und Beſchuͤtzer der 
Unterdrücften, Um ihrer Sendung ger 
mäß zu handeln, gaben fie den Sclaven 
die Freyheit, ſchweiften auf den. öffent 
lihen Straßen. herum, nöthigten die 
un ö Herren 


— — — — = 
— — — — ——— — — — 


— — — 
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Haren von ihren Wagen’ "abjürfteigen 
und vor ihren Sclaven,herzulaufen, die 
fie an ihre Stelle ferten: Sie haffen 
den Schuldnern log, indem fie die Glaͤu⸗ 
biger tod ſchlugen, wenn fie nicht die 
Schuldverfpreibung zerreißen wollten, 
Der vornehmfte Genf and ihrer Grau⸗ 


ſamkeiten aber waren he Rechtglaͤubi⸗ 


gen, und beſonders, dit dem Donatiſ⸗ 
mus entſagt hatten. Anfaͤnglich bedien⸗ 
ten fie ſich keiner Degen, weil Chriſtus 
den Gebrauch deſſelben dem Petrus ver⸗ 
boten hatte; ſie verſahen ſich aber mit 
Stoͤcken, die fie Stäbe Iſraels nannten. 
Dieſe wuſten ſie ſo wohl zu fuͤhren, daß ſie 
einem Menſchen Arme und Beine ent⸗ 
zwey ſchlugen, ohne ihn ſogleich tod zu 
ſchlagen, ſondern daß er nicht eher ſtarb, 


als bis er noch eine gute Zeit geſchmach⸗ 
tet hatte. Sie glaubten eine Gnade zur 





— 





— 


Jahr 316; 


erweifen ,. wenn ſie einen auf einmal 108 


ſchlugen. Syn der Folge der Zeit waren 


fie weniger gewiſſenhaft, indem fie ſich 
aller Arten von Waffen ohne Unterſcheid 
bedienten. Ihr Kriegsgeſchrey wart 


Gott Ehre! Dieſe Worte waren in 
ihrem Munde die Loſung zu Mord und 
Todſchlage, und fürcpterlicher als das 


Brüllen eines Looͤwen. Sie hätten auch 


eine e ganz unerhoͤrte Art, einen umzu⸗ 
bringen, 
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— bbbingen, erfunden; dieſe beſtand darinne, 


Conſtant 


Jahr 31 


daß ſie denen, die in ihre Haͤnde fielen, 
= die Augen mit Kalche, den fie mit ſchar⸗ 


fem Eßig dünne, machten, verſchmier⸗ 
ten, und ſie in dieſem Zuſtande liegen 
ließen, nachdem ſie dieſelben halb tod, 
und uͤberall blutruͤnſtig geſchlagen hat⸗ 


ten. Nie hat man deutlicher ſehen koͤn⸗ 


nen, was fuͤr abſcheuliche Dinge der 
Aberglaube in tummen und fuͤhlloſen 
Seelen hervor bringen koͤnne. Dieſe 
Boͤſewichter, welche das Geluͤbde der 
Enthaltſamkeit thaten, uͤberließen ſich 
dem Weine, und allen Arten der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Ausſchweifungen, indem ſie mit 
Weibern und jungen Maͤgdchen herum 
ſchwaͤrmten, die eben ſo beſoffen waren 
als ſie; die ſie aber heilige Jungfrauen 
nannten, ob ſie gleich öfters die Beweiſe 
ihrer Unenthaltſamkeit mit, ſich herum 
trugen. Ihre Anführer gaben ſich den 
Titel: Haͤupter der Heiligen. Wenn 
ſie in dem Blute anderer ihren Durſt ge⸗ 
ſtillt hatten, kehrten ſie ihre Wuth gegen 
ſich ſelbſt, und liefen dem Tode mit eben 
der Hitze entgegen, als ſie ihn andern 
gaben. Einige ſtiegen auf die hoͤchſte 


Spitze eines Felſen, und ſtuͤrzten ſich 


herab; andere verbrannten ſich, oder 


ſptangen ins Meer. Die auf den * 
— t 


ze} 
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tel eines Maͤrtyrers Anſpruch machten 


' Conkautin, 
i en j onſtautim 
kuͤndigten ihrem. Tod lange vorher er Jahr 316;) 


Man gab ihnen von der Zeit an gut j 
effen und zu trinfen, fo wie man Ochſen 
zum Opfer maͤſtet; wenn denn diefe 
Borbereisungen gefchehen waren; gienz 
gen fie, fih vom Selfen zu kürzen: Bis⸗ 
weilen ‘gaben: fie denen, die ihnen bes 
gegneten, Geld, und droheten, ſie zu er⸗ 
morden, werin fie nicht fogleich fie: zu 
Märtyrern: machen würden. : Theodo⸗ 
retus erzählt, daß. ein junger, ſtarker 
umd beherzter Menſch, der einem Haus 
fen ſolcher Schwärmer begegnete, ihnen: 
verfprochen: habe, fie umzubringen, wenn 
er ſie vorerſt gebunden haben wuͤrde. Da: 
er ſie nun auf dieſe Weiſe außer Stand 
geſetzt hatte, ſich zu wehren, peitſchte er, 
ſie aus Leibeskraͤften nach der Reihe 
durch, und ließ fie gebunden liegen: Ihre 
Biſchoͤffe gaben ihnen zum Scheine zwar 
Verweiſe, in der. That aber bedienten fie: 
fih ihrer,. um diejenigen ſchuͤchtern zu 
machen, die ſich einfallen ließen, ihre 
Secte zu, verlaffen; ſie ehrten fie fogar 
als Heilige... Indeß waren fie nicht im 
Stande dieferafenden Ungeheuer zu re⸗ 
gieren; jafie fahen ſich mehr als einmal 
genöthige, fie. gehen zu laffen, und wohl 
garden weltlichen Arm wider fie zu Hilfe 
| zu 
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fen Die Grafen Urſaze und 


Conſtantin 


Jahr 316. 


— wurden gebraucht, fie zu paa⸗ 
ven zu treiben; fie ſchlugen auch eine’ 
große. Menge derfelben 1005 aus welchen 
die Donatiſten eben · ſo⸗ viel Maͤrtyrer 
machten: Da Urfase der ein rechts 


glaͤubiger und frommer Mann war, im 


einem Treffen wider die Barbarn das 


Leben eingebuͤßt hatte, ermangelten die, 
Dondtiſten nicht feinen Tod, als eine 


Wirkung der Rache des Himmels zu 
feyern. Africa war, ſo lange Conſtan⸗ 
tin noch lebte, der beſtuͤndige Schau⸗ 
platz dieſer blutigen Seenen. Dieſer 


Prinʒ, der ſich, nach der letztern Rieder⸗ 


lage des Licinius, im Beſitz des gan⸗ 


zen Reichs ſahe, dachte auf Mittel die⸗ 
ſes moͤrderiſche Schiſma ganz zu unter⸗ 
drücken tsaberdicheftigeh Anfaͤlle, welche 
die grianiſche Ketzerey auf die Kirche‘ 
that; befchäftigten ihn zu  fehry; wir wer⸗ 

den demnach von den Donatiſten niche 
eher wieder reden; als ter den or 


rung feiner Nachfolger 


— — Man weiß nicht, — An⸗ 


Jahr 317. 


fange des Jahre 317. keine Buͤrgermei⸗ 


Eonfanein ſter waren: Gallicanus und Baſſus 


in Jllyrien. 
Buch. Cyc.p. 
238. Porph. 


traten ihr Amt erſt den 17 Februar an. 


Nach dem zu Meiland geſprochenen Ur⸗ 
Age 19. Eye war der Kayſer nach Illyrien ge⸗ 


en 
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angen, und blieb allda ſechs Jahre— 
bis * zweyten Kriege des Linie, Ofen, 
Sein gewöhnlicher Aufenthalt. war zu el 
Sardich, zu Sirmich, oder auch zu 
Niſſa, feiner Geburtsſtadt. Er befchäf: 
tigte fih dieſe Zeit über.damit, daß cr 
die. Grenzen gegen die Barbarn ver⸗ 
theidigte. (Es waren diefes die. Sar⸗ 
maten, die Carpi, und die Gothen, als 
welche öftere Anfälle thaten, Er ſchlug 
fie in verſchiedenen Treffen, zu Cams 
pone, zu Margum, zu Bononia, Städte, 
die an der Donan liegen. Wir wiſſen 
nichts umftändliches. von diefen Kriegen, 
Er that innerhalb diefen fechs Fahren 


- auch verfchiedene Reiſen nad) Aquiläa.. 


‚Er hatte zween Söhne, den Criſpus, ⸗2. 
der vor dem Jahre 300 gebohren war, Ernemiing 
und Conftantin, deffen Geburt wir are, 


mit: dem fiebenden Auguft des vorherge- Vie. epit. 


henden Jahres bemerkt haben. Crifräncns.vaick 


us, den er mit feiner. erften Gemahz!dacius. 


hron. Alex, 


linn Minervina erzeugt hatte, war. ein Hier, Chron, 


wohlgebildeser, geiftreicher Prinz, und Liban. Bat. » 


‚machte große Hofnung von fich. Ob — ng 


gleich hoͤchſtens nur in feinem achtzehnten tin. Euf. Vit. 
Jahre war, als der erfte Krieg wider den i an er 
Licinius angieng, fo rechnete doch fein 
Vater auf feine, Gefchicklichfeit und 
Tapferkeit ſchon fo fehr, daß er ihn am 
I. Theil. . u ſeiner 


\ 
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— ſeiner Statt in Gallien, den oͤftern An⸗ 
 Eonftantin. griffen einer ſtuͤrmiſchen und fuͤrchterli⸗ 


Jahr 317. 


chen Nation ausgefegt lich. Licinius 
hatte gleichfalls von der Eonftanria 
einen Sohn gleiches Namens mit ihm, 
der nöch nicht zwanzig Monate alt war. 
Es war diefer demnach nicht der, den er 
zwey und ein Halb Jaͤhr vorher, nach ſei⸗ 
ner. Niederlage, zu Sitmich gerettet 
hatte, und der, wie es ſcheint, ſeit der 
Zeit geftorben war: Die beyden Kay: 
fer, um das Band ihfer Vereinigung 
noch fefter zu knuͤpfen, befchloffen ihren 
drey Söhnen den Cäfartitel zu geben; 
welches auch den erfien März in diefem 
Jahre geſchahe. Wir werden fehen, 
daß Conftantin auch den Conſtan⸗ 
tins, der ihm noch in dieſem Fahre ge: 
bohren ward, bald zum Caͤſar machte, 
Er mochte gern, fagt Libanitis, feine 
Kinder, von ihren erften Fahren an, 
Verſuche in der Kunſt zu regieren ma⸗ 
chen laflen; er — daß ein Regent 
eine erhabene Seele haben muͤſſe, und 
daß ohne dieſe Erhabenheit die hoͤchſte 
Gewalt ihren Glanʒ, wo nicht ihre Trieb⸗ 
feder verliere, Er wußte auch, daß der 
Geiſt des Menſchen fich gern nach ihren 


Beſchaͤftigungen bilde; er wollte dem- 
"nach feirte Kinder zu einer edlen und an⸗ 


ſtaͤndi⸗ 
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flandigen Hoheit gewöhnen, um fie vor ——. 
der Miederträchtigfeit zu. bewahren, — 
ihren Seelen eine Grundlage von Staͤrke "77 
und Standhaftigfeit zu geben, damit fie 
in Widerwärtigfeiten nicht von jener , 
Höhe des Muths herab fielen, und in 
gluͤcklichen Umftänden eine eben fo große 
Seele behielten, Als ihr Gluͤck etwan 
feyn moͤchte. Er gab ihnen, fobald fie 
Caͤſare waren, cine eigene Haushaltung 
und Truppen. Damit fie aber von ih⸗ 
ver Gewalt. nicht trunfen würden, behielt 
‚ erfelbft die Aufſicht über fie, und ließ 
fie nicht: aus den Augen, um ihnen daz 
duch, daß er fie gehorchen lernte, zu 
zeigen, wie fie andern befehlen follcen, 
Er beſchaͤftigte fie mit Sauter folchen 
Uebungen, welche Helden bilden, und 
Prinzen eben fo gefchickt machen die Bez 
ſchwerlichkeiten des Krieges, als die Laſt 
der Gefhäfteim Frieden zu tragen. Um 
ihren Körper ftarf zu machen, mußten 
fie bey Zeiten reiten lernen, weite Rei⸗ 
fen zu Fuffe thun, und ihre Ruͤſtung mit 
ſich tragen, die Waffen zu brauchen ver⸗ 
fuchen , Hunger, Durft, Hitze, Kälte, 
und wenig zu ſchlafen lernen, nur effen 
um fatt zu werden, und wenn der Geift 
ermüdet war, nur bey Arbeiten des Körz 
pers auszuruhen, Noch beforgter.aber 
ee u fü 
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— tefuͤr die Bildung ihres Verſtandes und 


Conftantin. 


Jahr 317. 


Herzens, gab er ihren die vortseflichften 
Meifter in den Wiffenfchaften, in der 
Kriegefunft, in der Politic und. der 
Kenntniß der Geſetze zu Schrern. Er 
ließ ihnen nur den Umgang mit ſolchen 
Perſonen zu, die fähig waren, ihnen 
Gefinnungen einer- männlichen Froͤm⸗ 
migfeit ohne Aberglauben, ‚einer Recht⸗ 
ſchaffenheit ohne Härte, einer Guͤtigkeit 
ohne Schwachheit und einer vernünfti- 
gen. Freygebigkeit einzufloͤßen. Er be 
fätigte, durch feine Reden, und durch 
fein Benfpiel felbft diefen Foftbaren Un: 
gereicht. Unter den Marimeh aber, die 
er tief in ihr Herz zu graben fuchte, war 
eine, die er ihnen am oͤfterſten wieder: 
holte und am nachdrücklichften empfahl: 
daß nemlich die Gerechrigfeit die Nicht: 
ſchnur, die Gütigfeit aber die Meigung 
der Prinzen ſeyn müffe, und daß das 


ficherfte Mittel, Herr feiner Unterthanen 


zu fen, diefes fey, daß man ſich als ei2 
nen Vater derfelben zeige. Nach diefen 
Unterweifungen, die ſich ſchon mit den 
Jahren anfiengen, wo fie als Kinder die: 
felben begreifen Fonnten, nahm er Vers 
ſuche in der Negierung und bey den Ar⸗ 
meen mit ihnen vor, und hörte nicht auf 
fie theils ſelbſt zu unserweifen, theils 

il durch 


\ 
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durch. Männer, die von feinem Geiſte—— 
und feinen Grundfägen erfüllt waren, ring 
unterweifen zu laſſen. EI hLe 
Da fein ältefter Sohn Crifpus von, 23. 
f i : Lactantius 
ihm entfernt war, und auf einem neerrichtet 
wichtigen Grenzpoften gebraucht ward, den Crif⸗ 
ſchickte er ihm den geſchickteſten Meifter, Pus- Ge 
und einen von den fugendhafteften Maͤn⸗ apudLangler, 
nern int Meiche zu. Lactantius, ein 


‚gebohrner Africaner, war «8, der in ſei⸗ 


ner Jugend von dem berühmten Arno⸗ 
bius war unterwiefen worden. Er war 
im Heydenthume erzogen; Diocletia: 
nus ließ ihn ums Jahr 290 nad Nico⸗ 
medien kommen, um dafelbft die Rhe⸗ 
toric zu lehren. Er war, feiner großen’ 
Geſchicklichkeit ungeachtet, fo. arm, daß 
es ihm ſogar oͤfters am Nothwendigen 
fehlte, und dieſe Armuth brachte bey ihm 
eine ganz entgegen geſetzte Wirkung herz 
vor, als fie. fonft inggemein hervor zu 
bringen pflegt: er befam nemlich. Ge⸗ 
ſchmack an derfelben,, und gewoͤhnte fich 
fo leicht daran, daß er nach der Zeit an 
dem Hofe des Criſpus, und an der 


“Quelle der Neichthümer, weder feine Bes 


dürfniffe noch feine Begierden ſich vers 


mehren fahe, Er hatte fid) noch vor 


dem Ediete des Diocletianus zur chriſt⸗ 


lichen Religion bekehrt. Man weiß 


u3 nicht, 


* 
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— nicht, wie er der Verfolgung entgieng: 


Conftentin, 


Jahr 317, 


vielleicht ward er unter dem Mantel des 
Philofophen nicht entdeckt. Conſtan⸗ 


tin glaubte, daß fein Sohn einer gruͤnd⸗ 


lichen Unterweiſung nie mehr beduͤrftig 
geweſen, als ſeitdem et arigefangen habe, 
andere zur tegieren. Nichts ift lobens⸗ 
würdiger als diefe Klugheit des Vaters, 
wenn e8 nicht vielleicht eben fo fehr die 
Klugheit des Sohnes ift, als deſſen 


Seele ſtandhaft genug war, ber Verfuͤh⸗ 


rung der höchften Gewalt und der Hof: 
ſchmeichler zu widerſtehen, welche immer 
die Niedertraͤchtigkeit haben, von der 


Wiege an denen hohen Einbildungen 


der Prinzen zu ſchmeicheln, und oft ge: 


"nung, ihres — wegen, die 


Unwiſſenheit derſelhen erheben und un: 
terhalten. Es war fhön, einen Caͤſar 
don zwanzig Jahren zu fehen, der weit: 
läuftige Provinzen regierte und große 
Armeen commiandirte, wie er, wenn er 
aus einer Rathsverſammlung oder von 
tinem Siege zurüc Fam, mit Aufmerf: 


ſamkeit den Unterricht eines Mannes an- 


hörte, der weiter nichts großes an fid 
hatte, als feine Talente: und-feine Tu: 
genden. Man glaubt, daß Lactan⸗ 
tius zu Trier in einem hohen Alter ver; 
ſtorben ſey. Die Schriften, die er hin 
2 | terlaſſen 
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terlaffen hat, geben uns von feiner Ge⸗ re 

Ichrfamfeit und Beredfamfeit einen fehr et 

vortheilhaften Begrif. Er ift eins von — 

den gluͤcklichen Genien, die ſich vor der 

Barbarey oder dem boͤſen Geſchmacke 

ihres Zeitalters zu huͤten gewußt haben, 

und unter allen lateiniſchen Kirchenſcri⸗ ni 

benten ift Feiner, deffen Schreibart febd- ! 

ner und reiner wäre. Man nannte ihn, ! 

den chriftlichen Cicero, Ob er gleich » 

in Erklaͤrung der chriſtlichen Religion 

nicht ſo viel Staͤrke zeigt, als in Wider⸗ 

legung des Heydenthums, und auch big; 

weilen in Irrthuͤmer gefallen iſt, ſo hat 

doch die Kirche ſeine Schriften ſtets 

hochgeſchaͤtzt, und die Wiſſenſchaften 

verehren ſie immer noch als eins ihrer 

koſtbarſten Alterthuͤmer. 
Conſtantius, der zweyte Sohn der 24. 

Saufta, ward in diefem Jahre den dee 

zehnten Auguſt in Illyrien gebohren, wierius 

er es ſelbſt in einem feiner Geſetze ſagt 

ein Zeugniß, das um fo viel ficherer iſt, tir. 4.1eg- 

als wenn verfhiedene Ealender feine Ger! 

burt auf den ſiebenden eben diefes Mo⸗ 

nats fegen. a ’ F 
Nachdem Conſtantin den Criſpus — 

den Titel Caͤſar gegeben hatte, machte er * ns 

ihn im Jahre 318 zum Confulmitdem =s. 


er ei 
Licinius, ber diefe arg zum — — — 
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—— mal übernahm. Im Jahr 319 erwie⸗ 

een derte er gegen den Sohn feines Coflegen 

Eonfantin, Die Ehre, die diefer feinem Sohne Cri⸗ 

der mit fet- ſpus erwiefen hatte; or führte nemlid 
—— fein fünftes Conſulat mit dem jungen 

fer in.  Kicinins zugleich, Eswar von den drey 

Idacivs. Naz-peyen Cäfarn alfo Feiner mehr übrig, 

der das Confulat noch nicht gehabt hatte, 

Fam.Bya. p· als der junge Conftantin, der erſt drey 

“ und ein halbes Jahr alt war. Sein Ba: 

ter nahm diefen Titel im Jahre 3 20 zum 

fechftenmale an, um ihn mit demfelben 

zu theilen. "Seitdem alle Gewalt in der 

Perfon der Kayfer vereinigt worden war, 

far das Conſulat weiternichts mehr als 

ein Titel, der zur Unterzeichnung der öf- 

fentlihen Schriften diente, Wenigftens 

aber war das Confulat des jungen Prin: 

zen an guten. Hoffnungen fruchtbar. 

Die Gleichheit des Namens mit feinem 

Water, ohne Zweifel ein ſchwacher Ber 

‚wegungsgrund, war indeß beym Volke 

doch hinreichend, die gläcflichften Vorbe⸗ 

- Deutungen daraus zu folgern; der Bater 

aber fette durch die Erziehung, die er feis 

nem Sohne gab, einen weit ficherern 

= Grund hinzu, Dieſes Kind konnteſchon 

ſchreiben, und der Kayſer übte feine Hand, 

indem er ihn die Begnadigungsbefehle 

unterſchreiben ließ ; er ‚hatte überhaupt 

: eine 
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eine Freude daran, wenn er alle Gunſ —7 
bejeugungen, die er erwies, durch re 
Mund fonntegehen lafen: eine vortreff⸗ " — 
liche Schule der hoͤchſten Gewalt, die bes. 

ſtimmt ift den Menfihen Gutes zu thun, 

Diefes Fahr gab dem Conſtantin noch 

einen: dritten Sohn, der den Namen 
Eonftans erhielt. Man weis den Tag 

feiner Geburt nicht genau, 

Das gute Verftänduiß zwifchen bey: 26. 
den Kayſern ſchien feit dem Theilunge-Berfeinung 
tractate wieder hergeſtellt. Auf Seitennius 
Conſtantins war es auch nicht bloßerEuf. — 
Schein, ſondern Aufrichtigkeit: Licisyo.c.g.Idem 
nius aber konnte ihm die Weberlegenheitviel-r- «-49- 
feiner Waffen cben fo wenig vergeben, ,=. Anony- 
als feiner vorzüglihen Verdienſte. Von Valel. Socr. 
dem Borzuge, der feineng Collegen — — 
buͤhrte, überzeugt, glaubte er ihn im Her⸗ aren ur, p. 
sen aller Völker zu leſen. Diefe ſchwarze Hz ren, 
Eiferfucht brachte ihn zu einer Act von 207. ® 
Verzweiflung, und gab allen feinen $a- 
ffeen den Durchhruch. Gr fpann ans 
fänglih heimliche Meutereyen an, um 
ihn aus dem Wege zu räumen, Die 
Geſchichte erzähle nichts ausführlicheg 
davon, fondern fagt uns nur,daß, da feis 
ne. böfen Abfichten verfhiedenemal wa; 
ven verrathen worden, er fich bemuͤhet haz 
be, durch niedrige Schmeichelegen den ge? 

Us rechten 


nn — 
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——rechten Verdacht zu erſticken, den feine 
Comnenin Bosheit erregt hatte: Man hoͤrte von 
#9 feiner Seite nichts, als Vertheidigungs⸗ 
reden, Sreundfchafftsverficherungen, und 
Schwuͤre, die er fogleich wieder brach, 
wenn er Gelegenheit fand neuen Unfug 
zu ſtifften. Endlich müde, alle feine Pros 
jecte gegen einen Prinzen feheitern zu ſe⸗ | 
"hen, den ort mit feiner Macht bedeckte, | 
wandte er feinen Haß gegen Gott felbft, 
den er niemals recht gefannt harte. Er 
bildete ſich ein, daß alle Chriften, die ihm 
unterthan waren, wider ihn auf der Sei⸗ 
te feines Nebenbuhlers wären, daß fie 
durch ihr Geber den Himmel auf eben die 
Seite zögen, und daß alle ihre Bitten, in 
‚Anfehung feiner, eitel Berrätherenen und 
Majeftärsbeleidigungen wären, Von die⸗ 
ſem närrifchen Gedanfen eingenommen, 
und blind ben den fehrecflichen Strafen, 
wodurch das Geſchlecht der Verfolger 
war vertilgt worden, und wovon er der 
Zeuge und ſogar der Vollzieher geweſen 
tar, hörte er nichts als feine Enträftung . 
wider die Chriften. Er befriegte fie an- 
fänglich unter der Hand, ohne ihnen den 
Krieg erflärt zu haben. Er-unterfagte 
unter allerhand nichtigem Vorwande, 
den Difchöfen allen Untgang mit den 
Heyden, in feiner andern Abſicht, als die 
BEZ ort: 


RU 
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Fortpflanzung der chriftlichen Religion — 
ju hindern. Er wollte ihnen auch dasTonRantin. 
Mittel, die Einförmigfeit des Glaubens — 
und der Kirchengebraͤuche zu unterhal⸗ 
ten, benehmen, indem er ihnen durch ein 
ausdruͤckliches Geſetz verbot, aus ihrem 
Kirchenſprengel heraus zu gehen, und 
Synodalverſammlungen zu ha ten. Die⸗ 
ſer den unſinnlichſten Luͤſten uͤberlaſſene 
Prinz gab vor, daß die Enthaltſamkeit 
eine unmoͤgliche Tugend ſey: Dieſem 
Vorgeben zu Folge, und unter dem 
Scheine, als ob ihm die Ehrbarfeit im 
gemeinen Wefen, die er doch ohne Unter: 
laß durch die ärgerlichften Ehebrüche und 
Schandthaten verlegte, recht nahe am 
am Herzen Täge, gab er ein Geſetz, welches 
den Männern unterfagte, mit Weibern 
in der Kirche zufammen zu fommen ; den 
Weibern, in die Öffentlichen Lehrftunden 
zu gehen; den Bifhöffen, ihnen Unter: 
richt in der Neligion zu geben, als welche, 
mie er fagte, ihnen von Perfonen ihres 
Geſchlechts gelehrt werden müßte. Er 
gieng endlich gar fo weit, daß er bie 
Verſammlungen der Chriften im freyen 
Felde wollte gehalten haben, weil dar 
felbft, wie er fagte, die Luft weit beffer 
und reiner fen, als in den engen Mauern 
der Kinhen in einer Stadt, Da er die 
Biſchoͤffe 
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— Bifchäffe als Haupter einer eingebildeten 
Lonßantin Verſchwoͤrung, wovon er den Kopf 
Sat 329. yoll harte, anfahe, fliftete er alerhand 
Berlaumdungen, ſelbſt wider die Qus 
gendhafteften unter ihnen an, und ließ 

„viele derfelben in Stücken zerhauen, und 

ihre Gliedmaßen ing Meer werfen. 

Diefe an den Hirten verübte Grauſam⸗ 

feiten machten die ganze Heerde unruhig, 

‚Man flöhe, man rettete ſich in Wälder, 

in Wüfteneyen und Hölen. Es fhien 

als ob die .chemaligen Verfolger der 

Kirche alle aus der Hölle wieder zurück 
gekommen waͤren. Licinius, der durch 

diefes allgemeine Schrecken nerwegener 
getworden war, zog die Larve vom Ges 

fichte, jagte alle Chriften aus feinem Pal: 

Iafte, ſchickte feine getreueften Diener 

‚ins Erilium, brauchte die zu den niedrig: 

ſten Verrichtungen, die zuvor die vor 
nehmſten Würden in feinem Haufe ger 

habt hatten, zog ihre Güter ein, und 

drohere endlich allen den Tod, Die fih 
unterftehen würden Chriften zu bleiben. 

Er feste alle Gerichtsbedienten ab, wel: 

che den Gögenbildeen ‚nicht opfern woll 

ten; en verbot denen, die der Religion 

wegen im Gefängniffe faßen, Speife zu 

- reihen, oder fonft huͤlfliche Hand zu lei⸗ 
fien, und befahl zugleich die, welche ih⸗ 

- nen 





/ 
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nen dieſe Pflicht der Menſchlichkeit e⸗ ⸗ — 
weiſen wuͤrden, ins Gefaͤngniß zu a * 
und mit gleichen Strafen zu belegen; nn 
Er ließ, um den öffentlichen Gottes⸗ 
dienft ganz abzuſchaffen, die Kirchen 
theils hiederreißen, theils zuſchluͤßen. 

- Seine Wurh und fein Geitz, welche anz 
fänglich blos gegen die Chriften gerichter 
waren, breiteren fi) bald ohne Unters 
ſchied über alle. feine Unterthanen aus, 
Er erneuerte alle Ungerechtigfeiten des 
Galerius und Marimin: graufame 
und übermäßige Gelderpreffungen; Aufz 
lagen auf Eheverbindungen und Ber 
gräbniffe; Tribute auf die Todten ſogar, 
die man als Lebende anſahe; Verwei⸗ 
fingen und widerrechtliche Confiſcatio⸗ 
nen; alle diefe abſcheulichen Mittel fuͤll⸗ 
ten ſeine Schatzkammern, ohne iedoch 
ſeine Habſucht zu befriedigen. Mitten 
unter den unermeßlichen Reichthuͤmern, 
die er zuſammen geraubt hatte, beklagte 

er ſich ohne Unterlaß uͤber ſeine Duͤrftig⸗ 
keit, und fein Geitz machte ihn in der 
That arm. Durch die Ausſchweifungen 
feines vergangenen Lebens erfchöpft, 
aber felbft unter dem Eife des Alters 
noch von fehändlichen Lüften enfbrannt, 
raubte erjden Männern ihre: Weiber, : 
und den Bätern ihre Töchter, — | 
. nach? 
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— nachdem er angefehene und vornehme 
Confentin. manner in Ketten und Banden nn 
Zahr 30. gen Hatte, überließ er ihre Weiber der 
Geilheit feiner Sclaven. Aufdiefe Weife 
brachte er die vier legten Fahre feiner 
Regierung zu, biß daß Conitantin, 
dem er.in Ausrottung der Tyrannen beys 
geſtanden haste, auch feiner Tyranney 
ein Ende machte, wie wir an ſeinem Orte 
— wollen. 
Die Frauken wurden indeß einer allzu⸗ 


Si he fangen Ruhe uͤberdruͤßig. Obgleich diefe 


—* Die Voͤlkerſchaft ſieben Jahre zuvor ein graͤu⸗ 


Kranken. liches Blutbad unter ſich gehabt hatte, fo 
t7 0 30. verband ſie fich doc mit den Deurfchen, 
und that Anfälle auf die Grenzen Gal⸗ 
liens, Criſpus gieng — entgegen. 
Sie fochten als Verzweifeltez aber ihre 
Hige diente weiter zu nichts, als den 
Sieg noch glänzender zu machen. Der 
roͤmiſche Prinz zeigte in dieſem Treffen 


eine Klugheit und Tapferkeit, die eines . 


Sohns des Conftantin würdig war, 
zu Anfange des Winters; und 
Zabt zei. He derſelbe zu Ende gieng, eilte der junge 
Sieger durch Schnee und Eis nach Il⸗ 
Inrien, um feinen. Vater, den er lange 
nicht geſehen hatte, dafelbft anzutreffen, 
od ihm feinen: erften Sieg zum Opfer 
ee Die Franken, die. ri 


- 


\ 
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ſo viele Niederlagen endlich eingeſehen _ 
hatten, wie überlegen ihnen Conſtan⸗ — 
tin ſey, hielten ſich die uͤbrige Zeit ſeiner — 
Regierung friedlich und ſtille; und waͤh⸗ 
rend daß ſeine Waffen den Occident zit⸗ 
tern machten, zog ihm ſein Ruf eine 
Geſandſchaft von Seiten der Perſer zu; 
die ſtolzeſte Nation der Welt kam, und 
bat um ſeine Freundſchaft. | 
Der Sieg des Crifpus ward mit ei⸗ 28. 
nem zwenten Conſulate belohnt, womit hinwen- 
er nebft feinent jüngern Bruder Con⸗ fare. ER 
ftantin, im Jahr 3 2 ı beehrt ward. Das !dacius. Naz. _ 
fünfte Fahr der Cäfare, welches mit dem 
funfzehnten ‘des. Conſtantin überein? Chron. 
kam, ward mit größer Freude und Pracht 
gefeyert. Nazarius, ein berühmter 
Redner, hielt eine Lobrede, die wir noch 
haben. Es ſcheint, daß es zu Nom geſche⸗ 
hen ſey. Conſtantin war in Illyrien, 
und begab fich auf einige Zeit nach Aaviz 
laa,im Monat May oder Junius. Die 
fer Nazarius hatte eine Tochter, die ſich 
durch ihre Beredſamkeit eben fo berühmt 
machte, als ihr Vater. 
Die beyden Buͤrgermeiſter des Jahr ü— 

3 2 2waren durch ihre Verdienſte eben fo * 2 
ſchaͤtzbar, als durch ihre Würde. Sie Buͤrgermei⸗ 
biegen Petronius Probianus unfer- * 
Anicins Julianus. Der erſte warrh. Symm. 

rn Pro: app: p.299- 
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— Proconſul in Africa und Praͤfeetus 
—— Praͤtorio geweſen; nach der Zeit ward er 
rad as Präfeetus zu Nom. Er verband zwo 
Symmı.rv. Eigenſchafften in feiner Perſon, die fich 
99 ne bey’ großen Seelen beyſanmen ber 
finden, GefchicklichFeit in den Staatsge⸗ 
ſchaͤfften und Freymuͤthigkeit. Er vergab 
auch feiner Tugend nichts‘, um fich die 
WWiebe und das Wertrauen der Prinzen zu er⸗ 
wexrben. Der andere war Stadthalter im 
tarratontfifhen Spanien. geweien, und 
war nad) dieſem auch verſchiedene Jahre 
hiner einander Praͤfectus zu Kom, Er 
war der Parthey des Maxentius zuge 
than gewefen, und feine Berdienfte nur 
berfchafften ihm einen Wohlthaͤter an 
⸗ dem Prinzen, deffen. Feind er geweſen 
wat. Conſtantin erhob ihn zu den er⸗ 
ſten Wuͤrden des Staats, Er hatte die 
Ehre unter den Rathsherren der erſte zu 
ſeyn, der zur chriſtlichen Religion uͤber⸗ 
gieng, wie wir ſchon angemerkt haben. 
Die Heyden ſelbſt machen ihm große Lob⸗ 
ſpruͤche. Sie ſetzen ſein Genie, ſeine 
Klugheit und eine großmuͤthige Guͤtig⸗ 
keit, die alle ſeine perſoͤnlichen Vortheile zu 
Vortheilen des menſchlichen Geſchlechts 
7° machte,noch über feinen Adel; feine Reich⸗ 
thuͤmer und fein großes Anfehen. Man 
ae mit — daß er der Vater des 
— Juli⸗ 
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Julians, Grafen im Orient, und —ö 
Baſilina ſey, die an den Julius Con- er 
ftantins, den Bruder des Conftantin 322. 
vermählt, und die Mutter Yulians Des 
Abrrünnigen ward. 
‚Seit einigen Jahren befchäfftigten _ 30- 

and übren die Sarmaten die römifhen Di am 
Waffen, Diefe Völker, die um den Pasüberwunden. 
lus Mäotis wohnten, Famen öfters Über uch incyel, 
die Donau, und beunruhigten die Ören-p. 287. A- 
zen. Es waren in den vorhergehenden Lany- Valef- 
Jahren verfchiedene von ihren Parthey-Tit. are. 48. 
en gefchlagen worden; die andern vetter ion, Zuna- 
ten ſich wieder über den Fluß, ohne denia num. 1.2. 
Ueberwinder zu erwarten. Als nun diefeP- 253- 
Barbarn in diefem Fahre die Grenzen 
nicht genung beſetzt fanden, während der 

zeit, daß Conſtantin zu Theffalonich 
- war, fielen fie in Thracien und Möfien 

ein, und hatten fogar die Dreuftigfeit, 

unter der Anführung ihres Königs Rau⸗ 
fimodus, dem Conftantin entgegen zu 
gehen. Auf ihrem Marfche hielten fie 
fih vor einer Stadt auf, von der uns 

die Gefchichte den Namen nicht meldet, 
Die Mauern waren bis zu einer gewiß 
fen Höhe, aus Steinen.gebauet, dag übri- 
ge aber war von Holze. Ob nun. gleich 

eine flarfe Beſatzung darinne lag, fo 
ſchmeichelten fie ſich doch dieſelbe Leiche 
I.Theil. Xeeinzu⸗ 
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oe einzunehmen, term fie den obern “Theil 
Conſtantiv · der Mauer in Brand ſteckten. Sie ruͤck⸗ 


Jahr 322 


ten unter einem Hagel von Pfeilen, die 
fie abfehoffen, an: aber’die, fo die Mau⸗ 
ern vertheidigten, verſchafften dem Kay: 
fer Zeit ihnen zu Huͤlfe zu kommen / in: 
dem fie ſich tapfer wehrten, und die Bab⸗ 


‚barn mit Wurffpießen und Steinen 
ganzʒ uͤberſchwemmten. Die römtfche Ar⸗ 
mee, die wie ein Strom von den Hoͤhen, 
+ die um die Stadt waren, herunter ſchoß, 
roͤdtete oder nahm den größten Theil der 


Belagerer gefangen. Der Neft gieng 


mit dent Rauftrhodits über die Donau 


zurück, an deren Ufern er fich noch eine 
Meile aufhielt, um einen neuen Verſuch 
zu machen. Er hatte aber dazu nicht 
Zeit. Die tömifchen Adler waren feit 
langer Zeit nicht jenfeits der Donau ge⸗ 
fehen worden: Conſtantin gieng uͤber 
diefelbe, und überfief den Feind, der ſich 
auf einen mit Holze bewachfenen Hügel 
gezogen hatte, Der König verlohr dabei) 
Das Leben. Nach einem großen Nieder⸗ 
meßeln gab der Ueberwinder endlich der 
nen Pardon, welche darum baten; er bes 
Fam die Gefangenett wieder, die fie in dert 
Provinzen des Reichs gemacht hatten, 
und nachdem er müt einer großen Anzahl 
anderer Gefangener wieder uͤber den Fluß 
a SEE * gegan⸗ 


— 
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gegangen war, vertheilte er ſie in de ⸗ 
Staͤdte in Dacien und Moͤſien. Den 
Sreude, welche diefer Sieg verurſachte, Zahr * 
macht den Sarmaten Ehre: man fuͤhrte 
zum Andenken ihrer Niederlage die ſarrrx 
matiſchen Spiele ein, welche alle Jahre > 
ſechs Tage lang, zu Ende des Novems Fe 
bers gefeyert wurden. Die Erzählung 
von dieſem Kriege if alıs dem Zofimus 
genommen. Der ungenannte Autor der 
Gewichte Conftantins aber, redet nur 
von einer Streyferey der Gothen in Thra⸗ 
cien und Möften, welcher Conftentin 
Einhalt that, . Gottfried und der 
Herr von Tillemont machen daher den 
Schluß, daß es zween verfhiedene Kries 
ge wären, und daß der mit den Gothen 
bis auf den Anfang des folgenden Jahrs 
hinausgefegt werden muͤſſe. Dieſe Mei⸗ 
nung ſcheint mir die Begebenheiten des 
Jahrs 323 zu enge zuſammen zu ziehen, 
da man doch in demfelben mit den Zuruͤ⸗ 
ſtungen und den Borfällen eines: weit 
wichtigern Krieges genung zu thun hats 
te. Man kann eher mit dem Herrn von 
Palois glauben, daß der ungenannte 
Autor das hier Gothen nenne, was 50° 
ſimus Sarmaten nennt, und diefes um 
foviel mehr, da es fehr möglich iſt, daß 
nic damals am einander grenzende 
4 Voͤlker 
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——Bölfer fi zu diefem Feldzuge vereini 
—— en. ſih ß 5 ldzug gt 

31. © Gegen das Ende dieſes Jahrs ließ 
der Kayfer zu Rom einen Generalpardon 
ehäter. für alle Mifferhäter publiciren; er nahm 
Cod.Th.1.9. davon blog die Gifftmiſcher, die Men⸗ 
e 38 ſchenmoͤrder und Ehebrecher aus. - Das 
Till. ar. 46. Gefeß ward den 30 October angeſchla⸗ 

gen. Der Tert deffelben ift fehr dunkel. 

Er fcheint dem Buchftaben nach, obgleich 

in ſehr uneigentlichen Ausdruͤcken zu fa? 

gent daß die ‚Geburt eines Sohns des 

Criſpus und der. Helena die Urſache 

diefer Begnadigung fey. Aber man kennt 

diefe. Helena, Gemahlinn des Crifpns, 
nicht, und diefer Grund, mit dem unei⸗ 
gentlichen : Ausdrücken‘ zuſammen ge 

Bommen, macht die Muthmaßung wahr: 

ſcheinlich, daf der Text verfälfcht fey, und 

daß er vielmehr von.einer Reife handele, 
welche Criſpus mit feiner: Großmutter 

Helena nah Rom that. Diefer Prinz 

war feit dem Aufange des vorhergehenz 

den: Jahrs in Illyrien gervefen , und 
erw wohl um dieſe Zeit nach Nom zur 


sa. MO DR. = 
Gefere des Nach der Niederlage der Sarmaten 
Conttantin. kam Conftantin wieder nach Theſſalo⸗ 
ra, Wh, 100 er Anſtalt machte, ſich wegen der 
FETT · Untreue des Licinius zu rächen, ir 
I, :: 42 AR - i 


’e 


Rayſerth. Drittes Buch. 315 


ich mich aber in die Erzählung dieſes — 


wichtigen Krieges einlaße, glaube ich erſt Corftantin, 
die vornehmften Geſetze berühren zu můf⸗ IM 3° 
fen, welche diefer Prinz feit den Yahre 

314 gemacht hatte, und von denen ich 

noch nicht Gelegenheit zu reden gehabt 

habe. In diefem Zeitraume war es, daß 

er ſich Hauptfächlich angelegen feyn ließ, 

die Sitten zu verbeffern, die Ungercchtig: 

keit zu unterdrücken, die Chicanen zu verr 
bannen, die fich öfters felbft mit den Ge⸗ 

ſetzen fhügen, und feinen Unterthanen 
Gefinnungen der Eintracht und der Leit⸗ 

feligfeie einzuflößen , die der geifflichen 
Bruͤderſchafft, welche das Chriftenchum 
ftiffter,fo gemäß find. Die Gefesgebung 

iſt die rühmlichite und wefentlichfte Ver: 

richtung eines Regenten. Man zeigt ihn 

blos im Borbeygehen, und gleichfam nur 


auf dem Theater, wenn man ihn nicht 


anders als mitten unter Schlachten vor: 
ſtellt. 

Wir wollen mit den Geſetzen anfan⸗ 33. 
gen, welche die Religion betreffen, Seieefer wegen 
den Zeiten der Apoftel ſchon feyerten die Sonntags. 
Ehriften den Sonntag dur allerhand Cod- Th.L.2. 

erfe der Frömmigkeit. Conftantini.trs con. 
verbot an diefem Tage zu arbeiten, sr Re 
dor Gericht irgend eine Handlung vorz.\ 18.19.20. 
zunehmen. Blos den Ackerbau erlaubreSor-Ir-c-8- 


& 3 er, 
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—— on, aus Furcht, daß die Menſchen die Ge⸗ 


Conſtanti 


ah 3 


bog fegenheit verliehren möchten, aus der 
" Hand der Vorfehung die Nahrung zu 


nehmen, die fie ihnen darreicht. Er er⸗ 
laubte auch Sclaven an dem Tage frey 
zu machen, welcher der Tag der Freymas 
bung des menfchlihen Geſchlechts iſt. 
Seine Nachfolger verboten fogar Steu⸗ 
ern am. Sonntage einzufodern, und öfs 


-fentliche Schaufpiele zu geben. Sozo⸗ 


mencs fagt, daß Conftantin eben dies - 
fes Geſetz in Anſehung des Freytags ges 
geben habe, und Euſebius ſcheint es 
auch vom Sonngbende zu fagen. Aber 
diefe beyden legten Geſetze wurden ents 
weder nie beobachtet, oder man muß an⸗ 
nchmen, daß fie. bles einen Theil diefer 
beyden Tage zu Uebungen der Religion 
anzuwenden befohlen, Nur im Oriente 
Fam die Gewohnheit auf, aud) den Son: 
nabend zu feyern. Um den chriftlichen 
Soldaten nicht von der Beywohnung 
des. Goteesdienſtes in der Kirche abzu⸗ 


‚Balten, Tieß er. ihnen den. Sonntag von 


allen Soldatenübungen. frey; er befahl 
fogar, daß die Soldaten, die nicht Chris 
fen waren, fich an diefem Tage, aus der 
Stadt begehen, und im. freyen Felde, 
nach gegebenen Signal, alle zufammen 
ein Furzes Geber fprechen follten, wovon 
* — et 
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er ihnen felbft dag Formular gab: 

‚enthielt sine Dankfagung für die M 

Gottes, der allein Sieg giebt; ſie baten 

darinne zugleich) den Höchften, daß er ih⸗ 

nen ferner feinen Schuß angedeyhen laſ⸗ 

fen, und den Kanfer und feine Kinder. 

bey Leben und Wohlfegn erhalten wolle, 
Man fann unter die Zahl derer den 34 

Chriſtenthum vortheilhaften Geſetze auch un 

dasjenige ‚ rechnen, durch welches. eleheiofen 

die im papia = poppäifchen Gefege be⸗ —— 

ſtimmte Strafen, wenn man im fünfg ce 16. 

und zwanzigften Jahre noch nicht gesCod. Inf. 

henrathet, oder in der Ehe Feine Kinzgursinıa 

der gehabs hatte, abſchaffte. Die er⸗. 26. Som. 

ſtern konnten nicht: erben, als von ih⸗· “” 

ren nächiten Anverwandten, und. die. 

andern befamen nur die Hälfte von dem, 

mas man.ihnen im Zeftamentevermachte, 

and Fonnten von der Berlaffenfchaft ih⸗ 

ver Weiber nicht mehr alg den zehnten, 

heil fodern, das übrige fiel in den Fi⸗ 

fcus. Conftantin glaubte, daß fich die⸗ 

ſes Geſetz mit einer Religion nicht verz: 

trüge, welche den jungfräulichen Stand 

. in Ehren hält. Er opferte großmuͤthig 

den Vortheil feines Schages auf, inz, 

dem er eine der ergiebigften Quellen ver: 

ſtopfte. Er befahl, daß die einen und, 

die andern ‚forwohl Männer als Weiber 

bey ee gleiche Rechte mit 

j 4 


Ur fantim., 
onftantim. 
adıt Jahr 322. 


denen 
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denen haben ſollten die eine zahlreiche 


Conſtantin Familie hatten. Indeß war er dabey 


Jahr 322.- 


doch auch ſo vorſichtig, daß er die Be⸗ 
voͤlkerung zu ermuntern nicht vergaß, da 
er den eheloſen Stand von dem befrenete, 
was als eine Strafe deffelben angeſehen 
werden Fonnte; er beftätigte denen, wel⸗ 


che Kinder hatten, ihre alten Vorrechte, 


und ließ den Theil des Geſetzes bei) Kraͤf⸗ 


2 ‚ten, der den Manne, oder der Frau 
ohne Kinder nur den zehnten Theil von 
der Berlaffenfchafe des Verſtorbenen zu⸗ 


ſprach. Es geſchahe, wie er ſelbſt ſagt, 


am den Wirkungen der ehelichen Liebe 


35. 
Gefer der 
Toleranz. 


.. ‚zuvor zu Eommen, die öfters weit liftiger 


und ftärfer ift, als alle Warnungen und 
Verbote der Gefene, Doch beehrte er 
auch die enangelifche Keuſchheit mit ei⸗ 
nem neuen Privilegio: er gab- denen bey⸗ 
derley Geſchlechts, die ſich derfelben wied⸗ 
men wuͤrden, das Recht, noch vor dem 
in den Geſetizen vorgeſchrieben Alter ein 
Teſtament zu machen. Er glaubte nem⸗ 
lich, daß er ihnen ein Recht nicht ent⸗ 
ziehen duͤrfe, welches die Heyden ihren 
veſtaliſchen Jungfrauen zugeſtanden hat⸗ 
ten. rn —— 


Zu eben der Zeit aber, da er das da⸗ 
ſter herzhaft angrif, wagte er fich nicht 


Cod-Th. 1.9. Anders, als nit großer Vorſicht, an dern 


„Aber: 


> Y 
er 
‘ 
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Aberglauben, weil diefer, ſtets mit eieni 1 

glänzenden Vorwande bewafnet, ſich —— 

mit mehr Kuͤhnheit und Hitze vertheidigt: 16 1 nen. 

Rom war zu allen Zeiten für feine Orasıo- Euf. vie. 

kel, Wahrfager und Zeichendeuter fehrsorız.rz. 

eingenommen geweſen: um nun das ?2oſ. 1. 2. 

Heydenthum nicht in Feuer zu bringen, 

verbarg Conſtantin den Bewegungs⸗ 

grund der Neligion hinter politifche Ur: 

ſachen; und gleich als ob er nur die gez 

heimen Kuͤnſte und Zaubereyen der ein? 

gebildeten Wahrfager fürchtere, verbot 

‚er ihnen den Eintritt in Privarhänfer, 

und erlaubte ihnen ihre Wahrfagereyen 

nirgends anders zu treiben, als oͤffentlich 

in den Tempeln. Er duldere die aber: 

glaͤubiſchen Unterfuchungen in Anfehung 

der oͤffentlichen Gebäude, die vom Don 

ner gerührt werden ‚würden; er befahl 

aber, daß man ihm den Bericht davon 

zuſchicken folk: Er verbot alle magi⸗ 

ſchen Künfte,: die dem Menſchen zum 

Schaden gereichen Fönnten, oder wor 

durch man Liebe zu erregen fuchen möchte, 

and Tieß bloß einige eingebildere Geheim ⸗ 

niffe zu, welche eine unſchuldige Abſich 

Hatten, als: gewiffe Kranfheiten zu heis 

len, Degen und Ungewitter zu entfer 

nen. Mit einem Worte, er verglich fich : 

gewiſſermaßen mit dent: Haydenthume; 
5 und 


vun: 
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— und indem er ihm das ließ, was nicht 

— allzu aus ſchweifend war, nahm er ihm 

ER ugleich dasjenige, was es gefaͤhrliches 

hatte. Nachdem er aber. den; Wahrſa⸗ 

7 rd gereyen in den Haͤuſern, welche die wich⸗ 

2.1.10. Kigften für dag gemeine Volk waren, den, 

erſten Schlag verfegt hatte, ward es ihm 

nicht ſchwer dieſen Aſt der Abgoͤtterey 

ganz abzuhauen, welches er auch einige 

Jahre darnach that. Seine Machſicht, 

in Anſehung der Heyden, gieng nicht ſo 

weit, daß, er. ihnen irgend einen Vortheil 

eingeraͤumt haͤtte. Da ſie zur Zeit noch 

die ſtaͤrkſte Parthey waren, beſonders in 

Rom und Italien, ſo zwangen ſie die 

Ehriften, an den Opfern und Ceremonien 

Theil zu nehmen, die fuͤr die gemeine 

Wohlfahrt unternommen wurden, un⸗ 

ter dem Vorwunde, daß das Blick, des 

Staats einem ieden Buͤrger am Herzen 

liegen muͤſſe. Der Kayſer that dieſem 

ungerechten Zwange Einhalt, indem er 

die Contravenienten mit verhaͤltnißmaͤſ⸗ 

——— 

35.Um der Religion mehr. Ehrerbietung 

ee zu verfchaffen, bemiheteser ſch das An⸗ 

Kirchendie⸗ ſehen ihrer Diener, durch Privilegia und 

od Tn.14. Mechand zeitliche Vortheile zu vermeh⸗ 

8.7. 116.12. 281. Die vollſtaͤndige und gaͤnzliche 

Cod-tuß.l. 1. Sreylaffyug der: Sclaven, welche den 
\ en 

6..;: U - Frey⸗ 


0 — — —— — 
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Freygelaſſenen das roͤmiſche Buͤrgerrech — 
gab, war mit allerhand heſchwerlichen Louſtantin. 


Formalitaͤten verknuͤpft; er verordnete 


Jahr 222. 
2.13. Euf, vit« 


demnach, daß es genug ſeyn fole ihnen. 2. c. ar. 


in der Kirche, in Gegenwart der Bis’ 


02.1.1.C.9. 


odef. ad 


fhöffe und des Volks ‚die: Sreyheit zu Cod. Th. 


geben, ſo daß man ein von. den Bifchöfz 
fen unterfchriebenes Zeugniß darüber 
aufmweifen koͤnnte, Noch mehr; er raͤumte 
den Geiftlichen das Recht ein, ihre Scla⸗ 
ven mit einem einzigen Worte, ohne 
Formalitaͤt und Zeugeny loszulaſſen. 
Sozomenes fagt, daß man zu feiner 


Zeit diefe Geſetze ſtets über: die Befrey⸗ 
ungsacten geſchrieben habe. Dieſe 


neue Art aber ward in Africa nicht eher 
als im folgenden Jahrhunderte einge⸗ 


fuͤhrt. Man-erwählte zu dieſer Cere⸗ 
monie insgemein den Oſtertag. Das... 
beruͤhmteſte Geſetz des Couſtantin zum 
Beſten der Kirche, iſt indeß dasjenige, " -.., 


das zu Rom den 3 Julius im Jahr 32x 
befannt gemacht: ward, Diefer. Prinz 
hatte den Kirchen ſchon alle Güter: wie⸗ 
dergeben laflen, die ihnen während der 
Verfolgung waren genommen wordenz 
er hatte ihnen auch noch das Erbfolgs⸗ 
recht auf alle Märtyrer gegeben, welche 
Feine Anverwandten hinterließen. Das 


— 


Geſetz, von dem ich rede, war die frucht⸗ 
barſte 


+ 


’ 
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—barſte Quelle der Reichthuͤmer der Kirche, 
um. und alles'deffen, was: eine Folge davon 

"3% iſt. Conftantin giebt durch baffelbe 
allen Perfonen ohne Ausnahme die Frey⸗ 

5 — heit von ihren Gütern der’ Kitche ſoviel 
il. zu vermachen, als fie für gut befinden; 
er beſtaͤtigt diefe Schenkungen, die, wie 

es ſcheint, ſchon zur damaligen Zeit 

Widerſpruch fanden, und’ die nach ‚der 

Zeit fo haͤufig wurden, daß die Prinzen 

die Augen aufthaten, und fie ar Gr 

—— 6 — 
entgieng dem Conſtantin, 
gef bie was den Bitten , "der "Auffühcung' der 
srefend., Staatsbedienten, der allgemeinen Polis 
.. Tu. i zen im Staate, der guten Ordnung in 
—** = ‚Gerichten; Ver&rhebung der öffentlichen 
1 .4.60g, Steuern / ber Soldatenzucht vortheilhiaft 
Inf. 1.6.2.1. fehn konnte. Italien und Africa waren 
Die: 1. 23 1 duch die Grauſamkeiten des Maxen⸗ 
6.0. a ine zu Wuͤſteneyen geworden; das 

Elend hatte daſelbſt die lebhaffteſten Em⸗ 
pfindungen der Natur erſtickt, und nichts 

war fo gemein, als daſelbſt Vaͤter zu ſe⸗ 

hen, die ihre Kinder verkauften, wegſetzten, 

oder wohl gar toͤdteten. Um dieſer Un: 
menſchlichkeit Einhalt zu thun, erklaͤrte 

der Kayſer ſich als Vater aller Kinder 

ſeiner Unterthanen; er befahl den oͤffent⸗ 

— Beamten unverzüglich 7J alle 

inder 
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Kinder Nahrung und Kleider herzuge — 
ben, deren Väter beweiſen würden, daß 
ſie nicht im Stande waͤren, ſie zu erjier 
hen. Die Koften wurden ausdem Scha- 
fe der Städte und des Prinzen gemein 
ſchafftlich beſtritten: Es waͤre, ſagt er, 
eine unſern Sitten ganz zuwider 
lauffende Grauſamkeit, wenn man 
einen :ammferer Unterthanen Hun⸗ 
gers ſterben, ‚oder geſchehen ließe, 
daß er aus Dürftigkeit zu einer 
unanftändigen Handlung ſchritte. 
Und da dieſe Erleichterung noch nicht den 
gottloſen Handel, den einige Vaͤter mit 
ihren Kindern trieben, verhinderte, ſo 
wollte er,/ daß: die, die fie gefauffe und er⸗ 
zogen hätten; rechtmaͤßige Beſitzer von 
ihnen feyn, und die eigentlichen Bärer fie 
nicht anders zuruͤck befommen follten, als 
wenn ſie alle Unkoſten wieder bezahlten, 
Es ſcheint fogar,daß er in der Folge den 
Bätern, die ihre Kinder wegſetzten, die 
Freyheit genommen habe, fie von den 


— 


Haͤnden derer wieder zu erkauffen, wel⸗ 


che, nachdem ſie dieſelben erzogen, ſie an 
Kindesſtatt angenommen, oder unter ihre 
Sclaven geſteckt hatten. Man glaubt, 

daß auch dieſe Geſetze ihm Lactantius 
unter den Fuß gegeben habe, welcher in 


ai Schriften ſehr widerdiefe grau⸗ 


amen 
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— ſamen und unmenſchlichen Väter eifert. 
Conſtantin · Er verdammte die, welche Kinder: ihren 
Sabr 322: Vaͤtern rauben wůrden, um ſie zu ihren 
| Sclaven zu mathen, zur Strafe vonden 
wilden Thieven: zerriſſen, oder auf dem 
Kampfplage von Fechtern ermordet zu 
werden; vs war noch gewöhnlich: dergleis 
then Strafen zu graufamen Ergöglich? 
feiten dienen zu laßen. Er erfand neue 
Mitrel die Verfaͤlſchung der Teſtamente 
darzuthun, und dieſe Sache vor Gericht 
kurz auszufuͤhren. Er that den Betruͤ⸗ 
gereyen derer Einhalt, die einen entlauffe⸗ 
ner Selaven in Schutz nahmen; um ſich 
denſelben zuzueignen. Das alte Geſetz, 
wegen Beſtrefung det Mörder ward er⸗ 
neuert. - Seine vaͤterliche Sorgfalt er⸗ 
Atreckte fi) bis auf die niedrigſte Claſſe 
Yon Menſchen. Bor dem: Conftentin 
erlaubten fich die Herren. ale Arten von 
Grauſamkeit, in Abftrafung ihrer Sclas 
venz fie bedienten ſich nach ihrem Gefal⸗ 
len des Schwerds, des Feuers, des 
Pfahls: der Kayſer aber verboth dieſe 
Unmenſchlichkeit, und unterſagte den Her⸗ 
ren alle Beſtrafungen, die ans beben gien⸗ 
gen, bey Strafe, daß ſie als Menſchen⸗ 
moͤrder angeſehen werden ſollten; doch 
ſollten ſie dieſes Verbrechens nicht ſchul⸗ 
dig geachtet werden, wenn der — 

nA 
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nad) einer mäßigen Züchtigung geſtorben ——— 

wäre, Es ift eine weit ftrafbarere Frech⸗ —— 

heit, den Prinzen zu hintergehen, als Jahr aa, 

wenn man Unterobrigfeiten betrügt; es 
wurden dahero auch diejenigen, die ihn zu 
hintergehen fih unterftanden, weit haͤrter 
beſtraft. Er machre Verordnungen we⸗ 
gen der Schenfungen, die Verlobte vor 
ihrer Verehlichung einander machen würz 
den. In Anſehung der Soldaten, wel⸗ 
che der Dienſt des Vaterlandes oͤfters 
lange anffer den Grenzen deſſelben auf⸗ 
halten kann, erklaͤrte er, daß, wenn ſie eine 
Verlobung eingegangen waͤren, dieſes 
Buͤndniß nicht eher getrennt werden 
koͤnne, als wenn zwey volle Jahre ver⸗ 
floſſen waͤren, ohne daß die Heyrath er⸗ 
folgt ſey. Eins von den ſtrengſten Geſe⸗ 
tzen dieſes Prinzen war das, wider den 
Jungfernraub. Vor dem Conſtantin 
ließ man es dem Raͤuber ungeſtraft hin⸗ 
gehen, wenn das Frauenzinimer ſich nicht 
über gewaltſame Entführung beſchwerte, 
und ihn zum Manne haben wollte: nach 
dem Geſetze dieſes Prinzen aber, hatte die 
Einwilligung des Frauenzimmers keine 
andere Wirkung, als daß ſi fe ſich des Ver⸗ 
brechens theilhafft machte; ſie ward als⸗ 
dann eben ſo beſtraft/ als der Raͤuber. 
* wenn ſie mit Gewalt war geraubt 
worden, 
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worden, wenigſtens wenn fie nicht be⸗ 


Conſtantin. „ig, daß von ihrer Seite feine Unvor⸗ 


Jahr zae 


ſichtigkeit dazu gekommen, und daß ſie 
ſich auf alle moͤgliche Art und Weiſe wi⸗ 
derſetzt habe, ward ſie von der Erbfolge 
ihres Vaters und Mutter ausgeſchloſ⸗ 
ſen; der Raͤuber, wenn er einmal uͤber⸗ 
fuͤhrt war, konnte ſich weiter durch kein 
Appelliren helfen. Die haͤuslichen Ver⸗ 
fuͤhrerinnen, welche die Wachſamkeit der 
Eltern betruͤgen, oder das Zutrauen der⸗ 
ſelben mißbrauchen, und mit der Ehre 
ihrer Töchter einen ſchaͤndlichen Handel 
greiben,, befgmen eine ihrem Berbrechen 
gemäße Strafe; man goß ihnen ger 
ſchmoltzen Bley in den Hals; und die 
Eltern, wenn fie den Verbrecher nicht 
ausklagten, wurden verwiefen und ihre 
Güter. eingezogen. Man verfuhr mif 
denen von fregem Stande.cben fo, wenn 
fie zu einer Entführung Hülfe und Bey⸗ 
ftand- geleiftet hatten. Die Sclaven 
wurden; ohne Unterfchied des Geſchlechts, 
Iebendig verbrannt ;.der Sclave, derdas 
Verbrechen angab, wenn +8 die Eltern 
verſchwiegen, befam die Freyheit zum 


Lohne. Dieſes Geſetz enchält unterdeß 


nichts: von: der. Strafe des. Raͤubers: 
man fann aber aus- einem Geſetze des 
Conſtantius muthmaßen, daß er den 

1 Thieren 
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Thieren auf dem Amphitheater ſey vo⸗ — 
geworfen worden. Ein altes Geſetz ver⸗ — — 
bot dem Vormunde ſeine Pupille zu hey⸗ le 
raten, oder fie feinen Sohn heyrarhen 
zu laffen: Conſtantin hob diefes Vers 
bot aufs wenn aber der Vormund die 
Pupille verführte, ward er auf Zeit fer 
bens verwicfen, und feine Güter einge⸗ 
zogen. Um die öffentliche Ehrbarfeic zu 
erhalten, verbot er bey Lebenoſtrafe einer 
Frau ihren Sclaven zu heyrathen. Die 
Kinder, die aus dergleichen ungeziemen⸗ 
den Ehen erzeugt wurden, waren nach 
den Geſetzen frey: Conſtantin aber er⸗ 
klaͤrte ſie fuͤr unfaͤhig, das geringſte 
vom Vermoͤgen ihrer Mutter zu beſitzen. 
Conſtantin ließ ſich von den gering, 38 il 
ſten Mißbräuchen genaue Nachricht ge: — 
ben, und unterließ nichts, dieſelben abzu⸗ des Prinzen 
ſchaffen. Er verbeſſerte verſchiedene, die — — 
ſich ins Poſtweſen, und bey den Reiſen treffend 
gewiſſer Staatsbedienten eingeſchlichen — Th. 8 
hatten, wo das Publieum die Koften da⸗ 1a.c.c. n. 
zu bergab, Er war befonders gegen die 20-1.9-t.21: 
fchr ungnädig, welche das Vertrauen der mar.n a 
Prinzen migbrauchten, um die Unterthas 2-1.8- — 
nen zu plagen; die Geſetze, die er desweil io. * 
gen machte, haben einen gewiſſen drohen⸗ 
den und erzuͤrnten Ton. Die Einnehmer 
herrſchafftlicher an welche man Häus 
2 Theil, bereyen 
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— bereyen oder nur gehäßiger Chicanen 
CLontaantin sperführen würde, follten lebendig vers 
Zahr 322 hrannt werden: die unter unfern Saͤn⸗ 
 - ven ftehen, fagt er, und von uns une 
mittelbar Befehl erhalten, follen 
um ſo viel härter beftraft werden. - 

- Da verfchiedene unter ihnen, um fi) ger 
gen die Strafe in Sicherheit zu fegen, 
fi) große Titel geben ließen , die mit ger 
wiffen Privilegien verknuͤpft waren, ver⸗ 
fperrte er ihnen den Weg zu allen höhern 
Würden, bis fie die Zeit ihres Amts auf 
eine untadelhafte Weife ausgedient hat⸗ 
ten. Er fehränfte den Stolz derer ein, 

die in den Teibunalen arbeiteten; indem 

gr eine Ordnung feft fette; wie fie ihrem 
Alter und der Fähigkeit nach weiter ſtei⸗ 
gen ſollten; er beftinimte zugleich nach . 
Befchaffenheit ihres Verhaltens Stras 
fen und Belohnungen, und ſchrieb ihnen 
die Zeit, vor, wie lange fie dienen, foll- 
ten, Er verbof denen, die zu Anflägern 
der Miffechäter verordnet waren, fle in 
einem privat Gefaͤngniſſe zu verwahren, 
Die Unruhen des Reichs hatten allen 
gaftern den Weg eroͤfnet: die falfhen 
Muͤnzer hatten ſich vermehrt. Es war: 
auch noch ein anderer Mißbrauch in Ans 
fehung der Münzen eingeſchlichen: die 
Heyden, welche der Anzahl nad) die 
. | J ſtaͤrkſten 


— \ 
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ftärfften waren, verriefen,, wider den ——— 


Conftantin aufgebradht, die mit dem 
Stempel diefes Prinzen bezeichneten 
Münzen; fie gaben, unter allerley nich⸗ 
tigem Vorwande / und vermoͤge einer 
willführlichen Schaͤtzung/ denen Muͤn⸗ 
zen der vorigen Kayfer ‚einen hoͤhern 
Werth,ob fie gleich von gleichem Schroot 
und Korne waren. Der Prinz ſchraͤnk⸗ 
te dieſen unverſchaͤmten Eigenſinn ein; 
er machte durch ſtrenge Geſetze die fals 
ſchen Muͤnzer, und die ihres Gelichters 
waren, ſchuͤchtern; er ließ die herrſchaft⸗ 


lichen Miünzbivienteh in ſtrengere Pflicht 


nehmen, damit ſie ſich nicht unterſtuͤn⸗ 
den, fuͤr ihre Rechnung eine Arbeit zu 
treiben, die fogleich ein Verbrechen wird; 
als fie aufhört dem Pringen nuͤtzlich zu 
feyn; er beſtinimte aufs genauefte, wie 
viel iede Münzfore? wiegen ſollte / und 
trieb die Gewiffenhafftigfeit ſo weit, daß 
er fogar die Art das Gold zu wägen! vor; 
fhrieb, welches nian jur Bezahlung der 
Auflagen bringen wuͤrdẽ. Jede Stadt 
hatte eine Art vor Senat, deſſen Mitz 
glieder Decuriones; und die Häupter 
derfelben Decemvire hießen: Die 
Würde eines Decurid war mit der Ges 
burt verfnöpft; man Fonnte es aber 


Conftantin; 


Jahr 322: 


kuch durch Wahl des Senats; / durch 


yz Erbſchafft / 


* 
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cſ 
Conſtantin. 


Jahr 322. 


Erbſchafft, oder dutch Erwerbung des 
Vermoͤgens eines Decurio werden. Ei⸗ 
nige, die das dazu erforderliche Vermö⸗ 
gen beſaßen, begaben ſich freywillig in 
dieſe Geſellſchafft; die meiſten aber huͤ⸗ 
teten ſich dafuͤr, weil die Decurione ver⸗ 
ſchiedene beſchwerliche Verrichtungen auf 
ſich hatten: ſie mußten ſelbſt die ſtaͤrk⸗ 
ſten Abgaben bezahlen; und fuͤr die ſte⸗ 
hen, welche andern Buͤrgern, aufgelegt 
waren; ſie mußten fuͤr den Unterhalt 
der Einwohner, für die oͤffentlichen Ma⸗ 
gazine und für die Öffentlichen Gebäude 
forgen; «8 lag ihnen oB, die Befehle 
der Statthalter auszuführen ; fie trugen 
die ganze Laſt der bürgerlichen Regie: 
rung. Conſtantin machte eine Men: 
ge Geſetze, um fo nothwendige Aemter 
nicht eingehen zu laſſen: er ſetzte eine 
Rangordnung unter ihnen feſt; er mach⸗ 


te ihre Würde noch glänzenderz er that 


auf das Recht des Fiſcus am Vermoͤ⸗ 
gen derer unter ihnen, die ohne Teſta— 
ment, und ohne rechtmäßige Erben vers 
fterben würden, Verzicht, und wollte 
daß diefes Vermögen der Gefellfhafft 
zu gute gehen folle; er beſtimmte das 
Alter, in welchen man in diefe Gefell- 
ſchafft treten Fönnte, und Strafen für 


biejenigen, die fich diefen Aemtern ents 


ziehen 
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ziehen würden; mit einem Worte, er — 
ſchaffte, fo viel an ihm war, die fehr ger — 
woͤhnliche Ungerechtigkeit ab, da man er. 
an die Vortheile der Gefelfhaffe An: 
fpruch macht, und doch nichts von dem 
Seinigen dazu beyfragen will, Indeß 
fprach er die davon frey, welche ihre Arz 
much beweifen Fönnten, oder fünf Kin: 
der hätten. (Er verfehonte auch die daz 
mit, welche vom Kayſer Gnadenbriefe 
erhalten, wenn fie diefelben nur durch 
soirflihe Dienfte befommen, und nicht 
mit Gelde erfqufft hätten. Das Verz 
langen nach Titeln und Würden, welche 
nie gemeiner werden, als wenn wahre 
Verdienſte am feltenften find, hatte das 
mals die ſchlimme Gewohnheit eingez 
führe, Gnadenbriefe, dag ift, Titel ohne 
Aemter, im Ueberfluße zu geben. Nichts 
war für die Stolzen und Meichen ber « 
quemgr‘, indem weder Geſchicklichkeit 
noch Arbeit zu Erlangımg derfelben er: 
fodert ward; der Geis der. Hofleute 
hatte einen ordentlichen Handel damit 
errichtet. Conftantin war aber nicht 
der Meynung, daß Titel, welche von 
weiter nichts ale Credit oder Reichthum 
zeugten, eine Befreyung von den Laften 
des Staats mit ſich führen müßten, Die 
Nahmen der Gonfulg, der Praͤtore, der 

Ä 93 Ovaͤſtore 
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—— Opäftore waren noch gewöhnlich; fie 
— waren "aber “auch weiter * mehr, 
Sa alg bloße Nahmen. Die Verrihtuns 
gen diefer obrigkeitlichen Perfonen ber 

fanden weiter in nichts, als: daß fie auf 

ihre Koften dem Volke — im 

Eircus und auf dem Theater gäben, Um 

nun dieſen Aufwand nicht zu machen, 
entfernten ſie ſich bisweilen von Rom; 

man verurtheilte ſie aber alsdann, eine 

gewiſſe Qbantitaͤt Getreyde in die oͤffent⸗ 

lichen Magazine zu liefern. Man glaubt, 

daß ein Präfor funfjig tauſend Schef: 

fel habe’ liefern muͤſſen. Der. Kanfer 

befreyete die, die unter zwanzig Jahren 

mit dieſen Wuͤrden begleitet waren, von 
We der Pflicht den Aufwand zu machen. '" 
5* Ir Wir haben den Conftantin gefehen, 
Spolicen' wie er für die Erhaltung feiner Untercha- 
Bürgerlichen nen beforgt iſtz er war es auch nicht wer 
Begierung, Niger, um fie beym Ueberfluffe zn erhal⸗ 
Re t Et 2 ten. "Africa und Aegypten lieferten den 
Loth J Einwohnern Roms den größten Theil 
20. 1.10.18, des ZU ihrem Unterhalte nöfhigen Ger 
zuun er treydes, und die Vorraͤthe dieſer beyden 
9,19. 1.3; fruchtbaren Provinzen wurden nad) der 
— 3 5 Hauptftadt des" Reichs auf zwo Flotten 
2 "gebracht, von denen die eine von Cartha: 

"6. 90, die andere von Alerandrien auslief. 
Ein Theil dieſes ——— war der ge 
& ut 


8r 


t. I. 
1I.l. 
—* 
= — 
. 10, 
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but diefer Länder, den andern bezahlte der —n 


Kanfer mit baarem Gelde. Spanien”? 


ſchickte gleichfalls Getreyde. Der Trans: 
port Eoftete dem Staate nichts. Es war 
eine Claſſe gewiſſer Perfonen , welche 
Schiffe von einer gewiffen Größe unter: 
halten, und die Koften der Farthen tra: 
gen muften; man nannte fie Navicu⸗ 
lores. Diefe Pflicht war nicht perfön- 
lich, fondern hafftete auf ihrem Eigenthu⸗ 
me; fie war als ein Servitut auf gewiffe 
Grundfhice gelegt. Wenn diefe Grund⸗ 
ftücfe in andere Hände Famen, es mochte 
durch Erbſchafft oder durch Kauf geſche⸗ 
hen, fo gieng die Pflicht diefe Schiffe zu 
halten, zugleich auf den Erben oder Kaͤu⸗ 
fer über. Diefes Getreyde, das man in 


dem Hafen zu Oſtia ausfchiffte,ward auf _ 


Kaͤhnen nad Rom gebracht, und dafelbft 
einer andern Gefelfchafft von Menſchen 
übergeben, welche vermöge ihrer Grund: 
ftücfe verbunden waren, Brodt daraus 
zu baden, Das Getreyde ward auf 
Handmühlen gemahlen, und es war eine 
der gelindeften Strafen, wenn ein Miffe- 
thäter verurtheilt ward, die Mühle zu 
drehen. Ein Theil von diefem Brodte 
ward an das Volk umfonft ausgetheilt, 
und der andere ward zum Beſten der 
Schatzkammer — ——— 
ga 


Conſtantin 
Jahr, 322. 
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— qgaaob verſchiedene Geſetze um diefe nuͤtzli⸗ 
ah zo De Einrichtung mit den Schiffen zu er⸗ 
RR halten: er wollte nicht, daß die, die zu 
dieſem Dienfte verpflichtete Grundftüce 
befaßen, unter dem Vorwande einer ‘Ber 
freyung oder irgend einer Würde ſich da⸗ 
von Iosmachen follten ; doch verboter auch 
auf der andern Seite ein mehrers von 
ihnen zu fodern. Er ſprach fig vonallen 
andern öffentlichen $aften und Abgaben 
frey; er vermehrte ihre ohnedem ſchon 
anſehnlichen Privilegia, und raͤumte ih⸗ 
nen gewiſſe Gefaͤlle ein, die ſie von dem 
Getreyde ſelbſt nehmen durften. Er war 
auch fuͤr die Erhaltung des Ueberfluſſes 
in Carthago, der groͤßten Stadt in Afri⸗ 
ca, beforgt. Als er Conſtantinopel ges 
baut hatte, führte er dafelbft eben diefe 
Ordnung ein, um die Stadt mit Lebens⸗ 
mitteln zu verfehen, und von zwo Flot⸗ 
ten, welche die Zufuhre nach dem alten 
Mom beforgten, nahm er die Alerandri- 
niſche weg, und ließ fie das Getreyde aus 
Acgypten nach feiner neuen Stadt brin- 
gen, Die Gefeke wegen ohngefähr ge 
fundener Schäge, waren unter den vori⸗ 
gen Kanfern nicht übereinftimmend ger 
weſen: Conftantin that daher den Aus⸗ 
ſpruch, daß der, ber einen Schat fände, 
ihn halb in den Fiſcus geben follte, wenn 

i er 


2 


/ 
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er felbft Fame und cs meldete, und da — 
man fich, ohne weitere Unterſuchung, Bl gez 
auf feing gewiſſenhaffte Anzeige verlaffen ” 
follte; er follte aber den ganzen Schag 
verliehren, und auf die Folter gefpannt 
werden, wenn man ihn überführen koͤnn⸗ 
fe, daß er den Fund verheimlichte. Auch 
in Anfehung der Teftamente machte er 
fehr gute Einrichtungen; er brachte die 
Erbfolge des mütterlihen Bermögens in 
beffere Ordnung; er forgte für die Si⸗ 
cherheit und Aufrichtigfeit beym Kaufe 
und Berfaufe; er verbot das $eihen auf 
Pfänder, welches bis anherg erlaubt gez 
weſen war; er.beftimmte die Geftallt der 
Schenkungen, wenn fie gültig feyn ſoll⸗ 
ten; er ſetzte feſt wie viel einer Mutter 
aus der Erbſchafft ihres Sohnes, der oh⸗ 
ne Kinder und ohne Teſtament verſtuͤr⸗ 
be, zufommen follte; fo ward auch der 
Bortheil der Unmündigen, felbft in dem 
Falle, wenn fie Schuldngr des Fifcus wa: 
ven, nicht verabfäumg. Cr’ beftätigte 
ferner den Beſitz der Güter, die von der 
Smgenigfiie deg Prinzen herfamen, 
Die Frechheit der Ankläger, die ſich bey 
ihren Anklagen nicht nannten , ward 
gleichfalls eingefehränft; dig Obrigfei- 
sen erhielten wirflic Befehl, nicht weis 
£er darauf zu achten, als daß fie den Ur⸗ 
| Y5 en beb er 


— 
Dahr 32 
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heber zu entdeckten ſuchten, ihn zum Be⸗ 
weiſe noͤthigten, und ſelbſt nachdem er 
die Anklage bewieſen, ihn abſtraften. 
So⸗o ſollten fie zugleich den Angeklagten 
warnen, daß er ſich nicht begnuͤgen folk, 
unſchuldig zu ſeyn, fondern einen ſol⸗ 
chen Lebenswandel zu fuͤhren, daß man 
gar keinen Verdacht gegen ihn haben 
moͤge. Er ſorgte auch ſehr fuͤr die öffent: 
lichen Landſtraßen, deren Unterhaltung 
denen Beſitzern der Sandgüter,ohne Aus: 


‚ nahme, aufgelegt war. Die Auffüh: 


rung und Ausbeſſerung öffentlicher Ge- 
bäude war nicht eine feiner letzten Sor: 
gen: er fehickte Inſpectores herum, die 
ihm Nachricht geben mußten, wie die 
Obrigkeiten auf die Erhaltung derfelben 
Acht hätten. Die Starthalterder Pro: 
vinzen durften Feine neuen Werfe eher 
anfangen, als bis fie die von ihren Vor⸗ 
gängern angefangenen vollendet hatten. 
Um die Gefahr bey Feuersbrünften zu 
vermeiden, durfte man an die öffentli- 
hen Magazine Fein Haus näher feßen, 
als hundert Schritte. Für die Ver- 

ſchoͤnerung der Staͤdte beſorgt, verbot 


‚er denen, die auf dem Lande Haͤuſer be⸗ 


ſaßen, bey Strafe der Confiſcation der⸗ 
ſelben, Marmorplatten und Saͤulen da⸗ 


gl zu ſchaffen, als welche bios ihren 


Käufern 
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Häufern in der Stadt zur Zierde dienn — 
ſollten. Die, die ſich mit Gewalt re 
den Befit eines Gutes festen, wurden in " 


Par 


terfchiede, daß, wenn der Urheber der . 

Gewalthat ein ungerechter Ufurpator wär 

te, er verbrannt werden, und alle feine 

Güter und Dermögen verlichren folkte; 

hätte er aber ein rechtmäßiges Eigen: 

thum, fo follte die Hälfte der Güter, in 

deren Beſitz er ſich mit Gewalt geſetzt, 

zum Beften der Fanferlichen Schatzkam⸗ 

mer conftfeire werden. Beſonders ſuch⸗ 

te er die Abweſenden vor dergleichen Ge⸗ 

waltthätigkeiten in Sicherheit zu fegen, 

und befahl zu dem Ende den ordentlis 

hen Richtern auf ihre Vertheidigung 

bedacht zu feyn, und ſich ihrer heftens . 

anzunehmen. Damit ’aud) die Aerzte, | 

und die Meifter der freyen Künfte, als 

der Örammatic, der Rhetoric, der Phi: 

lofophie, der Nechtsgelahrheit ungehin: 

dert und ohne Unruhe ihren Gefchäfften, 

- obliegen fönnten, beftätigte er die Priz 

vilegia, die ihnen von den vorigen = 
ze ſern 


f 
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ſern waren gegeben worden, und welche 
Tonftentin. man ihnen aus Beratung von Zeit zu 
Sabr za, Zeit zu entreißen ſuchte. Er fprad) fie 
von allen befchwerlihen Aemtern frey; 
h er verbot unter ſchweren Geldffrafen, fie 
durch Chicanen zu beunruhigen, fir an 
7 ihrer Ehre zu beleidigen, oder ihnen die 
Beſoldung zurücf zu halten, die ihnen 
aus der gemeinen Stadtcafle angewie⸗ 
fen war, Er erlaubte ihnen Aemter in 
den Städten anzunehmen: - aber er ver: 
bot, fie dazu zu zwingen. Er dehnte 
dieſe Befreyungen bis auf ihre. Weiber . 
und Kinder aus; fie wurden mit Sol 
datendienften und Eingvartierungen ver: 
ſchont; felbit von Seiten derer,die,wenn 
fie in Staatsangelegenheiten geſchickt 
wurden, dag Recht hatten, in privat 

Haͤuſern einzufchren, 

— So viele Geſetze waͤren unnuͤtz gewe⸗ 
Gefede we⸗ fen, wenn er nicht auch für die Aus⸗ 
ee übung derfelben, durch eine ſtrenge Vers 
vechtigteir. Maltung der Ögrechtigfeit, geforgt hät: 
Eod. Th.lr.fe, Wohl wiffend, daß das wahre Anz 
12, 10. 14 chen des Fuͤrſten unzertrennlich mit dem 


t. 16.1.9. 1.35 
42.1.2. 2.6, Anfehen der Geſetze verbunden fey, ver⸗ 


418, 10, I. 11. ap: , . 
200g bot er den Richtern feine eigenen Nez 


Iu.l.r.e40.fcripte zu befolgen, auf was für Art 


‚ Ir. l. 2. ri 
ze an fie auch bekommen haben möchte, 


wenn fie der Gerechtigkeit entgegen 
5 waͤren, 


\ 
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wären, und gab ihnen die allgemeine — 
Regel / daß man einem Gefege vorzuͤglich Enſantin. 
vor andern beſondern Befehlen gehorchen Jaht zu; 
muͤſſe. Ehe die Ausſpruͤche, die er auf 
Bittſchrifften gethan, vollzogen wuͤrden, 
befahl er erſt den Obrigkeiten, wegen der 
Wahrheit derer in den Bittſchrifften 
enthaltenen Umftände Erfundigung ein⸗ 
zuzichen, und neuen Bericht abzuſtat⸗ 
sen, wenn fie diefelben falſch befinden 
follten. Um die richterlidyen Ausfprüche 
bey Kräften zu erhalten, und fich felbft 
vor Hintergehungen zu verwahren, ver⸗ 
bot er die Neferipte des Prinzen anzuz 
nehmen, die man über cin Urtheil erhalz 
ten hätte, von welchen nicht wäre ap2 
pelliee worden; zugleih verdammte er 
diejenigen zur Confiſcation der Güter 
und zur Verbannung , die ſich diefes 
Weges bedienen würden, um ein Urtheil 
unfräftig zu machen. Mac) dem alten 
römifhen Rechte Fonnte man niemanden 
mit Gewalt aus feinem Haufe ſchleppen, 
um ihn vor Gericht zu führen; nian war 
aber von dieſem Geſetze fehr abgeganz 
gen. Conftentin erneuerte es wieder 
in Anfehung des weiblichen Geſchlechts, 
und ferte die Todesftrafe darauf, wenn 
einer dawider handeln würde, Um die 
Schwachen vor allen Plackereyen in 

Ä Sicherheit 


———— 
Jahr 322, 
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— Sichherheit zu feßen, ſchaffte er die Evo: 
cationen in den Procefien der Pupillen, 
der Wirtwen, der Einfältigen und Ar⸗ 
men ab, und befahl, daß die Sache an 


ihrem Orte entfchieden werden ſollte. 


Indeß ließ er ihnen den Bortheil, den 
er ihren Widerfachern nahm; indem er 
ihnen erlaubte; die, deren Anfehen und 
Gewalt ihnen fürchterlich tvat; auf das 
Urtheil des Prinzen zu verweifen. Ex 
befahl; daß in Eriniinalfachen, die Ver: 


brecher; ohne Anfehen ihres Standes - 


amd ihrer Privilegien; von den ordent: 
lichen Richtern, und felbft an dem Orte 


‚ gerichtet werden follten, io die Miffe: 


that war. begangen worden: Denn, 
fagt er, eine Miſſethat hebt alle Pri⸗ 
vilegien und Würden auf. .. Wenn 
ein angefehener Mann in einer Provinz 
fi über die Geſetze und uͤber die rich⸗ 
terlichen Aus ſpruͤche hinaus ſetzte/ uni 
ändere zu unterdruͤcken fo hatten die 
Statehalter Befehl, ſich Entweder an 


den Prinzen felbft, oder an den Praͤ⸗ 
fectus Praͤtorio zu wenden; und Huͤlfe 


fuͤr die Unterdruͤckten zu ſuchen. Es 
— eine Menge Geſetze, welche den 
ichtern Geuauigkeit in unterſuchun⸗ 
gen ; Geduld in Anhörung der Par⸗ 
theyen ; ſchleünige Ausfertigung und 
Dilligfeit 


\ 
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Billigfeit in den Urtheilen empfehlen, —— 
Außer dem Verluſt ihrer Ehre, wenn Forfantin, 
> fie ſich beftechen laffen, werden fie noch Jahr 322. 
zur Erfesung des Schadens verdammt, 
den ihr Urtheil geftifftet hat. Wenn die 
Abthuung der Streitfachen durch ihre 
Schuld verzögert wird, find fie gehalten 
die Partheyen auf eigene Koften ſchadlos 
zu halten; Wenn man von ihrem Urz 
theile appellirt, find fit verbunden, denen, 
die fie verurtheilt haben, eine Abſchrifft 
des ganzen DBerfahrens zu geben, um 
ihre Billigfeit dadurch an den Tag zu le⸗ 
gen. Eins von diefen Gefegen ift in 
folchen Ausdrücken verfaßt, und wird ſo⸗ 
gar mit eineni Schwure befchloffen, daß 
man daraus den brennendften Eifer für 
die Gerechtigkeit erfehen Eann: Wenn 
'einer, wes Standes er auch fey, 
fich im Stande zu feyn glaubt, ei- 
'nen unter meinen Richtern, Rä: 
then und Dienern,welcher es ſey, zu 
überführen; daß er der Gerechtig⸗ 
Feit entgegen gehandelt babe, jo 
£rete er dreuft auf,erwendefichen - ı 
mich. Ich will alles anhören; ich 
will felbft eine Unterfuchung an⸗ 
fielen; und wenn er das beweifen 
Fann, was er fagt, will ich mich 
gewiß rächen. Noch einmal; errede 
obne 


Sahr 322 
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meine Perfon bey Ehren und 
Wohlergehen. Er confifeirte die Guͤ⸗ 
ter der Halsſtarrigen, die ſich in der Zeit 
von einem Jahre nicht ſtellten, und diefe 
Eonflfcation fand ſogar Start, wenn 
fie auch nach der Zeit ihre Unfchuld bes 
weiſen Fonnten, Er erneuerre die Ger 
fege, welche dem weiblichen Gefchlechte 
die Freyheit, Anklägerinnen zu feyn, ent⸗ 
zogen, außer in Fällen, wo fie eincihnen 
felbjt oder ihrer Familie wiederfahrne 
Beſchimpfung Flagend anzubringen hats 


ten, und den Advocaten verbot er, ihnen 


zu dienen. Die Advocaten, die, anſtatt 
ihre Elienten zu vertheidigen, fie aus⸗ 
ziehen, und durch heinilichen Vergleich 
fich einen Theil ihres Vermögens, oder 
ber freitigen Sache, ſchenken laſſen, wer⸗ 
ben auf Zeitlebens von einem fo ehr⸗ 

würdigen, 
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wuͤrdigen, bey eigennägigen Seelen aber — 
efährlihen Geſchaͤffte ausgeſchloſſen. Torfantin. 
ad) der alten Gewohnheit wurden die ne 
Güter. der Verbanneten confifeirt,: und 
ihre Beſtrafung zog nebft ihnen aud) die 
mit ins Elend, die fein. ander Verbrechen 
begangen hatten, als daß fie ihnen ange 
hörten; Conſtantin aber wollte, daß 
man den Kindern und Weibern alles laſ⸗ 
fen follte, was ihnen eigenthuͤmlich ge 
hörte, und felbft dasjenige, was ihre un⸗ 
glüclichen Bäter und Männer ihnen vor 
der Begehung des Verbrechens geſchenkt 
hatten. Er befahl fogar, daß, wenn ihm 
ein Verzeichniß der confiſcirten Güter 
gegeben wurde, man ihm allemal dabey 
fagen follte, ob der Verurtheilte Kinder 
hätte;und ob diefe Kinder. von ihrem Bar 
ter ſchon einigen Vortheil erhalten hätz 
ten. Er nahm indeß alle die davon aus, 
die öffentliche Gelder.in den Händen ge⸗ 
habt harten, und erflärte, daß die Schen⸗ 
kungen an ihre Rinder und Weiber niche 
eher ‚gültig feyn follten, als bisihre Rech⸗ 
nungen unterfucht wären. Die Gütige v- 
keit des Kanfers ließ ſich fogar in die Ger _ 
fängniffe herab, um dafelbft Plagen ab: 
zufchaffen, die dem gemeinen Wefen zu 
nichts dienen, und um den Geiß jenernier 
dertraͤchtigen und bögattigen Kerkermei⸗ 


I, Theil, ſter 
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mm ffer zu beſtrafen / denen ihte Grauſemkelt 
Conſtantin. in Einkommen verſchafft, und die dert 

SI 32 armen Gefangenen alles, bis auf die Lufft, 
die fie athmen, heuer genung verkauffen. 
Er that die Erflärung, daß er ſich an die 
Richter felbft halten werde, wenn ſie nicht 
mit den haͤrteſten Strafen die Kerker⸗ 
meiſter und ihre Knechte belegten, die an 
dem Tode eines Gefangenen Schuld waͤ⸗ 
ren, wenn ſie ihm entweder die Nahrung 
entzogen, oder ſonſt übel gehalten hätten, 
Er empfohl die Beſchleunigung, befonz 
ders in Criminalfachen, um das Unrecht 
zu verfürzen, das dem Unfchuldigendurch 
Tangen Verzug wiederführe, und det 
Zufaͤllen zuvor zu kommen, welche den 

Schuldigen der öffentlichen Rache ent⸗ 

ziehen koͤnnten. Er wollte ſogar, daß 

ein jeder Angeklagter ſogleich verhoͤrt, 

und nicht cher ins Gefaͤngniß geſetzt 

werden ſollte, als wenn man, nach einem 

erften Verhöre, gegründeten Verdacht 
hörte, daß er ſchuldig ſey. 

4. Dieſer Prinz zeigte nicht weniger 

Beine „ver Menſchlichkeit in den Verordnungen, die 

Gen der er wegen Eintreibung der Öffentlichen 


Steuern. Stelern machte, Die alten Geſetze ers 


se faubten nicht, die zum Ackerbau noͤthigen 
—88 Werkʒeuge wegzunehmen, und er verbot 
he is · bey Lebensſtrafe / Sclaven, und op ber 
2. 0 $elde 


ng — 


ten Schulden, und gr die Contributios? 
eriTe s s 2 
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Feldarbeiten benoͤthigte Vieh weg zu trei⸗ 


bei, Das hieß in. der. That, die Dezah⸗ Conſtantin. 
hung unmdglich machen, zu eben der zeig, SP 


da, man Diefelbe foderte. Außer den jähr- 
lichen Abgaben, mächten e8 die Staats“ 
beduͤrfniſſe nothwendig, daß noch außer> 
ordentliche Taxen aufgelegt wurden. Er 
machte ſelbſt die Eintheilung von dieſen 
Auflagen; er gab ſie nachdem nicht den 


vornehmen Einwohnern eines Orts in 


die Haͤnde, als welche die ganze Laſt den 
weniger Reichen auflegten, Damit fie ſelbſt 
uͤbertragen wuͤrden, ſondern den Statt⸗ 
haltern der Provinzen. Dieſen befahl er 
an; in Eintreibung derſelben billig: zu 
ſeyn, und nie den Landmann zur Santa 
oder Erndtezeit dazu zu zwingen. Der 
Geitz, der ſtets ſinnreich genung iſt, ſich 
den allgemeinen Laſten zu entziehen, hat⸗ 
te einen Mißbrauch eingefuͤhrt, welcher 
den Fiſeus arm machte, und die Armen 
vollends zu. Boden drückte: die Reichen, 
die. in der. Dürftigfeis der andern ihren 
Vortheil erfahen, kauften die beften Land⸗ 


guͤter mit der Bedingung an ſich, daß fie: 


fuͤr ihre Rechnung von allen Auflagen 


frey und los ſeyn mußten; die vorigen 


Beſitzer blieben alſo, vermoͤge des Kaufa⸗ 
contracts, in der Verbindlichkeit, die al⸗ 


nen . 


322, 
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—— kuͤnftige zu bezahlen. Es gee 
nſtantin ſchah dadurch, daß der Fifeus um vieles 
Vbt zes · ¶ hracht toard, indem die, die ihre Guter 
verkauft hatten; nicht im Standewar® 
zu bezahlen, und die, die ſie gekauft hat⸗ 
ten, feine. Anfoderungen des Fiſcus woll⸗ 
ten gelten laßen. »Der Kayſer aber er⸗ 
klaͤrte dieſe Contracte für null! und nich⸗ 
tig, und befahl, daß die Steuern allemal 
von den. wirklichen Beſitzern bezahle wer⸗ 
den ſollten. Die Stadtobrigkeiten/ wel 
che die Einnehmer ernannten, müßten da⸗ 
fünhafften,: wenn einer, den ſie gewaͤhlt 
hatten, den Fiſcus betrog. Er ſorgte auch 
dafuͤr, wie er den Einwohnern der Pro⸗ 
vinzen, welche ihro Steuern in dieHaupt⸗ 
ſtadt bringen mußten, die Unkoſten er⸗ 
ſparen, und ihnen eine geſchwinde Abfer⸗ 
tigung verſchaffen wollte. Die Verpach⸗ 
tung der oͤffentlichen Zölle hatte eben die⸗ 
fes zur Abficht, daß die. Steuern aus den 
Provinzen begvem:in die Schatzkammer 
gebracht werden follten. Die Stadtobrig⸗ 
Feiten verpachteten ſie an wen fie wollten, 
und auch wie lange fie wollten.! " Dieferts 
Pachtern nun fehlte cs. insgemein weder 
an Habſucht noch an Mittels die Ein⸗ 
wohner zu qvaͤlen: Conſtantin ſchaffte 
demnach dieſe Mißbraͤuche ab, indem er? 
befahl; daß dieſe Pachte an ven Meiſtbie⸗ 
th we - senden 


* 
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kenden uͤberlaßen / und keinem ein Vorzug er 
vor dem andern gegeben werden en 
doß fie nicht Tanger als dren Jahr dau⸗ * 
er, und die Pachter, die mehr fodern 
wuͤrden, als ſie den ſtrengen Rechten nach 
zu fodern haͤtten, am Leben geſtraft wer⸗ 
Ben follten, RE on 
"Die Kriegsʒucht, die vornehmſte Trieb⸗ * für 
Feder der römifchen Macht, fieng unver- den 


gerifhe Prinz, der feinen Waffen einen «. 21,20, 12. 
großen heil feines Reichs zu danken "2% 
hatte, und der diefe Kriegszucht nicht in 


ihrer ehemaligen gebhaftigkeit wieder her⸗ 


ſtellen konnte, hielt wenigſtens den Vet⸗ 


\ 


fall derfelben durch weife Verordnungen 
noch länger auf. Die Gunft des Regen: 
ten, welche oft die Stelle der Verdienſte 
“vertritt, hatte vielen durch Gnadenbriefe 
Soldatenwuͤrden bengelegf, die in ihrem 
Leben Feinen Feind gefehen hatten: Con: 
ſtantin nahm ihnen die Privilegia, die 
mit diefen Titeln verbunden waren, als 
welche nur wirklich ge’eifteten Dienften 
zufamen. Er gab dagegenden alten aus⸗ 
gedienten Soldaten beträchtliche Vor⸗ 
rechte; er ſchenkte ihnen erledigre Land⸗ 
güter, nebft einer innmerwährenden Ber 
freyung von allen Abgaben, und ließ ih⸗ 
nen alles dazu geben, was Ihnen zur Be⸗ 
ee fiellung 


oldas - 
merkt an ſchlaff zu Werden. Diefer Frie —— ir. 
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Ze fielhung derſelben fehlte. Er fpracb fe 


Sopı zus, uber Dem od) voır allen bürgerlichen 
RT Vedienungen, öffghtlichen Arbeiten und 
Auflagen frey. Wenn fie Handlung trei⸗ 
ben wollten, ſchenkte er ihnen einen grob 
en Theil der Abgaben, welche die Kaufe 
gute entrichten muften. Diefe Befrey⸗ 
ungen murden nach den Gattungen, dem 
Stufen und Würden der Soldaten ein⸗ 
gerichtet, Er dehnte die Privilegien dee 
glten Soldaten auf ihre Kinder männliz | 
u hen Geſchlechtg aus, wenn fieden Sol⸗ 
datenſtand waͤhlten. Da aber cinigevon 
Diefen die Vorteile ihrer Väter genieſ⸗ 
Hen und ſich doch dem Ungemach und den 
Gefahren des Krieges picht ausſetzen 
wollten; da dieſe Weichlichkeit ſogar ſo 
weit gieng daß xerſchiedene von ihnen, | 


befonders in Jtalien, ſich den Daumen 
abſchnitten, um fih um Seldatendienfte 
untuͤchtig zu machen, fo befahl der Kay⸗ 
‚fer, daß die Söhne der alten Soldaten, 
die fich nicht wollten einfohreiben laſſen, 
oder die fi zum Kriege nicht ſchickten, 
aller Privilegien verluftig, und zu allen 
Stadtämtern verbunden ſeyn folten; 
und daß hingegen auf diejenigen, welche 
ſich den Waffen wiedmeten, bey Befoͤr⸗ 
derungen von einer Stufe zur andern 
vorzüglich gefchen werden ſollte. Die 
— Grenzen, 


- 
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Grenzen, fo. wohl nach der Donau, al 
nad) dem heine zu, waren Poſtenweiſe e 
mit Soldaten beſetzt, um die Franken, I 
Deutſchen, Gothen und Sarmaten zu⸗ 
ruͤck zu halten. Bisweilen aber ließen 
dieſe von den Barbarn beſtochene Trup⸗ 
pen dieſelben durch, und theilten die auf 
dem Gebiete des Reichs gemachte Beute 
mit ihnen. Der Kayſer verdammte die 
zum Feuer, die ſich einer ſo ſchwarzen 
Derrächeren ſchuldig machen wuͤrden; 
und um die Bewachung der Grenzen um 
ſo viel ſicherer und genauer zu machen, 
verbot er den Officieren, irgend einem 
Soldaten Urlaub zu geben. Er ſetzte 
die Strafe der Verbannung darauf, 
wenn waͤhrend der Abweſenheit des Sol⸗ 
daten die Barbarn auch nichts unter⸗ 
nahmen, und die Todesſtrafe, wenn un⸗ 

terdeß ein Laͤrm entſtand. u 
Auf diefe Weife nun wandte Con⸗!êúù MM 
ſtantin die Zeit den Ruhe, die ihm Jabr 323. 
zwiſchen den Kriegen übrig blieb, zur urſaghn de 
innern Einrichtung des Staats an. Zu Frieget wi⸗ 
Anfange des Jahrs 323, als Rufinus —— 
und Severus Buͤrgermeiſter waren, gzeinius, 
befand er fich zu Theſſalonich, allwo er Bufvir. 1. 4. 
einen Hafen anlegen lieg. Es fehle yirr2 
dieſer alten und dem Meere n gelege-Anony.Valef. 
nen Stadt noch an diefem Vortheile.rz. pniton. 
3 4 Diel. 2 


\ 


. x 


"Die Eiferſucht des Licinius kam indeß, 
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1 ort 


Tonfantin. und ftöhrte diefe friedlichen Arbeiten. Im 


Jahr 323. 
Suidas in 
aufsvrug, 
Baron. an. 


6. Socr.Ly. Fr 
e. <q Provingen ſeinem Collegen gehoͤrten. 


vorhergehenden Jahre hatte Conſtan⸗ 
tin die Gothen und Sarmaten bis in 
Thracien und Moͤſien aufgeſucht, welche 


Dieſer beſchwerte ſich darüber, und gah 
es für einen Bruch des Theilungskra⸗ 
ctats aus; er behauptete, dag Conftanz 
tin feinen Fuß in Provinzen hätte ſetzen 
fellen, über welche er Fein Recht habe 


Et haßte dieſen Prinzen, zugleich aber 


fürdtere er ihn.  Zweifelhaft demnach 
und unfchlüßig fehickte er Deputirte uͤber 
Deputirte, von- denen die einen Bez 
ſchwerden führen, die andern ihn wieder 
entſchuldigen mußten, Diefe naͤrriſche 


Aufführung ermuͤdete die Geduld des 


Eonitantin, uhd der Krieg ward ans 
gekündigt, Er war ohne Zweifel we⸗ 


niger bedacht, den erften Saamen der 


Zwietracht zu erfticfen, als fich der Ger 


legenheit zu bedienen’, ſich einen verhaß⸗ 


ten Eollegen vom Halfe zu N 


und um die Waffen zu ergreiffen, hatte 
er nicht noͤthig, wie Euſebius fagt, erſt 


durch das Intereſſe der verfolgten Reli⸗ 
ton dazu aufgefodert zu werden. "Ein 
o fhöner Vorwand zog indeß alle 


‚  Ehriften des Reichs auf ſeine Seite, da 


indeß 
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indeß Licinius nichts unterließ, um fir mm—e— 
abwendig zu machen. Da verfihiedene Ferftantin. 
unter ihnen bey einer Armee nicht dienen Jabı 33: 
mollten, welche wider das Creutz ge 
braucht werden follte, fo ließ Bicinine 
—— und jagte von ſeinen 
Truppen alle die Verraͤther hinweg, wel⸗ 
che ſich zur chriſtlichen Religion bekann⸗ 
ten. Einen Theil derſelben verurtheilte 
er zur Arbeit in den Bergwerken; die 
andern ſchickte er in die oͤffentlichen Ma⸗ 
nufacturhaͤuſer, daß ſie daſelbſt Lein⸗ 
wand weben und andere weibliche Ver⸗ 
richtungen thun ſollten. Man erzaͤhlt, 
daß ein vornehmer Officier, Nahmens 
Aurentins, auf der Stelle den Abſchied 
bekommen habe, weil er dem Bacchus 
ein gewiſſes Opfer nicht hatte bringen 
wollen. Dieſer Aurentius ward nad) 
der Zeit Bifchof zu Mopsvefte, und ger 
riech in Verdacht, daß er es mit den 
Arianern halte, 

Obgleich Licinius die Chriften von_ 44- 
Soldatendienſten ausgefchloffen harce,Aurüfungen 


brachte er doch eine anfehnliche Machtzor — 


auf die Beine. Nachdem cr in alle Pro⸗ rend; de 
vinzen Befehle gefehickt hatte, Tief er inzı. Amm.1. 
der Geſchwindigkeit alles, was er von F* 
Kriegsfhiffen hatte, ausrüften. Aegy⸗ 
pten gab ihm deren achtzig; Phönicien 

3 5 eben 
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— eben ſo viels die Jonier und Dorier in 


Conſtantin. Aſien ſechzig; dreyßig bekam er aus 


JZahr zez 


Cyprus, zwanzig aus Carien, dreyßig 
‚aus Bithynien, und funfzig aus Libyen. 
Alle dieſe Schiffe waren mit drey Rey⸗ 
hen Ruderknechten beſetzt. Seine Sande 
aͤrmee heſtand ohngefaͤhr aus hundert 
und funfzig tauſend Mann zu Fußz 
Phrygien und Cappadocien gaben ihm 
dazu noch funfzehn tauſend Reuter. Die 
Flotte des Conſtantin beſtand aus ohn⸗ 
gefehr wey hundert Galeeren mit dreyfz 
fig Rudern / welche faſt ale aus den 
griechiſchen Haͤfen, und weit kleiner wa⸗ 
gen, als die Schiffe des. Licinius; er 
hatte mehr als zwey taufend Laſtſchiffe. 
Man. zählte ben feinge_ Armee hundert 
und waniig taufend Fußgaͤnger; die 
Seetruppen und dig Reuterey machten 


F be Soc sehn tauſend Mann aus, Er 


atte Gothen in Sold genommen, und 
Bonit, ein fränfifcher Dfficier, leiſtete 
ihm in diefem Kriege, an der Spike eis 
nes Corps von feiner Nation, gute 
Dienfte, : Der Verfammlungsplag der 
Seemacht des Conftantin, die von ſei⸗ 


j en Criſpus commandirtward, 


war der Hafen zu Athen. . Die Schiffe 
des Kicinins, unter dem Commando 
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des Abantes oder Amand verſammel — 
gen ſich im Helleſponte. — 
Conftantin feste fein Vertrauen eh a 
vornehmlich auf den Beyſtand Gottes, Frömmigkeit 
amd auf die Fahne des Creutes . Era ann 
ließ ein Zelt, in Geftalt eines Bethauſes Aberstaube 
mit fich führen, in welchem man den Got⸗ des Lici⸗ 
 gesdienft hielt. : Dieſe Capelle ward von kurse. 1a. 
Prieſtern und Diaconen bedient, die ihn c-4252 6,12. 
auf allen Feldzügen begleiten mußten, 
amd die. er die Pächter feiner Seele 
nannte. Jede Legion hatte ihre Capelle, 
und ihre beſondern Geiſtlichen, und man 
kann dieſe Einrichtung als den erſten 
Urſprung unſerer Feldprediger bey den 
Armeen anſehen. Er ließ dieſes Betzelt 
außer dem Lager aufſchlagen, damit er 
daſelbſt, in Geſellſchafft einer kleinen An⸗ 
zahl von Officieren, deren Froͤmmigkeit 
- amd Treue er kannte, defto ruhiger feine. 
Andacht haben koͤnnte. (Er lieferte nie 
eine Schlacht, wenn er ſich nicht vorher 
zu den a des Creutzes vom Siege 
verfichert harte, Von Gott gleichſam 
begeiſtert, gab er ſogleich, wenn er von 
dieſem heiligen Orte hinweg gieng, das 
Zeichen zum Angriffe, und theilte feinen 
Truppen das Feuer mit, von welchen _ 
er felbft enebrannt war. Kicinins trieb 
ein Geſpoͤtte mit allen diefen andächeigen 
Hands 
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Handlungen; und dennoch fieldiefer ſtar⸗ 
—— ke Geiſt in den abgeſchmackteſten Aber⸗ 

I Flauben. Er ſchleppte eine Menge Opfer⸗ 
prieſter, Wahrſager, Darmfeher und 
Traumdeuter mit ſich herum, welche ihm 
sr. in prächtigen und ſchmeichelhkfften Vers 
9, fen den: ghäcklichften Erfolg Kerfprachen: 
22... .Dag Drafel’des Apollo zu Miler, wel 
—3 5 ches er um Rach Fragen ließ, war ed 

allein, das keinen Hofmann abgeben 
wollte; es antwortete mit zween Ver⸗ 
fen *) aus dem Komet: , deren Inhalt 
folgender-iftt „Alter, es ſchickt fich für 

„dich nicht Junge Krieger Fu beſtreiten; 

„deine Kräffte find erſchoͤpft; Zas Hohe 

„Alter decke dich zu Bodens," Diefe 

Ä Propheʒeyung war es auch allein, die der 

—— Prinz nicht hoͤren mochte, © 

6. Er gieng über die Meerenge, und 
Anndherung ſchlug bey Adrianopel in Thracien fein 

EDER Lager anf. Conſtantin, der von Xhefz 
Zuf. 1. a. falonich herkam, ruͤckte bis an die Ufer 
Anony.Valefyeg Hehrus vor. Beyde Armeen ſtan⸗ 

den einander einige Tage lang im Ge 

£ Es ſichte, 

9) "N nee, Ü near’ -dy ee. .veor mdeneı 

An Kaxyren.., 
Ei re.Ely Acrura, xanemdv dE 08 Yaeas 


Hom, 1liad. $. 102, 


— 
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ſichte/ und wurden nur durch den Fluß — 


getrennt. + Dig Armee des — 
die. auf dem Abhange eines Berges ſehr 
vortheilhaft ſtand, verwehrte den Uebe ⸗·⸗· 
gang. Conftangin;z der auſſer dem * 
Geſichte des deindes einen ſeichten Ort 
entdeckt hatte hediente ſich folgender De 


Kriegsliſt. ‚Ex laͤſt aus einem nahe. ges 
begenen Walde eing Menge Holz herbey 
ſchaffen und ſtarke Seile drehen, ala ab 
er eine Bruͤcke uͤher den‘ Fluß zu ſchla⸗ 
gen willens ſey; zu gleicher Zeit ſchickt 
er fünf: tauſend Bogenſchuͤtzen und acht⸗ 
zig Reiter abs. umd laͤßt fie; einen mie 
Holz. bewachfenen Hugel am Ufer des, 
feichten Orts, den er entdesft hatte, heim⸗ 
Lich beſetzen; er felbft ſetzt mit zwölf eis: 
tern durch den Fluß, greift den erſten Po⸗ 
ſten det Feinde an, hauet die Mann ſchaft 
entweder nieder, oder jagt ſie nach dem 
naͤchſten Poſten zuruͤck, welche alle gus⸗ 
reiſſen, und das Schrecken von einem, 


zum andern, bis jur Hauptarmee mit 


ſich fortnehmen. Dieſe, uͤber einen ſo 
unvermutheten Angriff erſtaunt, ſteht 
ſtarr und ſteifʒ die. Truppen, weiche, 
Conſtantin im: den: Hinterhalt gelegt 
hatte, kommen ihm nad), und nachdem, 
er fih des Fluſſes verſichert hatte/ ließ 
'® pa Armee uͤbergehen. ie 

— dan 
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— WMuan machte ſich nun aufibejben Sets 
Conſtantin ten zu einer Schlacht fertig, welche dent 
SEP ganzen Reiche einen einzigen Herrn ges 
Sebedesgiben, und das Schiekfäl der alten Gott⸗ 

— „seiten entſcheiden ſollte· Lieinius, der 
es Buch, den Tag vorher, oder vlelleicht an dom 

eyd. p- 283. wichtigen Tage der Entſcheldung ſelbſt, 
we welcher der dritte Julius war, die vors 
nehmſten Officiere zu ſich genommen hat⸗ 

se, fuͤhrte fie an-eitten —— * 

chen der heydniſche Aberglaube ein heili⸗ 

ges Schrecken beylegte. Es war ein 
dickes Gehoͤlze, von kleinen Baͤchen 
durchſtroͤhmt / in welchem man bey einen 
dunkeln Lichte die Bildſaͤulen der Goͤt⸗ 
ter ſahe. Hier, nachdem er Fackeln an⸗ 
zuͤnden, und Opfer hatte ſchlachten laſ⸗ 
ſen, rief er mit aufgehabenen Haͤnden zu 
bileſen Goͤtzenbildern aus Meine 

„Freunde, ſehet hier die Götter, die un⸗ 

fere Vorfahren anbeteten! ſehet hier 

„die Gegenſtaͤnde der Verehrung, die 

„durch das Alter der Zeiten geheiligt iſt 

„der, der ums ietzt bekriegt, kuͤndigt den 

‚Krieg unfern Bären, en kuͤndigt ihn 


„unſern Göttern ſelbſt an. Ererkennt 


„blos eine fremde und erdichtete Gotta- 


„beit, um gar Feine zu erkenneng er be⸗ 


„echimpfe feine Armee, indem er einen 
uverabſcheuungswordigen —5 
J v„ tel 


* 


\ 
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„Stelle der roͤmiſchen Adler ſetzt. Die- — 
Iſes Treffen wird entfeheiden‘, welche Conſtantim 
„von beyden Partheyen im Irrthume Sa 23. 
„ſteckt; es wird uns fagen, wen wie > 
„kuͤnftig anbeten follen. Wenn der Sieg 
„ſich für unfere Feinde erklaͤrt; wenn je⸗ 
„ner einfante, in der Dunkelheit ſitzende 
„und feinem Urfprunge und Wefen na 
„gleich unbekannte Gott über fo viel 
„mächtige Gottheiten, deren Anzahl ſchon 
„fürchterlich ift,die Oberhand behält, ſo 
„wollen wir uns mit unfern Gebeten art 
„ihn wenden; wir wolle uns diefent 
„fiegreichen Gotte ergeben; wir wollen 
„ihm Altäre auf den Truͤmmern derer, die 
„unfere Väter aufgerichtet haben, auf? 
„richten. Wenn aber, wie wir uͤberzeugt 
„find, unfere Görter heute den Schuß, 
„den fie dieſem Meiche angedeihen laſſen, 
„kund thun; wenn fieanferm Arme und 
„unferm Degen Sieg verleihen, fo wol⸗ 
„ien wir eine gottlofe Secte, welche fie 
„verachtet, bis auf den Tod verfolgen, _ 
„und fie in ihren Blute vertilgen.,, 
Nachdem er dieſe Gortesläfterungen gea 
ſagt hatte, kehrte er ins Lager zuruͤck, und 
machte ſich zur Schlacht fertig. 
Conſtantin indeſſen, in feinem Bet⸗ 8 
zelte auf den Knien liegend, wo er den dolageteo 
vorhergehenden Tag mit Zaften und BerEur. vie. 15. 
ten 





x - 
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— ten zugebracht hatte, flehete den wahren 


, Sort für das Heil der Seinigen, und 
zer. felbft feiner Feinde an. Boll Zuverficht 


— und Muth gieng er heraus, ließ die Fahne 


des Creutzes vor der Armee hertragen, 
Bött Ertitter, Die Armee des Lici⸗ 
nius war vor feinem Lager am Abhange 
des Berges in Schlachtordnung geftellt ; 
die Truppen des Conſtantin rückten in 
guter Ordnung an; und ob fie gleich kei⸗ 
nen ſo vortheilhafften Stand hatten, blie⸗ 
ben ſie doch geſchloſſen, und brachen ſo⸗ 
gleich beym erſten Angriff durch die voͤr⸗ 
derſten Bataillons durch. Dieſe ſtrecken 
die Waffen, werfen ſich dem Uebrwinder 
u Fuͤſſen, der mehr beſorgt ſie zu erhal⸗ 
m als zu Grunde zu richten, ihnen das 
— ſchenkt. Die zweyte Linie that mehr 
iderſtand. Vergebens ſuchte ſie Con⸗ 
— mit der guͤtigſten Art zu bereden, 

aß ſie ſich ergeben ſollte; es half nichts, 
er mußte fechten: und der Soldat, der 
durch die Unterwerfung der andern, nur 
noch trotziger geworden war, richtete ein 
graͤßliches Blutbad unter ihnen an. Die 
Verwirrung, die unter ihren Bataillonen 
einriß, war ihnen eben ſo nachtheilig, als 
das Schwerd des Feindes. Von allen 
Seiten eingeſchloſſen, ſtachen ſie Ka | 
RR | 


Kayſerth. Drittes Buch, 369 


felbft nieder, Die vornehmſte Sorge des —— 


Ucberwinders war, ihr Blur zu fhonen; 
Ob er gleich am Schenfel verwundet wat; 
drängte er fich doch in den dickſten Hau: 
fen, wo es am higigften zugieng, und rief 


Lonftantin. 


Sabt- 323; 


feinen Truppen zu; daß fie fchonen und - 


bedenfen follten, daß dle Ueberwundenen 
Menfchen wären; er verfprach allen, die 
ihm. einen Gefangench bringen wuͤrden, 
eine Summe Geldes; die feindliche Ar⸗ 
mee ſchien die feinige geworden zu ſeyn. 
‘Die Gütigfeit des Prinzen aber konnte 
den erhisten Soldaten nicht aufhalten; 
das Morden dauctte bis auf den Abend; 
Dreyßig taufend blieben vom Feinde auf 
dem Plage. Licinius war einer von den 
legten, welche die Flucht ergriffen; und 
indem er alles, tvag et von den Truͤmmern 
feiner Armee ſammlen konnte, zuſammen 
nahm, eilte er durch Thracien, um nur 
ſeine Flotte zu erreichen. Conſtantin 
verbot den Seinigen ihm nachzuſetzen, 
indem er hoffte, daß dieſer Prinz, durch 
feine Niederlage belehrt, fich eine billige 
Unterwerfung gefallen laffen würde. Mit 
Anbruch des folgenden Tages kamen die 
Feinde, die dem Blutbade entgangen wa⸗ 
ren ; indem fie ſich auf die Gebuͤrge und 
Ihäler gerettet hatten, um fich zu erge⸗ 
ben; eben diefes thaten auch die, die dem 


1.Cheil, As Lici⸗ 
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Licinius, da er mit moͤglichſter Ge⸗ 


eonpantin. ſchwindigkeit Hohe, nicht hatten nachkom⸗ 


— men koͤnnen. Es ward ihnen allen ſehr 
leutſelig begegnet. Licinius ſchloß ſich 
hierauf in Byzanz ein, allwo ihn Con⸗ 
ſtantin belagerte. 

Die Flotte des Criſpus, die aus dem 


a 
a. zur Hafen zu Athen ausgelaufen war, hatte 


Zei. 1:2: den Weg at den. miacedonifchen Küften 


 Anony.Valel- hin genommen, als ſie vom Känfer Bez 
| fehl erhielt, fih zuihın vor Byzanz zu 
Herfügen. Man mufte durch den Helle: 

ſpont fahren, den Ybantes mit drey hun: 

dert und funfzig Schiffen verfähloffen 
hielt. Trifpus verfuchte mit achtzig feiz 
ner beften Galeeren fih den Durchgang 

au eröfnen, indem er ſich überzeugte, daB 

in einem fo engen Canale eine größere 


Anzahl zu nichts ‚weiter dienen wuͤrde, 


als ihn zu hindern. Abantes kam ih 


mit zwey hundert Segeln entgegen, in⸗ 


dem er die geringe Anzahl der Feinde verz 
achtete, ind ia ſchmeichelte fie einzu: 


ſchließen. Nachdem. das Signal von 


beyden Seiten gegebeh tar, näherten fich 
beyde Flotten einander, und des Criſpus 
feine rückte in volllommner Didnung art, 
Den der Flotte des. Abanres Aber ivar 


nichts, als Unordnung und Verwirrung, 
ändem fie fi, wegen Menge der a 
eat ee Er NE 


ih 


⸗ 
1) 
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nicht aus einander begeben Fonnten , ſon⸗⸗ 
dern alle Augenblice zufammen ſtieben Conſtantin 


und einander die Vewegung hinderten; 
denen Seinden ward e8 dadurch) leicht den 
Vortheil über fie zu gewinnen, und fie in 
den Grund zu bohrens Nach einem bes 
trächtlihen Verluſte an Schiffen und 
Soldaten von Seiten des Licinius, 
und nachdem die Nacht eingebrochen war; 
legte fih die Flotte des Conftantin in 
den Hafen Eläus, an der Spitze des thra⸗ 
ciſchen Cherfones, und die des Kicinius, 
beym Grabe des Ajax, in Troada vor Anz 


ker. Den folgenden Tag, ba ein ſtarker 


Nordwind wehere, Fam Abantes-wieder 


auf die Höhe, um dag Treffen vom neuen : 


Jahr 323: 


anzufangen, Da aber Criſpus in der \ 


Macht die übrigen Galeeren, die zuruͤck 
geblieben waren, hatte zu ſich ſtoßen laſ⸗ 
fen, erftaunte Abantes über eine fo an? 
fehnliche Vermehrung, und trug Beden⸗ 
Een fie anzugreifen. Während diefer 


Unentſchloſſenheit wendete ſich der Wind. 


und bließ fo heftig aus Süden, daß er 
die Schiffe des Abantes an die Küfte 
von Afien zurück trieb, wo fie theils ſchei⸗ 
terten, theils an den Felſen zerſtoßen, 
theils mit allem, was darauf war, in den 


Grund verſenkt wurden: Criſpus, der 


f ich Hr Unordnung zu Nutze machte⸗ 


Aa 2 ſegelte 
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— ſegelte bis Gallipolis fort, und nahm 
EConſtantin. eg weg, was ei unterwegens antraf) 
Zahr 33 Oper bohrie es in den Grund; ‚Kicinius 
verlohr hundert und dreiffig Schiffe, 

und fünf taufend Mann, welche meis 
ſtens von denen waren, die er von der 
Niederlage gerettet hatte, und nach Aften 
ſchicken wollte, um nicht Byzanz zu fehr 
zu beſchweren, welches ohnedem ſchon 
= überlege war; Abantes rettete ſich 
| mit vier Schiffen; die Ändern wurden 
zerſtreuet. Nachdem das Meer frey 
geworden war, erhielt Criſpus eine An⸗ 

zahl Schiffe, die mit aͤllerhand Vorrath 

beladen waren, und ſegelte auf Byzanz 

los, um die Belagerung dieſer Stadt 

zu unterſtuͤtzen, und ſie von der Seeſeite 

einzuſchluͤßen. Bey der Nachricht von 

1 feiner Annäheriing: warf em Theil der 

2 Soldaten, diein Byzanz waren, und fich 

für einer gänzlichen Einſperrung fuͤrch⸗ 

teten, ſich auf Barken, die fie im Hafen, 

fanden, und retteten fih am Ufer hin, 

: Bee * 

Conſtantin ſetzte die Belagerung ſehr 

— ernſtlich fort. Er hatte einen Wall, der 
Chaleedos Hoͤhe der Mauer gleich, aufwerfen laſ⸗ 
Ze l2.Ano fer; man hatte hölzerne Thuͤrme darauf’ 

ny.Valef.Au- gefeizt, von welchen man mit Vortheil 

Bunndepit guf diejenigen-fhöß, die die Stadt ver⸗ 

— —— a ze theidig: . 


—1 
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theidigten. Diefe Werfe dienten auch) — , 
dazu, daß er die Sturmboͤcke und andere —— 
Maſchinen gegen die Mauern brauchen he 
Fonnte. Licinius, der die Stadt ſchon Martinianos. 
- verlohren gab, ergriff die Parthey, die: 
felbe zu verlaffen, und ſich mit feinen 
Schaͤtzen und mit feinen beften Truppen, 
nah Ehalcedonien zu begeben, Es : -ı» 
feheint, daß er vor der Ankunft der feind: | 
lichen Slofte die Stadt verlaffen. habe, 
Er hoffte in Afien eine neue Armee zu⸗ 
ſammien zu bringen, und ſich im Stande 
zu befinden, den Krieg fortzufegen. Sein 
Sohn, der fhon Caͤſar war, aber nicht 
mehr, als neunzehn Fahre hatte, konnte 
ihm nichts helfen. - Er glaubte feinem 
Gluͤcke eine Stuͤtze zu verfchaffen, wenn 
er den Titel Caͤſar, und vielleicht gar 
Auguflus, dem Martinianus, feinem 
KHaushofmeifter gäbe, welcher in diefer 
Wurde allen Bedienten feines Pallafts 
zur befehlen hatte. Es war diefes in ges 
genwärtigen Umftänden ein fehr gefähr: 
liches Gefchenf, und Mertinianus 
mußte zittern, wenn er an das Denfpie 
des Dalens gedachte. Aber die unum⸗ 
fchränfte Gewalt bezaubert immer dig 
Menſchen; fie ziehet die Augen fo feft 
an ſich, daß fie dergeffen hinter fih die 
Schiffbruͤche zu ſehen, welche fie verun 

* Aa 3 ſacht 


u HR 


— 


abe zez. 
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— acht hat, Licinius ſchickto ihn mic 
“einem abgefonderten Corps nach Lampſa⸗ 
cus, um den Hellefpons zu werfperren, 


Er ſelbſt aber ſtellte fich auf die Anhöhen 


bey Chalcedonien, und beſetzte alle Wege 
zwiſchen den Gebürgen ‚ die nach dem 
Meere zu giengen, mit Truppen. 

ie Belagerung von Byzanz ward 


— —5* X; 

—Aiu g, und. konnte dem Licinius 
re Zeit" geben, feine Kräfte zu verſtaͤrken 
e a %Conftantin beſchloß nach Aften zu * 
—— und die Stadt eingeſchl 

e2- laſſen. Da man mit großen * 


dem Ufer in Bithynien nicht nahe ge⸗ 
nung kommen konnte/ ließ er Beine Fahr⸗ 
zeuge zurecht machen, und nachdem er 
gegen die Muͤndung des Pontus Eufiz 
nus zu, bis an das heilige Vorgebuͤrge, 
acht bis neun Meilen von Chalcedonien 
gefahren war, ſtieg er an dem Orte aus, 
and ſtellte ſich auf: Huͤgel. Es fiel da: 


zumal eine Unterhandlung zwiſchen bey⸗ 


den Prinzen vor, Licinius ſuchte den 


um durch allerhand. Vorfchläge aufzu⸗ 
- halten, und Conſtantin, um nicht noch 


mehr Blut zu vergießen, bewilligte ihm 
deh Frieden er ward von beyden Kay⸗ 
fern beſchworen. Es war.aber von Sei⸗ 
ten des Licinius blos Verſtellung: 
* er ſuchte nur na zu > um, 

eine 


/ — 
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feine Truppen zuſammen zu bringen, — 
Er rief den Martinianus zuruͤck; — 
bettelte heimlich um den Beyſtand der Br 
DBarbarn, undeg fließen eine geoße Ans 
zahl Gothen, unter der Anführung eineg 
ihrer Fuͤrſten, zu ihm, fo daß er fid) bald 
an der Spitze von hundert und drenfi 
taufend Mann fahe. Durch neue Sof 
fung verblendet, brach er nun den Tra⸗ 
ctat, und indem er das vor der Schlacht 
ben Adrianopel gethane Verfprechen vers 
gaß, daß er, wenn er überwunden würde, 
die Meligion feines Nebenbuhlerg ans 
nehmen wollte, nahm er feine Zufluche 
zu neuen Gottheiten, gleich als ob. er. 
von den alten wäre befrogen worden, 
und. überließ fi allem Aberglauben der 
Zauberer. Da er bemerft hatte, daß 
eine göttliche Kraft mit der Fahne des 
Ereuges verbunden war, fo befahl er fei> 
- nen Soldaten dieſem furchrbaren Zeiz 
hen aus dem Wege zu gehen, und es 
nicht einmal anzufehen; er glaubte, daß 
etwas von Zauberen daben fen, welche 
ihm zuwider wäre. Nach diefen Bora 
bereitungen ermuntert er feine Truppen; 
er verfpriche ihnen bey allen. Gefahren 
voraus zu gehen; er läßt die Bilder 
feiner neuen und unbefannten Götter’ 
vor dee Armee hertragen, und führe fie 
YAag | fü - 
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o zur Schlacht an, Conftantin rückte 


Konfantiv. 18 an Chryſopolis vor: dieſe Stadt, 


Jahr. 323; 


Schlacht. 


—* de pfember eefochten ward, offnete dem Con⸗ | 
— 


* Anon 
Valeſ 


welche Byzanz gegenüber, lag, diente. 


Chalcedonien zum Hafen, Um. aber 
en Vorwurf nicht zu,haben, daß er mit 
en Feindſeligkeiten den Anfang gemacht 







nn Ka BT 


Sobald. er fie num den Degen ‚siehen 


Geſchrey feiner Truppen brachte ſchon 
ein Schrecken unter die Armee des Li⸗ 
cinius; fie wich beym erſten Angriffe 
zuruͤck. Fünf und zwanzig taufend wurz 


dem getoͤdtet; dreißig taufend retteten 


fc) mit der Flucht die andern ſtreckten 
das Gewehr, und ergaben fich dem Ueber 
winder. 

Dieſer Sieg, der den achtjehnten Se 


nein die Thore von Byzanz und Chal⸗ 


r. pr. cehonicn, Licinius flohe nach Nicome⸗ 
* —* wo er endlich, da er ſich belagert, 


fah, fiel. ex über ſie her, und blos das _ 


\ 


Truppen und ohne Hoffnung fahe, 


mi ig finden ließ, den für feinen Herren 


zu erfennen, den er nicht als feinen Col: 
legen hatte duften wollen. Sogleih den 


* nach der Ankunft des Conſtantin 


m feine Schweſter Conſtantia, und 
Gemahlin des Licinius, zum Ueber; 


Süden ins Sao und bat für ihren Ger 


mahl 
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mahl um Gnade, Sie erhielt auch, dk — 
ihm das Leben nicht genommen werden Lonſtantin. 
ſollte, und diefes Verſprechen ward mit pen 
einem Schwure beftätiget. _ Auf diefe 
Verſicherung gieng der Meberwundene 

aus der Stadt, und nachdem er den kay⸗ 

ferlihen Purpur zu den Füffen feines - 
unbe niedergelegt hatte, erlärte er 

ſich für. feinen Unterthanen, und bat de: 

müthig um Bergebung. Conſtantin 
nahm ihn ſehr gnaͤdig auf, zog ihn an 

ſeine Tafel, und ſchickte ihn nach Theſſa⸗ 

lonich, fein Leben allda ruhig zuzubrin⸗ 


gen 

Er ward daſelbſt kurze Zeit darnach 
umgebracht, und die Urſache dieſes Br, Zen Ds er. 
fahrens, die zur Beftimmung des ChazEat. vie. 1.2. 
racters des Conſtantin fo wichtig hin m 
ift zu g’eicher Zeit der zweydeutigſte UmzsZok. 1.2. Eu- 
ftand feines geben. Die Schrifftfteller tor, I au. 
find darüber fo getheilt, daß die Mad)-Chron. Anc- 
welt Fein zuverlaͤßiges Urtheil daruͤber Y2r,., 
fällen kann. Dig einen geben den Tod Soc.1.r. c.2. 
des Kicinine für die Strafe eines neuen Seiten "r- 
Verbrechens aug, und dieandern machen Theoph, 
ihn dem Conftantin zum Verbrechen, P 16 
Diefe letztern fagen, der Kanfer habe wiz 
der Treu und Glauben, diefen ungluͤckli⸗ 
chen Prinzen erwuͤrgen laſſen. Einige 
mes hinzu, um das Gchäßige einer fü 

Aa 5 eine: 


1 — 





.t.2. p.3z. 


Lonftantin. 
Sabr 323: 
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fehändlichen Untreue zu mildern, daß 
man zu fürchten Urſache gehabt habe, 
Licinius möchte fo, wie Maximia⸗ 
nus, ſich einfallen laſſen, den — — 
wieder zu nehmen; und daß Conſtantin 
ſich durch den Aufruhr der Soldaten ge: 
jwungen gefehen, ihm das Leben zu neh⸗ 
men. Andere fagen, daß der Kanfer, un 
feine mißvergnügten Truppen nicht noch 


‚mehr aufzubringen, wenn er. einem fo oft 


untreuen Prinzen das Leben ließe, fich 
aufden Senat bezogen habe, um von ihm 
zu vernehmen, was für ein Schickſal 
derfelbe verdiene, und daß der Senat die 
Entſcheidung den Soldaten überlaffen, 
weiche ihn umgebracht hätten. Aber we⸗ 
der dieſe Beforgniffe, noch diefe Meute: 
rey der Soldaten, noch der Ausſpruch 


eines Senats, den man niemals um 


Math) fragt, wenn man fein Wort ſchon 


‚gegeben hat, man müfte denn nicht Luft 
= Haben eg zu halten; alle.diefe. Umftände 


würden die Verletzung eines freyen und 


unerzwungenen Eides nicht entſchuldi⸗ 
gen, wenn Licinius den Tod nicht durch 


neue Verbrechen verdient gehabt haͤtte. 

Die dem Conſtantin guͤnſtige Schrifft⸗ 

Se erzählen auch, daß der abgefetste 

rinz überführt worden fey, daß er fich 

unter der Hand bemühe, die m 
Ä | ĩ 
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ſich zu zichen, und den Krieg vom neuen —* 
anzufangen. Nach dem Enfebius wur⸗· ee 
den auch feine Minifter. und Näthe mie =" =" 
dem Tode beftraft, und die meiften ſeiner 
Dfficiere, die das Blendwerk ihrer fals 

ſchen Religion einfahen, traten zur wah⸗ 

ren uͤber. Martinianus verlohr feine 

neue Würde. nebſt dem eben; es fen 

nun, daß ihn Conftantin feinen Sol⸗ 

‚ daten überließ, die ihn umbrachten, als 
CLicinius fich ergab, oder daß er mit dem 

zugleich umfam, der ihn zunichte, als zum, 
Theilhaber feines Ungluͤcks gemacht hat: 

te. Ein Schriffifteller fagt, ohne einen 

andern Umftand dabe anufüfren, daß 

er einige Zeit darnach in Cappadocien 

fen umgebracht worden, Den Sohn des 
Licinius, dem man den. Titel Caͤſar gez 

nommen hatte, ließ man dag Leben. Die 

Statuen und andere Denkmäler des Ba: ; 

ters wurden umgeworfen, und es blich 

von einem Prinzen, der im Anfange 
glücklich gewefen wer, nichts weiter übrig, i 
als. ein verhaßtes und trauriges Anden: 
ken feiner Gottlofigfeie und feines Un: 
glüfs, Er hatte das Regiment ohnge⸗ 


fehr ſechzehn Jahre geführt, - 


h 
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— 1 6 zhrend dem, daß ſich Conſtan⸗ 






Coͤnſtantin. end DEIN, DAB ſich 
Zah 323. RR tin nach dem Siege bey Chry⸗ 
— ſopolis, fertig machte, auf Ni⸗ 
: ten Dedsgor, cOmebieh [08 zu gehen, umden Licinius 


mifdae. zur Uebergabe zu zwingen; fahe er einen 
on Ausländifchen Prinzen, mit einem Gefol⸗ 
Agachias 1.4. ge von Armeniern, in feinem Lager an⸗ 
aan fommen, und; eine Freyſtadt bey ihm ſu⸗ 
RR hen. Hormiſdas war es, der Enkel. 
des Narſes. Er war feit Furzem einem 
Gefaͤngniſſe entgangen; in welchen er’ 
Zeit gehabt hatte ein trotziges und unuͤ⸗ 
berlegtes Wort zu bereuen, Sein Vater 
Hormiſdas I, der achte König der Per⸗ 
fer, feitdem Artaxerxes diefes Neich im 
Jahr Chrifli 226 wieder empor gebracht 
Bere, fegerte mit großer Pracht feinen 
eburtstag. Während diefem Feſte, das 
er den Großen des Reichs gab, kam fein 
Fr aͤlteſter 
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ältefter Sohn Hormiſdas von eine —— 
Jagd zuruͤck, und trat in den Saal. Da Conſantin. 
nun die Gaͤſte nicht aufſtanden, um ihm Baht 3 

die Ehrerbietung zu bezeugen, die ihm ge: 

hörte, ward er darüber böfe, und es ent⸗ 
fuht dem jungen Prinzen das Wort,dag. 
er e8 eines Tages mit ihnen eben fo ma⸗ 
then wolle, wie man es mit dem Mar⸗ 
—J gemacht habe. Die Erklaͤrung die⸗ 

er Worte, die ſie nicht verſtanden, ward 
"ihnen von einem Perſer gegeben, der ei⸗ 
nige Zeit in Phrygien geweſen war, und 
ihnen fagte, daß YTarfyas lebendig fer 
— worden. Es war dieſes eine 

ey den Perſern nicht ungewoͤhnliche 
Strafe. Diefe Drohung nun machte 
‚ einen fo flarfen Eindruck auf fie, daß fie 
dem Prinzen die fehönfte Erone der Welt 
und die Freyheit Foftere, Als det Vater 
nad) einer Regierung von fieben Jahren 
und fünf Monaten geftorben war, be⸗ 
mädhtigten ſich die Größen des Hormiſ⸗ 
"das, ſchloßen ihn rnit Ketten und ſperre⸗ 
ten in einen Thurm, der nicht weit 
von ſeiner Hauptſtadt auf einem Huͤgel 
ſtand. Der Koͤnig hatte feine Gemahlin 
ſchwanger hinterlaſſen. Sie fragten alſo 

die Wahrſager, von welchem Geſchlechte 
das Kind ſeyn werde; und da dieſe ihnen 
die Verſicherung gaben, daß ein Prinz zu 

u Ä | hoffen 


2 
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== hoffen fen, fetten fie die Crone auf den 
CTonftantin. geib der Mufter, riefen die in ihren Ein⸗ 
#323 geweiden noch verſchloſſene Frucht zum 
Könige aus, und gaben ihm den Namen 
Sapor II. ihre Erwartung traf ein, 
Sapor, der vor feiner Geburt fehon - 
König war, lebte und regierte fiebjig 
Jahr, und die großen Vegebenheiten ſei⸗ 
ner Regierung fehicften ſich vollkommen 
zu einem ſo auferordentlichen Anfange. 
. 2.  Hormifdas ſchmachtete ſchon drey⸗ 
Er nimmt zehn Jahr in den Banden, und fo wie 
* m fein Bruder wuchs, vermehrte fi) auch 
Eonftantin;feine Furcht, Er fonnte ſich wenig ſchmei⸗ 
Zah 1:2. cheln, fein geben gegin das Mißtrauen 
des Monarchen zu fihern, fobald diefer 
alt genung ſeyn würde, um mißtrauiſch 
ju werden, Beine Gemahlin erſann eine 
gift, ihn aus der Gefangenfchafft und von 
feiner Unruhe zu befreyen. Sie ließ ihn 
duch einen Verſchnittenen eine Feile,die 
fie in den Bauch) eines Fifches verborgen 
hatte; zuftellen. Zu gleicher Zeit ſchickte 
fie den Wächtern ihres Gemahls einen 
teichen Vorrach an Wein und Speifen; 
Während nufi, daß diefe Weiter an nichts 
dachten; als an Eſſen und Trinken, arbeiz 
tete Hormiſdas, mitder ihm zugeſchick⸗ 
ten Feile, feine Ketten entzwey / zog dag 
Kleid des Verſchnittenen an, und entkam 
gluͤcklich 
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„ glücklich aus dem Gefängniffe. Bon ei— 

nem einzigen Bedienten begleitet, flüchres"o-Rantin, 
te er anfänglich zu ſeinem Sreunde, dei ° as. 
König von Armenien, und nachdem er 
von diefem Prinzen zu feiner Sicherheit 
eine Bedeckung erhalten hatte, gieng er, 
ſich in die Arme dis Conftantin zu wer⸗ 
fen. Der Kayſer nahm ihn mit allen Eh⸗ 
renbezeuguingen auf, und fette ihm einen 
feiner Geburt anftändigen Unterhaltaug; 
Dem Sapor war &8 lieb, daß er fich 
von der Nothwendigkeit, ein Verbrechen 
zu begehen, oder von der Derlegenheit, 
einen fo gefährlichen Gefangenen zu ver⸗ 
wahren, befreyet ſahe. Anſtatt ihn zug 
ruͤck zu fodern, ſchickte er ihm lieber ſeine 
Gemahlin nach, Dieſer Prinz lebte ohn⸗ 
gefaͤhr vierzig Jahre am Hofe des Con⸗ 
ſtantin und ſeiner Nachfolger, welchen 
er in den Kriegen wider die Perſer nuͤtz⸗ 
liche Dienfte leiſtete. Die, ehriftliche Re⸗ 
ligion, die er annahni, machte feine Sir? 
ten gefehmeidiger; er gab unter dent Ju⸗ 
lianus deutliche Kennzeichen von feinen 
Eifer für ven Glauben, Man fagt, daß 
er fehr ſtark, und den Wurfſpieß zu 
werfen fo gefchickt. geweſen ſey, daß 
er ‚insgemein borher Tagen konnte, 
auf welchem Flecke des Leibes er den 
Feind treffen wollte, _ Ich werde Ge 
EChek B legen⸗ 
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— r von ih » 
——— haben noch weite ihm 
| er Andere Schrifftſteller erzählen dieſe 
Erzählung Begebenheit auf eine etwas unterfchiede: 
des Zona⸗ ne Art. Ihrem Vorgeben nach hinter? 
“ Zon. t. 2. ließ Naͤrſes vier Söhne, Er hatte dert 
op- 1: Sapor mit einer Frau von geringem 
Ä - Stande erzeugt. Adanarſes, Jormil: 
das, und ein drifter, deffen Name nicht 
bekannt ift, waren von der Königin ge⸗ 
bohren. Adanarfes follte feinem Bater 
- folgen, weil er der ältefte war; er hatte. 
; fih aber , durch einen fehe merflicdyen 
Hang zur Graufämfeit, bey den Perſern 
verhaßt gemacht. Man erzaͤhlt, daß einſt 
ſeinem Vater ein Zeitvon bunten Fellen, 
Das in der berühmten Manufactur zu 
Babylon gemacht war; ſey gebracht wor⸗ 
den? Narſes ließ es auffehlagen, - und 
fragte feinen damals noch gar jungen 
Sohn, wie es ihm gefiele, und diefes Kind 
gab zur Antworti wenn ich Roͤni 
ſeyn werde, will ich ein weit ſchoͤ⸗ 
neres aus Menfchenhäuten mas 
chen Iaffen. Die Perfer erſchracken 
vor fo ausgeartiten Neigungen, Sie 
ſchafften, nach dem Tode des Narſes, 
den Adanarfes auf die Seite, und feg? 
sen, wider die Kinder der Königinn einz 
genommen, den Sapor auf den Thron, 
j er welcher 





\ 
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welcher den Zormifdas einfperren, un — 
ſeinem andern Bruder die Augen ausſte⸗ Conftantin: 
hen ließ, Das übrige der Erzählung IM 3 
kommt mit dem überein, was mir ſchon 
gefagt haben. BE 
Die kayſerliche Gewalt farid fich nun — 
ganz in der Perſon des Conſtantin ver⸗ ra * 
einigt, welcher den achten November ſei⸗ 
nem dritten Sohne, Conſtantius, der onſtantin 
damals ſechs Jahr alt war, den Titel zuen ganzen 
Caͤſar gab; Das Conſulat desfünftigen Keice. 
Jahres 324 frug er feinen beyden — 
dern ee En Es Conftansvir. —2 
tin auf. Sie beſaßen dieſe Würde zum 
dritten mal. Der Kayſer blieb re * 
Monate zu Nicomedien, und ſuchte den 
Orient, den Licinius durch ſeinen Geitz 
‚ganz erſchoͤpft hatte, in beſſere Umftände 

zu ſetzen. Er nahm; da er alle feine Ne⸗ 
benbuhler überwunden hatte, den Tieel, 
unüberwindlich, an, den man auf feiz 

nen Münzen ſowohl, als auch über den 
‘ Briefen deffelben ſiehet, und der als ein 
Erbſtuͤck auf verfchiedene feiner Nachfol⸗ 

ger fortgepflanzet ward: Diefe glückliche 
WVeraͤnderung ſchien allen Unterehanen 
des roͤmiſchen Reichs ein neues Leben zu 


geben. Die Glieder diefes weicläuftigen 


Staats, die feit langer Zeit durch Eigen? 
nutz gefrennt, oft durch Kriege aus eins 
a Bb 2 ander 
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— ander geriffen, und gleichſam Fremdlinge 
‚ Tonftantin: gegen einander geworden waren, erneu⸗ 
Sad 324 en mit Freuden ihre alte Verbindung; 
| und die morgenländifchen Provinzen, die 
bisher auf das Glüd der abendländifchen 
r - eiferfüchtig  gewefen waren, verfprachen 
y angenehmere Tage, unter eier kuͤnf⸗ 
ig weit billigern Negierung: 
7: $.., . Befonders glaubten die Chriften im 
eh Triumphe des Prinzen den Triumph der, 
zu Nugeum Religion zü ſehen. Der vornchmfte Ger 
* —— brauch, den Conſtantin von der Erwei⸗ 
—— terung feiner Gewalt machte, war, -daf 
un er das Chriſtenthum zu befeſtigen und 
"ad fen. > pi erweitern ſuchte. Nachdem er bisher 
Cod. Th. iin Schlachten die Bildſaͤulen jener. er: 
15: 614 dichteten Götter zu Boden geworfen hat: 
de, geiff ex fie nummehro felbft auf ihren 
Altaͤren an, Ober aber gleich die Bögen 
pertilgte, fo. ſchonte er doc ihre Anbeter, 
(Er vergaß nicht ; daß fie feine Untertha⸗ 
nen waren, und daß, wenn er fie niche 
heilen koͤnnte, er ſie doch wenigſtens zu 
erhalten ſuchen muͤſſe. Er that in Anſe⸗ 
hung des Orients das, was er nach der 
Riederlage des Maxentius ſchon fuͤr 
Italien gethan hatte, Er hob alle Dez 
crete des Licin ius auf, die den alten Ge⸗ 
ſetzen und der Gerechtigkeit zu wider wa⸗ 
ren. Da er uͤberzeugt war, daß es at 
— 4 ee allein 
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allein fen, dem er fo viel glückliche Zufälle —— 
gu danfen habe, fo mwollte er auch gern kn” 
Öffenelih, im Angefichte des ganzen "> r 
Reichs, einen Beweis davon ablegen; 
Er ſchickte in diefer Abſicht zwey Circu⸗ 
larſchreiben herum, eins an die Kirchen, 
das andere an alle Städte im Drienfi 
Euſebius hat uns das letztere aufbehal⸗ 
ten, fo wie er e8 vom Hriginale, dasvom 
Kayfer eigenhändig unterfehrieben, und 
in den Archiven zu Caͤſarea niedergelegt 
worden war, abgefchrieben harte. Es ift 
zu fang, um ganz hier einen Platz zu 
finden, no 
Der Prinz zeige darinne auf einet_, ©- 

Seite die Bortheile, die er über die Zinn 
de des Ehriftenthums erhalten hat, aufkantin an, 
der andern aber dag traurige Ende derdie Bölker 
Verfolger, als einen doppelten Bereig* BERR: 
der Allmacht Gottes. Er ftellt ſich vor, 
wie er unter. der Hand Gottes ſtehe, der, 
weil er ihn zur Einführung ſeines Dien⸗ 
ftes im ganzen Reiche beftimmte, ihn von 
den Ufern des britannifchen Meeres bis 
nad) Aften geführt, feinen Arm geftärkt, 
und die fefteften Mauern vor ihm um: ⸗ 
geworfen habe. Er ‚gie feine Erkennt⸗ 
lichfeit dadurch zu erfennen, daß er alle 
getreuen Diener desjenigen, der ihn felbft 
beſchuͤtzt hat, zu beſchuͤtzen verſpricht. 

| Sb 3 Dem 


ER 
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un. Dem zu Folge ruft er-alle die zuruͤch, 
| Em welche die Verfolgung verbannt hatte; 
er giebt den Chriſten ihre Sreyheit,. ihre 
Würden, ihre Privilegien wieder; er bez 
fiehle denen Beraubten und den Kirchen 
ihre Güter wieder zu geben, unter wel⸗ 
ehem Titel fie auch in fremde Hände moͤch⸗ 
ten gekommen ſeyn, ſelbſt die nicht aus⸗ 
genommen, die der Fiſcus im Beſit hat⸗ 

te, doc) ohne zur Wiedererflattung der. ' 
bisherigen Nugung verpflichtet zu feym. 
Endlich wuͤnſcht er den Chriſten zu dern 
Lichte Gluͤck, deſſen ſie genießen, nachdem 
ſie unter der Tyranney des Heydenthums 
ſo large in der Finſterniß und in der Ges 

ER fangenſchafft haͤtten ſchmachten muͤſſen. 
84 Zu ttet Dieſe an meiſtens abgoͤttiſche Voͤlker 
die Opfer. geſchickten Briefe hatten zur Abſicht, 
Lul. vie. denen großen Veraͤnderungen, die er im 
Chr — Sinne führte, die Bahn zu brechen. Er 
1. 76. t. 1: nahm bald darauf die Art in die Hand, 
1. wen "um die Gögenbilder 'umzumerfen; er 
7 —** aber ſo vorſichtige Schlaͤge, daß 
Hier. Ss er nicht die geringfte Unruhe in feinen 
— 76Staaten erregte. Und gewiß, wenn man 
Valef. Bunap- die Stärfedeg Heydenthums betrachtet, 
— deſſen Wurzeln aͤlter und tiefer waren, 
7 God. als die. Wurzeln des Reichs ſelbſt, und 
ad God. Th. daher unmöglich auszurotten ſchienen, fo 

an man daß corſtentin 
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fe ohne Blutvergießen, ohne feine Maͤcht—— 

wankend zu machen, hat ausreiſſen — 
nen, und daß das Gepoltere ſo vieler Goͤ⸗ we 
kenbilder, die auf allen Seiten zu Boden ü 
geflürze wurden, ihre Verehrer nicht in 
Allarm gebracht habe. Man Fann ſich 
nicht enthalten, bey einer Revolution, 
die fehr tumultuarifch hätte ſeyn Fönnen, 
- und die doc) fo ruhig war, die Geſchick⸗ 
lichkeit des Prinzen, alle Begebenheiten 
vorzubereiten, feine Beurtheilung, den 
rechten Zeitpunct zu treffen, feine Wach⸗ 
famfeit, die Berfaffung der Gemürher 
‚auszuforfchen, und feine Klugheit, nicht 
weiter zur gehen, als die Geduld feiner. 
Unterthanen reichte, zu bewundern. Er 
machte den Anfang damit, daß er in die 
Provinzen Statthalter fhicfte, die dem... 
wahren Glauben, oder wenigftens feiner 
Perſon unverbruͤchlich zugethan waren . . 
und er verlangte von dieſen, ſo wie von 
allen andern vornehmen Bedienten, daß 

ſie ſich mit keinem Opfer mehr abgeben 
ſollten. Er machte hernach ein ausdruͤck⸗ 

liches Geſetz, fuͤr alle Einwohner in den 
Staͤdten und auf dem Lande, daraus; 

er verbot ihnen, neue Bildſaͤulen ihren 
Göttern aufzurichten, Gebrauch von 

den Wahrfagungen zu machen, und 

“ Opfer zu ſhlachen Er ſchloß die 

Bb 4 Tempel 


2 
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Tempel zu, und riß verſchiedene gar nie⸗ 
—— fo. wie auch ie Gögenbilder, die 
PEITE den Gräbern zur Zierde dienten, Er 
"0. Dawete meug Kirchen, und befferfe die 
‚alten aus, denen er zugleich mehr Um⸗ 
frang gab, damit fie die Menge von 
Profelyten, dig er dem wahren Gott zus 
zuführen hoffte, faflen koͤnnten. Er 
befahl den Bifhöffen, die er in feinen 
Briefen feine vielgeliehten Brüdernennt, 
fo viel Geld zu fodern, als fie zu Auf: 
führung diefer Gebäude nöthig haben 
würden; fo wie den Statthaltern das 
Verlangte aus feinem Schatze herzuge⸗ 
| ben, und nichts zu fparen. 0 OO: 
PR Pie „Mn feine Stimme mit der Bifchöffe 
Eonftanrin ihrer zu vereinigen, welche die Voͤlker 
für den ganzyum Glauben riefen, ließ er im ganzen 
Ka ie nn, Driente ein Edict publiciren, in welcher 
AB er leg. Er zuvoͤrderſt die Weisheit des Schoͤ⸗ 
pfers erhebt, der ſich ſowohl durch feine 
Werke, als auch felbft durch die Bermiz 
‘(hung der Sarchet und des Irrthums, 
bes Laſters und ‚der Tugend, welche die 
Menſchen theilen, zu erkennen giebt; 
Yend führe er die Sanftmuth feines 
Baters, und die Grauſamkeit der letzten 
Kayſer ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Er wen: 
det ſich an Gott, deſſen Barmherzigkeit 
er für feine Unterthanen © er 
—— — ſagt 
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fägt ihm Danf wegen feiner Siege; er—— 
befennet, daß er blos das Werkzeug der, Sonitantim, 
felben geweſen fi er betheuert feinen Tr 320 
-Eifer, den durch Unheilige entweiheren 
Gottesdienſt in feiner Reinigkeit herzus 
ſtellen; er erflärt aber aud) zugleich, daß 
er unter feiner Regierung 44 die Un⸗ 
heiligen Friede und Ruhe genuͤßen laſſen 
wolle, und daß dieſes das ſicherſte Mittel 
ey, ſie auf den rechten Weg zu bringen. 
Er verbietet ihnen den geringſten Ver⸗ 
druß zu machen; er verlangt, daß man 
die Halsftarrigen ihrer Blindheit über: 
laffen ſolle. Und da die Heyden: die 
chriftliche Religion für eine Neuerung 
ausgaben, fo merft er an, daß fie fo alt 
fen, als die Welt; daß das Heydenthum 
eine bloße Verfehrung derfelben, und der 
Sohn Gottes gefommen ſey, um der 
Religion ihre urfprüngliche Lauterkeit 
wieder zu geben. Er ziehet aus der ein⸗ 
förmigen und unveränderlihen Ord⸗ 
nung, die in allen Iheilen der Natur 
herrſcht, einen Beweis der Einheit Got: 
tes. Er vermahnt feine Unterthanen, 
daß fie, der Berfchiedenheit der Meynunz 
gen ungeachtet, einander ertragen, und 
ſich ihre Einfichten mittheilen folen, ohne 
Gewalt und Zwang dabey zu brauchen, 
meil es ſchoͤn ift für die Religion. den 
= Bb5 Tod 


v 
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Tod zu leiden, aber nicht ihn zu geben. 

Er empfiehlt feine eigenen -menfchens 

freundlichen Gefinnungen zum Mufter, 

um den allzu heftigen Eifer einiger Chris 

ften zu mildern, welche, da fie fich auf 

dis Geſetze beriefen, die der Kanfer dem 

Ehriftenthume zu gefallen gegeben hatte, 

verlangten, daf man die Ausübung der 

heydnifchen Religion a.g ein Staats; 

verbrechen-anfehen ſolle. 
: * = Die Ausdrüce diefes Edicts, und die 

Confenein. Freyheit, welche dag Heydenthum noch 

are vit, > 4.lange Zeit behielt, bemeifen, dag Con⸗ 

Ge og. ſtantin durch Nachſicht das Verbot, 

p. 1531, z5rden Goͤtzen nicht zu opfern, zu mildern 

wuſte, und daß zu eben der Zeit, daer 

den Dienft: derfelben verbannte, er, die 

Augen vor der Unbiegfamfeit der hart: 

naͤckigen Abgoͤtter zuſchloß. Es ift in der 

That außer Zweifel, daß auf einer Seite 

der Gebrauch der heidniſchen Ceremonien 

allen Unterthanen des Reichs, beſonders 

den Statthaltern der Provinzen, unter⸗ 

ſagt war; daß es verboten war, ſogar im 

Verborgenen unheilige Gebraͤuche vor⸗ 

zunehmen; daß die beruͤhmteſten Goͤtzen⸗ 

bilder auf die Seite geſchafft, die meiſten 

Tempel ausgeleret, zugeſchloſſen, und 

wohl gar niedergeriſſen wurden: und 

— iſt es auf der andern Seite nicht 

ER wenige: 


Lonfantin. g 
Sad 324 
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- Weniger gewiß, daß die Anflägernicht ger 
hört wurden ; daß die Abgötterey zu Nom Torftanrin. 
zu herefchen fortfuhr, alwo ſie vom Rathe 34 
unterfiügt ward; daß fienod ineinem 
großen Theile des Reichs im Schwange 

. gieng, und,nirgends mehr als in Aegy⸗ 
pten. Oder nady der Befchreibung gings 
Schriftſtellers, der unter den Conftan- 
tins ſchrieb: Die Tempel waren noch 
prächtig, die Diener und Verehrer der 

Gooͤtter no in großer Anzahl, die Altäre 
‚noch ftets rauchen) vom Weyrauch, und 
mit Opfern belegt; oder alles, mit einem 
Worte, war. noch vom alten Aberglaus 
-ben voll, | 
Die Religion haste in die ganze Auf: — 
führung des Conſtantin einen Einfluß. tins Gones⸗ 
‚Er bemühete fich, diejenigen mit Gefchen: furdt. 
‚fen und Gunſtbezeugungen zu überhäufre una 1a 
fen, die fich durch ihre Gottesfurcht herz c- 18, 24,295 
vorthaten. Mehr bedurfte eg nicht, um rt 
das Außerliche des Chriſtenthums fehr 
weit auszubreiten. Hufebius merftdas 
her auch am, daß er, bey feiner natuͤrli⸗ 
hen Aufrichtigfeit öfters von der Heuz 
cheley fe) Hintergangen worden, und daß 
diefe Seichtgläubigkeit ihn zu Fehlern ver 
leitet habe, welche eben fo viele Schands 
flecken in einem fonjt fo fhönen Leben 
find, Vielleicht ift Euſebius felbft ein 
Beyſpiel von der allzugroßen Leichtigkeit, 
0 womig * 
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— womit Conſtantin durch einen Schein 


Conſtantin. 


Jahr 324 


I. 
Berberben 
an feinem 


Hefe. 


Zt. 


g- 30. 


der Tugend zu hintergehen war. . Der 
Prinz unterredete ſich gern mit den Bir. 
ſchoͤffen, wenn die Angelegenheiten ihrer 
Kirchen fie an den Hof zogen; erließ fie in 
feinem Pallaſte wohnen; er ſchrieb öfters 
an die andern. Er gab durch Briefe Ver⸗ 
mahnungen denen Völkern, die er feine 
Brüder und Mitdiener nannte; er fahe 


ſich felbft als den Bifchoff aller derer an, 
"die noch außer der Kirche waren. Er 


gab einigen Diaconis und andern Geift- 
lichen; deren Gelchrfamfeit, Tugend und 
Uneigennüsigfeit er kannte, ein großes 
Anfehen in feinem Haufe, weil fie darinne 
großen Nutzen ftiften Fonnten, wenn fie 
ſich mit nichts als geiftlichen Dingen be: 
ſchaͤfftigten. Er brachte bisweilen ganze 


Nächte mit Nachdenfen über die Wahr: 


heit der Religion zu. 
Die Gottesfurcht des Herrn gab ohn⸗ 
ehlbar feinem ganzen Hofe den Ton an, 
as Laſter wagte es nicht die Mafgve 


—F via; abzunehmen; aber cs verlohr auch nichts 


Km. "Mar, von feiner Tcke, und woufle, hinter dem 
1. 16. c. 8. 
Euf. vit. 1. 43 


Mücken des Kayſers, ſich dieſes Zwanges 
wegen gar leicht ſchadlos zu halten. An⸗ 
ſtatt es zu ſtrafen, beſchaftigte ſich der 
Kayſer lieber mit andern Dingen, als 
die ſein Rang von ih verlangte: ser ver⸗ 

fertigte 
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- fertigte Reden, und hielt fie auch felbft, — 
Man Fann glauben, daß es ihm an Zus Loritentin. 
hörern nicht. werde gefehlt haben, Er JR 3. 
nahm insgemein einen moralifchen Sak 
zur Materie, und wenn ihn diefer auf 
Sachen brachte, welche die Neligion ah? 
giengen, nahm er eine ernfihafftere Mine 
und einen feftern Ion an, und bejiritt 
die Abgoͤtterey; er bewies die Einheit 
Gottes, die Vorſehung, die. Menfchs 
werdung; er. ftellte feinen Hofleuten die 
Strenge des göttlihen Gerichts vor, und 
ſchallt ihren Geis, ihre Raubereyen, ihre 
 Gewaltthäti keiten fo nachdruͤcklich, daß 

die Boriwirfe ihres Gewiſſens, durch die 
Vorwürfe des Prinzen erweckt, fie mit 
Scham und Beſtuͤrzung erfüllten; Aber 
fie erroͤtheten, ohne fich zu beffern. Ob⸗ 
gleich der Kayfer in feinen Gefegen und 
in feinen Reden wider die Ungerechtigfeit 
donnerte, fo gab doch feine Nachſicht in 
. den Strafen der Frechheit und den Bez 
trügereyen der Beamten und Obrig? 
Feiten freye Hand. Die Statthalter der 
Provinzen; die diefe Gütigfeit nachahm⸗ 
ten, ließen gleichfalls die Laſter ungeftraft, 
und das Neid) war, unter einem guten 
Prinzen, der Habfucht täufend Fleiner a 
Tyrannen auggefeßt, die zwar weniger 
mächtig, aber ihrer Erbitterung und ihret 
. Menge wegen vielleicht weit beſchwerlicher 
waren, 
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— waren, als dic, die et aus dem Wege ges 
Conſtantin. raͤumt hatte, Der groͤßte Vorwurf, den 


Jahr 324. 


ihm die Geſchichte macht, iſt daher auch 
dieſer, daß er ſein Vertrauen Leuten ge⸗ 
ſchenkt habe, die deſſelben unwuͤrdig wa⸗ 
ren; daß er den oͤffentlichen Schatz durch 
uͤbel angewandte Geſchenke erſchoͤpft, 
und dent Geige derer, die um ihn waren; 
feine Schranken zu ſetzen gewuſt habe 
Der Prinz ſeufzte eben fowohl, als das 
Volck, über den Mißbrauch, den man mit 
feiner Guͤtigkeit trieb, Er nahm eines 
Tages einen von dieſen unerſaͤttlichen 
Hofleuten beym Armeg Ey was! fagte 
er zu ihm, wollen wir unſerer Be: 
gierde nie einen Saum anlegen? 
Hierauf zeichnete er auf det Erde mit 


der Spige feiner Pigue die Figur eines 
menſchlichen Körpers ab, und fuhr forft 
Bringet, wenn br Fönner, alle 


Reichtbümer der Welt zuſammen; 


Ruch Doch von allen nichts, als 


getwinnet die ganze Welt:es bleibt . 


ein wenig £rde, wie ich Bier. abge? 


zeichnet babe, wo Kuch anders 


noch fo viel eingeräymee. wird: 
Diefe Vermahnung / ſagt Kufebius; 
war eine Prophezeyhung: dent dieſer 


Hofmann, nebſt noch einigen von denen; 


welche die Schwachheit des Kayſers ge⸗ 
* miß⸗ 
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mißbraucht hätten, wurden had) feinem: 

Tode ermotdef‘, und ‘des Begräbnis Comtanin 

beranber, * 
Er verfertigte feine Reden in lateini⸗ 12. 

ſcher Sprache, und ließ fie hernach in die nn nn 

griechiſche uͤberſetzen. Wir haben nochorsio. ad 

eine davon, die er in der Paßionszeit gern nn 

haften hat; man weiß aber nicht in welsTill.ar. 97: 

hen Sahre, Der Herrvon Tillemont 

imuthmaßt, daß cs zwifchen der Niederla⸗ 

ge des Maxentius und Licinins ge 

ſchehen ſey. Sieift an die VBerfammlung 

- der Heiligen,das ift, an die Kirche gerich? 

tet, und hat nichts merkwuͤrdiges, als ih? 

re fänge, Diefer Geſchmack des Con⸗ 

ſtantin pflanzte fich auf feine Nachfol 

ger fort, Es ſchlich fih an dem Hofe zu 

- Conftantinopel eine feltfame Vermi⸗ 

ſchung gottesdienftliher Verrichtungen 

mit kayſerlichen Geſchaͤfften ein: Es war 

ein Artickel des Hofceremoniels, daß die 

Kayſer an gewiſſen Feſttagen im Jahre 

vor dert ganzen Hofe predigen mußten, 

Da nun verſchiedene von ihnen nach der 

Zeit in Ketzerey verfielen, gleichwohl aber 

die ausuͤbende Gewalt in ihren Haͤnden 

war, und der Blitz ihren Worten ſogleich 

nachfolgte, ſo wurden fie, ihrer Unge⸗ 

ſchicklichkeit ungeachtet, dennoch ſehr 

— und gefaͤhrliche Prediger. 

Conſtan⸗ 
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— Conſtantin hatte die Abfiche eine 
Combantin. siert nach dem Orient, das ift, nad) Sy» 
a rien-und Aegypten zu thun. Es war 
Unruhen der feine Gegenwart in diefen heu erorberten 
sunlden Hrovinzen nöthig. Als er. nun eben im 
Eufvir. i. 2. Begriff wat abzureifen, machte eine bez 
72. trübte Neuigkeit, daß er feinen Vorſatz 
änderte, indem er Fein Augenzeuge von 

dem ſeyn wollte, was er nicht anders, ale 

mit äußetfter Berrübniß vernahm. Eine 
aufrührerifche, verwegene und heftige 
Ketzerey, die der Wurh des Aberglauz 

bens nachzufolgen ſehr geſchickt war, 

erregte zu Alexandrien und in Aegypten 

größe Unruhe, Der Arianifmus war 

es, deffen Geburt und Fortgang wir am 

..... Jegt. erzählen wollen, EIS IE 
——— Gegen das Jahr 301 geſchahe es, 
ungen desdaß Meletius, Biſchoff zu $ycopolis 
rius. Am Ihebais, verfchiedener Verbrechen, 
Arhan. apol- und beſonders, daß er den Gögenbildern 
ei5. Theod: geopfert habe, überführt, und dom Bir 
1.1. Ba |DOffe fu Alerandris Peter, auf einem 
“ giin Bar.Till:. Concilio abgefegt ward; er fieng hier⸗ 
Adan art. auf ein Schiſma an, welches großen Anz 
hang hatte, und noch nach hundert und 

funfjig Jahren — Arius 

hieng ſich anfaͤnglich an den Meletius. 

Nachdem er ſich hernach mit Perern 

wieder ausgeſoͤhnt hatte, ward er zum 

AR Diaconus 


uf 


ei) ö— — — — ——————— 
= I 
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Diaconus gemacht. Da er aber immer 
fortfuhr unter der Hand für die unter 
dem Banne ftehenden Meletianer einen 
Freywerber abzugeben, jagte ihn Peter 
aus der Kirche Dieſer fromme Biſchoff 
erhielt unterdeflen die Märtyrerfroie, 
und Achilles, fein Nachfolger, Tieß ſich 
von der Neue, welche Arius bezeugte, 
rühren; er nahm ihn wieder in die. Ge 
meine auf, machte ihn zum Prieſter, und 
trug ihm die Sorge fuͤr eine Kirche zu 
Alexandrien, Baucale genannt, auf. 
Auf dem Achillas folgte bald Alexan⸗ 
der. Arius hatte ſelbſt voller Stol; 
Anſpruͤche auf die biſchoͤfliche Würde ge⸗ 
macht; von Eiferſucht geplagt ſahe er 
ſeinen Biſchoff fuͤr nichts anders, als 
einen gluͤcklichern Nebenbuhler an, und 
ſuchte alle Gelegenheit hervor, wo ex ſich, 
des erhaltenen Vorzugs wegen, an ihm 
raͤchen konnte. Die Sitten Aleranders 
gaben: der Verlaͤumdung Feine Materie 
an die Hand: Artus ergriff demnach, 
mit allen feinen Kunſtgriffen der Diale⸗ 
ctick bewaffnet die Parthey ihn von der. 
Seite der Lehre anzugreiffen, Eines Ta: 
des; als Alexander feine Kirchfinder 
unterrichtete, und von dem erſten und un⸗ 
egreiflichften unſerer Geheimniſſe rede⸗ 
te, ſagte er, den Ausdruͤcken des Glau⸗ 
J. Theil. Cc bens 


u 
Lonftantin, 
Jahr 324. 


= 


. c 
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bens gemäß, daß der Sohn dem Vater 


— — 
Corſtantin. leich und mit ihm von gleichen Wer 


— 


— ſen ſey, ſo daß es in der Dreyfaltigkeit 


wirklich eine ‚Einheit gaͤbe. Arius 
ſchrie ſogleich, daß dieſes die ſchon ſeit 
ſechzig Jahren verworfene Ketzerey des 
Sabellius ſey, welche die Perſonen der 
Dreyfaltigkeit unter einander mengte; 
daß, wenn der Sohn gezeugt waͤre, er 
einen Anfang gehabt habe; daß dem⸗ 
nach eine Zeit geweſen ſey, wo er noch 
nicht war, woraus dann folgte, daß er 
aus dem Nichts hervorgszogen fey. Ei 

ſchaͤmte ſich nicht, die gottlofen Folgen, 
die aus diefem Grundfage floſſen, ein: 
juräumen, und gab dem Sohne Gortes 
weiter: Feinen Vorzug, als daß er eine 
Auserlefene und vortrefflichere Creatur 
als die andern'gewefen ſey. Alexander 
ſuchte anfaͤnglich den Arius durch 
freundſchafftliche Vermahnungen und 
durch Unterredungen, wo er ihm Die 
Freyheit ließ, feine Meynung zu vercheie 
digen, wieder auf den rechten Weg "ze 


bringen, Da er aber fahe, daß diefe 


Diſpuͤte zu nichts weiter: diehten, als ihn 
noch hartnädiger zu machen, und daß: 
verfihiedene Priefter und Diaconi fich: 
fhon hatten verführen laffen, unterfagre‘ 


er ihm alle priefterlihen Verrichtungen 


und that ihn in den Bann. 
ER Die 
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Die Talente des Arius trugen nicht — 
wenig bey, einer. Lehre Eingang zu ver⸗Conſtantin. 
ſchaffen, die ohnedem der ſtolzen Schwach; dahe 324. 
heit der menſchlichen Vernunft ſchon an⸗ Abbildung 
genehm genung ſchien. Er war daher ken ihm. 
auch der gefaͤhrlichſte Feind, den die Kipr 
che bis ietzt aus ihrem Schoße, um fie 
zuibeftreiten, harte hervor kommen geſe⸗ 
ben, Er war aus Libya eirenaica, ander 
re fagen aus Alexandrien. In allen Wiſ⸗ 
ſenſchafften wohl unterrichtet, von einem 
lebhaften, feurigen und durchdringenden 
Verſtande, vermoͤge deſſen er ſich überall 
zu helfen, und mit ungemeiner Leichtigkeit 
aus zudruͤcken wuſte, ward er im Diſpu⸗ 
tiren für unuͤberwindlich gehalten. Nie 
ward ein Gifft beſſer und von einem 
Manne von mehrern Eingenſchafften zu: 
bereitet, von denen er einige zu verbergen, 
und die andern ſehr gluͤcklich zu zeigen 
wufte: Seine Herrſchſucht verbarg ſich 
hinter den Schleyer der Befcheidenheit; 
und fein Stolz hinter eine angenommene 
Demuth, liſtig und zugleich ungeſtuͤm; 
geſchickt ins Herz der Menſchen zu ſehen, 
und die Triebfedern deſſelben in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen; voll ſonderbarer Wen⸗ 
dungen, und zu liſtigen Streichen geboh⸗ 
ren, ſchien nichts natuͤrlicher, gefaͤlliger 
freymuͤthiger, aufrichtiger und mehr von. 

——— Ge 2 gehei⸗ 
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— t geheimen Abſichten entfernt. Sein Aeuſ⸗ 
—— ** trug auch viel zur Verfuͤhrung 
FRE mit bey; ein langer und fehlanfer Kör- 
per, ein erifthaftes, blaſſes und demuͤthi⸗ 
ges Geſicht, ein überaus gefälliges Ber 
tragen im Umgange, etwas ſchmeichel⸗ 
haffes und uͤberredendes in feinen Ger 
fpeächen: Fury, Alles an. feiner Perſon 
ſchien nur von Tugend, Menfchenlicbe 
und Eifer für die Naigien belebt zu 
a 
16. Ein Minfch von biefem Character - 
an —** — viel Anhaͤnger haben; 
Mus: er verfuͤhrte auch wirklich. eine große 
a Menge einfältiger - Layen, Diaconen, 
34. Soz,Priefter,; und felbft Biſchoͤffe. Secun⸗ 
——— gt Bifchoff zii Prolentais in Pentapo⸗ 
und Theonas, Biſchoff zu Marma⸗ 
rica waren die erſten, die ſich fuͤr ihn er⸗ 
klaͤrten. Die Weiber beſonders lieſſen 
ſich vom Scheine einer ſo zaͤrtlichen und 
einſchmeichelnden Andacht hintergehen, 
und ſieben hundert alexandriniſche und 
> mareotiſche Jungfrauen hielten ſich zu 
ihm, als zu ihrem geiſtlichen Vater. Diez 
ſe Proſelyten hielten bey Tage und bey 
Nacht Verſammlungen, in welchen man 
Laͤſterungen wider Jeſum Chriſtum, 
und Verlaͤumdungen wider die Bifchöffe 
un Sir — oͤffentlich auf den 
* Markt⸗ 
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Marftplägen; fie erfchlichen von frem — 

den Bifchöffen Arteftate, daß fie mit ihr” — 
nen in Gemeinſchafft ſtuͤnden, und mach⸗ ” ne 
ten ſich bey ihren Anhängern groß damit, 

die fie dadurch im Irrthume noch mehr 
beftärften. Berfchiedene von ihnen wand; 

ten fi an andere Kirchen, und ſteckten 

fie fehr Teiche mit ihrem Giffte an, da fie 

die Gefchicklichfeit befaßen, ihren Lehren 

die Mine der Ketzerey zu benehmen. Voll 
Eigenliebe und Stolz verachteten ſie die 
andern Lehrer, und wollten die Weisheit, 

den richtigen Verſtand der Lehrſaͤtze und 
Geheimniſſe allein beſitzen. Man hoͤrte 

in den Staͤdten und Flecken Aegyptens, 
Syriens und des gelobten Landes nichts 
mehr, als Diſpuͤte und Streitigkeiten 

uͤber die ſchwerſten Fragen; iede Gaſſe, 

ieder oͤffentliche Platz war zu einer theo⸗ 
logiſchen Schule geworden; die Meiſter 
beyder Partheyen griffen einander oͤf⸗ 
fentlich mit Lehrſaͤtzen gegen Lehrſaͤtze an, 

und der Poͤbel, der um dieſelben herum 
ſtand, warf ſich zum Richter auf, und 
ſchlug ſich auf die eine oder die andere Sei⸗ 

te. Die Familien wurden mit ſich fe'bft un⸗ 
einig; in allen Haͤuſern waren Zaͤnkerey⸗ 

en, und der Diſputirgeiſt brachte einen 
Bruder gegen den andern in die Waf- 


fen. | 
Ce 3 Um 
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Um endlich dieſen Unordnungen durch 

n rechtmaͤßige Wege zu ſteuern, berief Ale⸗ 
xander ein Concilium nach Alexandri⸗ 
| Eee Eonen. Es fanden fih beynahe auf hundert 
—— Biſchoͤffe aus Aegypten und Libyen dabey 
mider den ein. Arius ward nebft den Prieſtern 
An und Kapellanen von’ feiner Parchen in 
1. Soc. ı. den Bann gethan; man fehonte felbft 
=$ vom: den Secundus und: Theonas nicht. 
—*— Der Erzketzer fuchte alle Biſchoͤffe im 
52 er is Oriente wider digfes Urtheil aufzuwie⸗ 
Tül. Arian, geln; er fihickte ihnen fein Glaubensbe⸗ 
4° Färneniß zu, und beſchwerte ſich gewal⸗ 
tig uͤber die Ungerechtigkeit einer Ver⸗ 
dammung, unter welcher, wie er ſagte, 

alle Orthodoren mit begriffen waͤren 

Das meifte Geſchrey machte er. beym 
Euſebius von Micomedien, welcher ver: 

ſchiedene andere Biſchoͤffe zu bereden 

ſuchte, daß fie beym Alexander um die 
Wiederaufnahme des Arius in die Ger 

meine Anfuhung thun follten, Um 

nun einer allgemeinen: Verführung zu⸗ 

por zu kommen lich Alerander au alle 

Bifchöffe im Oriente ein Circularſchrei⸗ 

ben ergehen, und ein anderes beſonders 

an den Biſchoff zu Byzanz, welcher mit 

ihm gleichen Nahmen fuͤhrte, und dem 

ſeine Tugenden die Hochachtung der gan⸗ 

mr Kir cwerben hatten. Er zer⸗ 

| gliedert 


il. — 
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gliedert in dieſen Schreiben die Lehre— 
‚des Arius nach der Laͤnge; er erzählt, en 

was auf dem Concilio vorgegangen; er" · 324. 

warnt feine Mirbrüder vor den Betruͤ⸗ 

gereyen der neuen Keßer, und beſonders 

des Kufebius von Nicomedien, deffen 

Heucheley er an den Tag legt, 

Diefer Kuſebius war die flärffte „18 
Stüge der Parthey, und vielleicht ſchon — 
ein Arianer vor dem Arius; er ver⸗dien. 
theidigte auch dieſe Ketzerey aufs hitzig⸗ 33315 
fie. Die Arianer gaben ihm den Nahze.ı3. Niceph. 
men des Großen, und ſchrieben ihm Fr. zu” 
Wunderwerke zu Er war auf Emzärian. art. 6. 
pfehlung der Conftantia, einer leicht: 
gläubigen und einfältigen Prinzeſſinn, 
die ſich beffer zur Gemahlinn des Lici⸗ 
nius, als zur Schwefter des Conſtan⸗ 
tin ſchickte, von Berytus, wo er zuvor 
Biſchoff war, nach Nicomedien verfegt 
worden. In feiner Jugend war er, un⸗ 
ter der Verfolgung des Maximin ab: 
gefallen, fo wie aub Maris und 
Theognis, von denen der eine nad) der 
Zeit Bischoff zu Chalcedonien, der anz - 
dere zu Nicaͤg ward, und alle beyde ſich 
öffentlich zu den Arianern fehlugen. Der 
heil. Lucianus hatte fie wieder in den, 
Schooß der Kirche zurück geführt; fie 
gaben vor, mit ihrer neuen Lehre nichts 

| &c4 weiter 





— 
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weiter zu behaupten, als was ihr Meiſter 
Conſtantin. lehrte, und fhmückten ſich, eben wie auch 


Jahr 324: 


Arius, mit dem Titul Collucianiſten. 
Euſebius, ein liſtiger, kuͤhner und zzu 


Hofſtreichen aufgelegter Kopf, kam bey 
dem Licinius in großes Anſehen. Eini⸗ 


ge hatten ihn im Verdachte, daß er ſich 


zu den Grauſamkeiten dieſes Prinzen 


brauchen laffen, und; um fich bey ihm in 


| 


2 19. 
Euſebius 
son Cäfaren. 
— de 


ynod.Arim. 


. 69. Hier. 
epiſt. 65: Ge- 


Gunſt zu ſetzen, verfehiedene Fromme Bis 


a verfolgt habe, Obgleich Con⸗ 
antin anfänglich fein: Feind geweſen 
war, fo wußte er ihn doch durch Liſt wie⸗ 
der zu gewinnen, und fand in ziemlicher - 


Vertraulichkeit bey ihm, als die erſten 
Untuhen zu. Alepandrien ausbrachen. 


"Während daß Euſebius von Nico 


medien zum Vortheil des Arianiſmus 


feine Kunftgeiffe am Hofe anwandte, 


gab ein anderer Euſebius, det. ein eben 


fo guter Hofmann, obgleich vom Hofe: 


entfernt war, dem Arius, der ſich nach 


Alexandrien gewendet hatte, eine Frey⸗ 


al Orieznang bey fich, Es war diefes der- Dir 


Call.1. 5. c. 
37. VIl Conc, 
pec: act. 6. 
Phot. bibl. 


c.127. Baron, 


ſchoff von Cäfare, der durch feine Kir: 


chengeſchichte, und andere beträchtliche 


Werke bekannt genung ift. Er hatte eis 


an. 340. va. en anfehnlichen Nang unter den orien: 


‚lef. vita Eu- taliſchen Bifchöfen, mehr feiner Gelehr⸗ 


feb. Le 
Quien, Or. 


ſamkeit, feiner Beredfamkeit und feines 
mon großen 


—— — — — — —— 
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großen Verſtandes, als der Würde ſeiner — 
Kirche wegen, ob fie gleich die Hauptkir⸗ — 
che in Palaͤſtina war. Als einen Schuͤ⸗ chin. 3. 
ler des berühmten Märtyrers Dampbiz P: 559- 
Ius hatte man ihn im Verdacht, daß er 
dem Tode entgangen fen, indem er denen 
Goͤtzen geopfert; diefer Verdacht ift aber 
nie recht ing Licht gefegt worden. Dieß 
war aber nicht die einzige Aehnlichkeit, 
die ſich zwifchen den beyden Euſebiis 
fand: Sie waren beyde Schmeichler, 
beyde Eriechend, und nach allen. Umſtaͤn⸗ 
den zu drehen und zu wenden; der erfte 
zwar ftolzer, Fühner, entfchloffener, fehr 
für die Ehre, das Haupt einer Parthey 
zu feyn, eingenommen, und auf einenicht 
zweydeutige Weife boghaft; der andere 
dagegen vorfihrig, furchtſam, mehr un⸗ 
terwürfig als herrjchfüchtig. Der eine 
war biegfam aus Nothwendigfeit, der 
andere war es feinem Character gemäß. 
Sie verftanden ſich mit einander; indeß 
hielt doch der Bifchoff von Caͤſarea imz 
mer zuruͤck, und war nicht fo hisig als 
der andere. Einige glauben, wiewohl mit 
wenigem Grunde, daß fie Brüder, oder 
wenigftens nahe mit einander verwand 
geweſen. Man hat gern einen der Kicche 
fo nuͤtzlichen Schriftfteller, “als Kufe: 
bius von Caͤſarea, vom Berdachte der 

2 TS aria⸗ 
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de 


l 
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55 arianiſchen Ketzerey befreyen mollen: 


"aber feine ganze Aufführung klagt ihn 
an, und feine Schriften nertheidigen ihn 
auch nicht, Das fiebende öcumenifche 
Concilium erklärt ihn für einen Arianer; 
und dag, wag einen Beweis abgiebt, daß, 
nachdem er endlich die Conſubſtantiali⸗ 
tät des Wort, im Eoncilio zu Micha un: 
gerfchrieben hatte, er dennoch im Herzen 
ein Arianer blieb, ift, daß er in allen ſei⸗ 
nen Schriften, die er feit der Zeit ſchrieb, 
den Ausdruck confubftantiel forgfältig 
vermeidet ; daß in feiner Gefchichte erden 
Arius gar nicht nennt, fondern alle Ger 
fehieflichfeit anwendet, um nichts von 
ihm zu erwähnten ; daß in der Erzählung 
vom Concilie zu Nicaͤa, er nur des 
Streits wegen des DOfterfefts gedenft, 
und, ung gleichfam den Augen ein Blend: 
werf zu machen, weitläuftig von der Ger 
ſtalt des Concilii Handelt, ohne ein einzi⸗ 
ges Wort von der arianiſchen Ketzerey 


lauffen zu. laſſen, welche dad) der vor; 


20. 


Beweguns 


nehmſte Gegenſtand deflelben war; daß 
‚er endlich, fo lange er Ichte, mit den vor: 
nehmften Arianern in genauer Verbin: 
dung-blich, und ihren Kunftgeiffen allen 
möglichen Vorſchub that. 
Alles war in den ägyptifihen, libyfchen 
and grientalifchen Kirchen aa 
| an 


4‘ 
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Dan fahe nichts; als Bothſchafften hin — 
und her, als Briefe. von einem Theile un; Conſtantin. 


Jahr 324. 
terſchrieben, und vom andern verworfen. 


Euſebius von Nicomedien war nichtnifmus, - 

ein Dann, der dem Alexander bie AbSoc- I 1.«8. 

bildung vergeben konnte, die diefer in feizrg. Epish. 

nem Circularſchreiben von ihm zu mazbaer-69. Phi: 

chen ſich unterftanden harte, Evhörkeaken. 

unserdeffen doch nicht auf, zum Beſten Peipu 1-14; 

des Arius an ihn zu fihreiben; zu gleisfor. 1. x.c.7. 

cher Zeit aber bemühete er fi, alle Kir Ai 

chen wider ihn aufzubringen. Der Parsrıcz Mia. 

theygeiſt ſchonte Feine Schimpfreden, ccdlel: I. 19, 

und das Aergerniß war fo öffentlich, daß" 7" 

die Heyden cs zum Gegenftande ihres | 

Gelaͤchters machten, und die Uneinigfeit 

der Chriften auf ihre Schauplaͤtze brach⸗ 

ten, Die Verwirrung ward noch gröfz 

fer, da auch Meletius und feine Anhaͤn⸗ 

ger es mie den Arianern hielten, Unter: 

deffen verſammelte man allenchalben 

Synoden. Arius, der fih. nach Pa: 

läftina gewendet hatte, erhielt vom Zus 

febius von Cäfarea, und, verfchiedenen 

andern Bilhöffen die Erlaubniß, Ber: 

richtungen eines Priefters zu unterneh⸗ 

men; doch ſtellte man fich, als ob man. 

ihm diefe Erlaubniß nicht anders gäbe, 

als mit der Bedingung, dafs. er feinen 

Biſchoffe von Herzen unterwuͤrfig ſeyn 
und 


8 


— — —— “ 


Ay in Phi ; 
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— und nicht ſaͤumen ſollte, ſich wieder mit 


Conſtantin. 


Jahr 324. 


ihm auszuſoͤhnen. Nach einigem Auf⸗ 
enthalte in Paläftina, gieng er, ſich in die 
Arme feines großen Befchügers, des 
Euſebius von Nicomedien zu werfen; 
von hier aus fchrieb er an den Aleranı 
der, und indem er ihm feine ganze Ketze⸗ 
* vom Grunde aus vorlegte, hatte er 
die Verwaͤgenheit, zu betheuern, daß 
er nichts lehre, als was er von ihm ſelbſt 
gehoͤrt habe. "Hier ſchrieb er auch, um 
feinen Irrthuͤmern eine noch gefälligere 
Mine zu geben, ein Gedicht, unter dem 
Ziel; Thalia, Aug diefem Titel konn⸗ 
fe man nichts anderes als luſtige Be 
ſchreibungen von Feften und Luftbarfei- 
ten erwarten, und die Ausführung des 
Werks war noch weit unverfchänter, 
Es war in eben dem Sylbenmaaße ge 
f&hrieben, als die Lieder des Sotades, 
die felbft von den Heyden ihrer Unver⸗ 
ſchaͤmtheit halber verabfehener wurden, 
und dem Dichter das Leben Fofteten. 
Arius hatte alle feine Lehrſaͤtze mit ein: 
geflochten, und um ſie auch den duͤmm— 
ften Koͤpfen .begreiflich zu machen, deren 
unvernünftiger Eifer einen Hereſiarchen 
immer fehr fiiechterlich macht, verfertigte . 
er Gefänge, die auf die verfchiedenen 
Slaffen des Volks eingerichtet waren; 
es 





—— 
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es gab deren für die Schiffleute, für die —— 
Mühffnecht, für. die Neifenden. Der a 
Character eines Vertriebenen, ‚eines FH 
Berfolgten, den Arius fehr hoch zu taz 
xiren wußte, zog ihm das Mitieid des 
RPoͤbels zu, der faft niemals ermangelt 
die Menfchen für unfhuldig zu halten, - 
die er unglücklich ſiehet. — 
Eu ſebius von Nicomedien diente ſei⸗ — 
nem Freunde mit allem Eifer, indem er —— 
die Biſchoͤffe in Bithynien zuſammen zum Vor⸗ 
kommen ließ. Es ward auf dieſem Con⸗ tbeile . 
cilio beſchloſſen, an alle Biſchoͤffe in der soz. u.c.14, 
ganzen Welt zu fehreiben ; und fie zu er⸗ 
fuchen, daß fie den Arius nicht verlaffen 
möchten, deſſen Lehre nichts wider die Or⸗ 
thodoxie enthielte, und daß fie fich vereiz 
nigen follten; / um die ungerechte Hartnaͤ⸗ 
ckigkeit Alexanders ju überwinden, Alle 
von beyden Partheyen; vom Anfange des 
Proceffes an, gefehriebene Briefe wurden 
fo wohl vom Alerander, als auch vom 
Arius in eine Sammlung gebracht, und 
‚“ machten, fo zu fagen, den Eoder der Or⸗ 
thodoren und der Arianer aus, n 
Conſtantin erhielt von dieſen Unru⸗ _ 22: 
hen der orientaliſchen Kirche Nachricht, — 
als er eben im Begriff war nach Syrien ins an ben 
und Aegypten zu gehen. Er ſeufzete, da Alexander 
er im Schooße des Chriſtenthums felbfkyuine den. 
* eine 


* 
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— cine Trennung entftchen fahe, die fähig 
Conſtantin war, daſſelbe zuerfticen, oder wenigſtens 
an „den Fortgang deffelben zu hindern. Er 
c.63. lemtvollte nicht gern ein Zeuge diefer Unord⸗ 
— — nungen ſeyn, weil er in die Rothwendig⸗ 
ce 23. 1eg. Feit geſetzt zu werden befuͤrchtete, ſich dar⸗ 

c de ein mengen, oder ſtrafen zu muͤſſen. Er 
Soc 1.1. c.7.hielt es daher für gut, fich ein wenig ent⸗ 
—— 7fernt zu halten, und die Wege der Gelin⸗ 
e7: digkeit zu gehen, Kuſebius von Nicos 
» medien machte fi diefe friedliebende Ge⸗ 
finnung des Prinzen zu Nutze, um ihn zu 
uͤberreden, daß es nur auf einen bloßen 
Wortſtreit ankomme; daß beyde Par⸗ 

theyen in den Haupwuneren mit einan⸗ 

der uͤberein kaͤmen, und daß die ganze 
Uneinigkeit nur auf Subtilitaͤten beru⸗ 

he, an denen der Glaube ganz und gar 

feinen Antheil habe; Der Kayfer glaub⸗ 

te: 08 5 ver fehrieb an den Alerander und - 
den Arins; welche ohne Zweifel ſchon 

. wieder nad) Alerandrien zurück gefehre 
waren. Sein Schreiben hatte .die Abz 
ficht, die Gemüther mit einander zu ver⸗ 
einigen: cr tabelte darinne: fowwohl den - 

einen als den andern, daß fie ihren Ger 
danken und Meynungen in Dingen, . bie. 

fuͤr den menſchlichen Verſtand unbe⸗ 
greiflich ſind, freyen Lauf gelaſſen haͤtten; 

er. behauptete, daß, da dieſe Punete nicht 
.. das/ 
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das Wefentliche des Chriftenthums ne —— 
hielten, die Berfehiedenheit der Meynung Conſtantin. 
auch die ehrifkliche Eintracht nicht ſtoͤren SF 33H 
ſollte; daß ein ieder für ſich eine Parthey 
ergreiffen könnte, die ihm gefiele, daß 
man aber, aus Liebe zum Frieden, fich ent⸗ 

. halten müffe, darüber zu diſputiren. Er 
verglich dieſe Uneinigkeiten mit den Difz 
püten der Philofophen von einerley Ser 
te, welche dem ohngeachtet Einen einzi⸗ 
gen Körper zufammen ausmachten, obs 
gleich die Glieder über -verfchiedene Fra? 
gen wicht einerley Dieynung wären, Die 
fer gütige Prinz, von einer vaͤterlichen 
Zärtlichfeit befeelt, fchloß fein Schreiben 
mit diefen Worten: „Gebt mir jene hei⸗ 
„tern Tage und jene ruhige Mächte wies 
„der; laßt mic). eines Lichts ohne Wols 
„een genügen, Wenn Eure Uneinigfeis 
„ten fortdauern, fo Fann ich weiser nichts, 
„als feufzen und Ihränen vergießen; fo 
„iſt für mich Fein ruhiger Augenblick. 
„mehr: Bo follte ich ihn finden, went 
„das Volk Gottes, wenn meine Mitdie⸗ 
„ner auf die hartnäcigfte Art einander 
„verfolgen? Sch war auf dem Wege zu 
„Euch zu fommen; mein Herz war ſchon 
„bey Euch: aber Eure Uneinigfeiten has 
„ben mir den Weg nad) dem Oriente 
„verſperrt. Vereinigte Euch, um ihn mir 

R „wieder 





* 
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— — , wieder zu eroͤfnen. Verſchafft mir die 
Conſtantin. Freude, Euch und alle Völker meines 
Jabt z24. Neiche glůcklich zu fehen.. Möchte ich 
„doch meine Stimme-mit.den Eurigen 
„vereinigen konnen, um mie Euch ger 

' „meinfchaftlich dem höchften Weſen, wer 
„gen der unter ung hergeſtellten Eins 
„trat Dank abftatren zu Fönnen!, 

Er gab:diefen Brief dem Oſius, daß er 

ihn nach Alexandrien bringen ſollte. Er 
machte große Rechnung auf die Klugheit 
dieſes Alten; der feit dreyßig Jahren Bir 
{hoff zu Cordua geweſen, und bey der 
ganzen Kirche, feiner großen Gelehrſam⸗ 

keit und der Standhaͤftigkeit wegen, mit 
welcher er Jeſum Chriſtum unter der 
Verfolgung des Maximian bekannt 
hatte, in ungemeiner Achtung ſtand. Uum 
aͤllen Saamen der Zwietracht zu erſti⸗ 
cken, befahl er ihm auch an einer Verei⸗ 
nigung der Kirchen zu arbeiten, die ſich 
wegen des Tages, an welchem das Oſter⸗ 

feſt gefeyert werden ſollte, getrennt hat⸗ 

ten. Es war dieſes ein alter Streit, den 
verſchiedene Concilia noch nicht hatten 
beylegen konnen. Der ganze Occident, 

und ein großer Theil des Orients feyer⸗ 
ten das Oſterfeſt den erſten Sonntag 
nach dem vierzehnten des Neumondes, 

im Maͤrz; Syrien und Meſopotamien 

| i blieben 


———————— 
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blieben; ben der alten Weiſe, es mit den — 
Juden am vierzehnten Tage des Neu⸗onſtantin. 
wmonden zu feyern, er mochte auf einen daht 324: 
Tag in der Woche fallen, auf weichen er 

wollte. Diefe Verſchiedenheit im aͤußer⸗ 

lichen Gottesdienſte gab zu hartnaͤckigen 

und aͤrgerlichen Streitigkeiten Anlaß, 

und dem Oſius ward aufgetragen, auch 

in dieſem Puncte, wenn es moͤglich 

. wäre, die Einfoͤrmigkeit wieder herzu⸗ 

ſtellen. m a Pe 

Dieſer größe Biſchoff hatte Eifer 2% 
und Zähigfeie genug, um einem fo wich Suentes — 
tigen Auftrage Genuͤge zu leiſten. Era erane 


Alle feine Bemuͤhungen ſchafften weitet7 
keinen Nutzen, als daß er ſich ſelbſt von Gelar. Cyzic. 
der Falſchheit des Arius, und von der 
Gefaͤhrlichkeit feiner Lehre uͤberzeugte. 
Mar erneuerte unterdeſſen auf diefent, 
Concilio die Verdammung des Sa: 
beilius ünd des YWieletins; Man 
verdammite gleichfalls einen Prieſter, 
Nahmens Colluthus, der ein Schifma 
erregt; und ſich der biſchoͤflichen Würde 
unrechtmaͤßiger Weife angemaßt hartes’ 
Er unterwarf fi, und war wieder mit 
dem Range eines gemeinen Priefters 

1. Theil.  Dd zufrie⸗ 


anı 319: 
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— —⸗ jufrieden; verfchiedene feiner Anhänger 
— * traten auf die Seite des ——— 
SR en und Ariue. Conſtantin war mit Anz 
fange des März nad) Theſſalonich wieder 
zuruͤck gekehrt. Ofine begab ſich zu 
ihm, benahm ihm feinen Irtthum, und 
öffnete ihm über der. Gerechtigkeit und 
Klugheit det Aufführung Aleranders 
die Augen. Euſebius, der den Prins 
jen hintergangen hatte, verdiente beſtraft 
zuwerden;. diefer liſtige Hofmann wußte 
- bee der Strafe zu entgehen. Artus 
unterſtand fich fogar eine Schutzſchrift 
an den Kayfer zu ſchicken. Wir haben 
noch eine Antwort darauf, die dem Kaya 
fer zugefchrieben wird, und anden Arius 
nd die Arianer gerichtet iſt. Es iſt ein 
ſatyriſches Stuͤck, das voll verworrener 
Schluͤſſe, und noch voller von Schmäz 
hnungen, Ironien, froftigen Anfpielungen 
und perfönlicen Injurien if, Wenn, 
es das Werk, dis Kayſers ift, deſſen 
Nahmen es führt, und nicht etwan einen 
Declamator der" damaligen Zeit zum 
Berfaffer hat, fo muß man geftchen, daß. 
die Schreibart der Fayferlichen Majeſtaͤt 
fehr wenig anfländig fen. ‚Es Fam dem, 
Conſtantin nicht. zu, fi mie einem 
Söphiften einzulaffen ;_ er war gebohr 
ren, um große Dinge zu fagen und 
ER ju 
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zu hun, und große DBenfpiele zu 
eben. 
; Er gab auch denen Prinzen bey diefer * sn 
Gelegenheit ein Benfpiel einer wahrhaft, Gtoßmuͤthi⸗ 
großmuͤthigen Guͤtigkeit. Die Verwe⸗ ne 
genheit der Ketzer wuchs von Tage zuftentin, 
Tage. Biſchoͤffe bewaffneten ſich wider", CT 
Viſchoͤffe, und der Pöbel trat wider deniom. ar. 
Poͤbel in Haͤrniſch. Ganz Aegypten, von 
Thebais an bis nach Alexandrien, war in 
einer ſchrecklichen Verwirrung. Man 
ſchonte in der Hitze ſogar die Bildſaͤulen 
des Kayſers nicht. Es ward ihm hinter⸗ 
bracht, und der unter den Hofleuten ge⸗ 
woͤhnliche Eifer, der fo gern die Beſtra⸗ 
fung anderer fieht, ermunterte ihn zur 
Rache; man wufte das Verbrechen nicht 
groß genung vorzuftellen; man fand kei⸗ 
ne Strafe hart genung ; um Unfinnige 
damit zu züchtigen, die ſich unterftanden: 
hatten, mit Steinen had) den Angefichte 
des Kayfers zu werfen, Bey diefem alls 
gemeinen Murren über cine folche Belei⸗ 
digung griff Conftanitin mit der Hand . 
nach dem Geſichte, und gab Tächelnd zur 
Antwort: Ich finde aber nicht, daß 
ich eine Wunde befömmen babe, 
Diefe Antwort ftöpfte den Hofſchmeich⸗ 
lern den Mund, und wird don der Nach⸗ 
welt nie vergeſſen werden. 
Dd 2 Gegen 


— 
—— 
324. 
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—— regen eine fö untuhige,. fo Fühng 

a "und ſchon von fo vielen Bifchöffen une 

* *terſtuͤtzte Parthey glaubte Conſtantin 

Zuſanmimen⸗ alle Kraͤffte der Kirche aufbieten zu muͤſ⸗ 
— ſen. Here vom: ganzen Reiche, faßte 
Nick. er einen Vorſatz, der feiner Macht und 
Br Yneafeiner Srömmigfeit würdig war: er war 
1.1.c:7.Sra- nämlich willens, ein allgemeines Conci⸗ 

bei.i2. lium zu verfammlen, Micha ward zum 
Berfammlungsplage.gewählts Es war 

diefes eine berühmte Stadt in Bithy⸗ 

nien, am Ufer des Sees Afeanius, in 

‚einer großen und frnchtbaren Ebene gez 


legen. Der Kayfer befihied ale Bi⸗ 


ſchoͤffe aus feinen Staaten dahin: Er 
traf die Veranſtaltung, daß ihnen auf 
gemeine Koſten die benoͤthigten Wageit, 
Pferde und Manlefel gegeben werden 
mußten, fo,_daß fie für weiter nichts zwi 
forgen hatten, als ſich mit möglichfter: 


Eile auf den Weg zu mahen Die 


Zufanimenfunft war auf den Monat 
} May des folgenden Jahres feft geſetzt. 
Sc tk Der Kayſer hielt fich bis dahin theils 


| gunemden.K Theſſalonich, theils zu Nicomedien 
anti 


tins.bisauf. Man finder nicht, daß er etwas 


zur Eröffeandereg zu thun gehabt, als Geſetze zu 


Conailit geben. Er machte cing Verordnung: 
God, Th.la.wegen der Difpenfation des Alters, die: _ 
der Prinz denen Unmuͤndigen giebt, un: 

‚ gr ‚ihre 


—— — 


* > 
—————— — — 
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ihre Güter felbft verwalten zu Fünnen, — 
Um die Gelegenheiten zu Procefien u 
vermindern, gab er der vaͤterlichen und ,,, Coazug- 
muͤtterlichen Gewalt in Abficht auf dien‘ 6. W2l. 
Theilung der Güter ihrer Kinder, eine, 

neue Ausdehnung. Er verbot den 
obrigfeitlichen Perſonen die Contribu⸗ 

tionen der Provinzen, die ihnen als ein 
Depofitum Gegeben wurden, anjugreis 

fen, und fie wider ihre Beftimmung an⸗ 
zuwenden, wenn es auch in der Abſicht 
geſchehen follte, dag man fie hernach wie⸗ 

der erfegen wollte. Der Wucher hatte 

gar Feine Grenzen um ihn num einzus 
ſchraͤnken, erlaubte er denen, die trockene 

oder flüßige Früchte, als Getreyde, 

Mein, Del verborgten, die Helfte drüber 

zu fodern, als fie gelichen hatten; zum 
Erempel, drey Scheffel Getreyde für 

zween Scheffel. Das Intereſſe des 

Geldes fegte er auf zwölf pro Cent. - 
Diefe Zinfe, fo ausfchweifend fie ift, war 

durch die römifchen Geſetze allemal ge⸗ 

billigt worden. Er fegte hinzu, daß der 
Gläubiger, wenn er, uns den Profit der 
Intereſſen länger zu genüßen, die Wie⸗ 
derbezahlung des Kapitals. nicht anneh⸗ 

men wollte, bendes, Capital und Inter⸗ 

eſſen verlichren ſollte. Diefes Geſetz 


konnte nur für die Heyden gültig ſeyn; 
| D es 


ze Mr 


422  Gefchichte des morgenl. 


— — es ward auch nie von der Kirche ange⸗ 
— powmen als welche ſtets verboten hat, 
Geld auf Wucher zu leihen. Und es 
geſchah ohne Zweifel, um in dieſem 
Stuͤck über ihrer Policey zu halten, daß 
fie drey Monate darnach auf dem Conci⸗ 
lio zu Nicaͤa durch einen Canon aus⸗ 
drücklich erflärte, daß ein jeder Geiftlis 
cher, der auf Wucher leihen wuͤrde, es 
möge ſeyn, auf welche Art es wolle, aus 
der Geſellſchaft der Geiſtlichen verſtoßen 
werden ſolle. Denen zum Beſten, die 
ihr geben fürs Vaterland aufopfern, 
befahl er, daß: ihr. letzter Wille, wenn fie 
im Selde blieben, ohne Einwendung er⸗ 
fülle werden follte, auf was für Are und 
Weife er auch Fund gemacht worden 
waͤre. Es hatte‘ demnach, ihre teflas 
mentliche Verordnung, wenn fie mit ih⸗ 
rem Blute auf die Degenfcheide, anf 
den Schild, oder gar nur mit der Lanze 
auf den Sand des Schlachtfeldes, wo 
ſie das Leben verlohren, geſchrieben war, 
die voͤllige Krafft eines mit allen Forma⸗ 
litaͤten gemachten Teſtaments. Es war 
dieſes wohl in der That der edelſte Cha⸗ 
racter, und die heiligſte Geſtalt, in wel⸗ 
cher ein Teſtament verfaßt werden konn⸗ 
te, Einige dieſer Geſetze wurden waͤh⸗ 
yend dem Concilio — Der Prinʒ 
£ wiedmete. 
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wiedmete der Einrichtung des Staats 


alle Augenblicke, die ihm damals die wich, Snſtantin. 


tigen Geſchaͤffte der Kirche frey ließen. —* * 
Er publicirte auch noch, ehe das Conci⸗ 

Iium droffnet ward, verſchiedene ahdere 
Verordnungen, die wir [hen bey Gele⸗ 

genheit der Gefere, die in den vorherge⸗ 

henden Jahren gegeben wurden, ange⸗ 

zeigt — f | 8 | R 

Die Biſchoͤffe, in Begleitung der er DA 
Ichrteften von ihren Prietern I eg 
pellanen, Famen zu Anfange des Jahre 2 


’ 


27 
325, unter dem Eonfulate des Pauli: pa 


nus und Julianus, von allen Orten her ih nach Nie 
zu Nicha zufammen, Sie verließensäe, 
ihre Kirchen; mitten unter, dem Gebet; vie 13 


und den Seegenswanſchen ihres Volfs,Soe-Lncan 


Alle Städte, durch welche fie reifeten, 
nahmen mit Chrerbietung und Freude 
* diefe großmüch'gen Kämpfer auf, Die 
vol Hoffnung und Verlangen, den Frie⸗ 
den wieder herzuſtellen, in den Krieg wi’ 
der die Seinde der Kirche eilten, "Sie 
ließen allenthalben den Geruch ihrer Tu? 
genden, und Vorherverkuͤndigungen ih: 
res Sieges zurüf. Conſtantin war 
zu Anfange des Februars zu Nicome⸗ 
dien, und begab ſich mit dem Monat 
May nach Nicaͤa, um daſelbſt die Vaͤter 
des Concilii zu bewilllommen. Er nahm 
—— Die. Me 
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Gonhanım, 8 mit der chrerbietigſten Art auf: man 
* 


Zibt 325, 


ab ihnen, auf ſeine Koſten, waͤhrend 
ihres. Aufenthalts alde, ales, wag fie 
wöthig hatten, mit einer Pracht, bie durch 
nichts als durch dig Einfalt und Strenz 
ge diefer Heiligen Perfanen eingeſchraͤnkt 
ward, Nie waren fo viele Tugenden 
versint benfammen geryefen, Micie 
ſchloß jest in feinen Mauern das Erlauch⸗ 


teſte und Heiligſte ein, was auf dem Erd⸗ 
boden war, Es war hier das Schlacht⸗ 
Fed, wo Religion und Wahrheit auf⸗ 
‚traten; um. Gottloſigkeit und 
zu beſtreiten. Mon fahe allhier die anz 
geſehenſten Haͤupter der 


rrthum 


irchen der Welt, 
non den Grenzen des obern Thebais an, 
bis an das Sand der Gothen, von Spas 


nien an bis nach Perfien, „Nichte, 


fagt Eufebius, glich jener erften Ver: 


- „fammlung mehr, yon welcher in den , 


„Geſchichten der Apoftel gerader wird, 
„als am Tage der"Gehurt der Kirche 


„eine große Menge gortesfürchkiger und 


„feommer Männer, aus allen VBölfern,. 
„die unter dem Himmel find, über dem 


Sauſen der Sera des heiligen 


2»Öeiftes zufammen lief. Es. war 


auch diefes das erſtemal, daß die ganze 


Kirche ſich verfammlen Eonnte; fie ward 


gewiſſermaaßen neugebohren, durch die 


u, Freyheit, 
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Freyheit, die fie zu genüßen anſfieng; s 
war auch. eben derfelbe Geiſt, der herab Tonftemzin. _ 
kommen folte, Der Prinz verehrte an 3° 

dieſen berühmten Befennern die Deweife | 


des Muths, welche verfchisdene von ih⸗ 


nen am Leibe trugen. Er achtete vor ans 
dern befonders den Paphnucius, Bi⸗ 
ſchoff von Ober⸗Thebais, einen ehrlichen 
und armen Mann, der aber feines fron⸗ 
sen $ebeng, feiner Wunderwerfe, und deg 
Verluſts eines feiner Augen wegen, um 
welches er in der Verfolgung des. Ma⸗ 
zimin gefommen war, in befondern Anz 
ſehen ſtand. Es waren diefes beym Kay⸗ 
fer die fchänften Titel des Adels; er ließ 
öfters den Paphnucius in den Pallaſt 
kommen; gr Füßte mie Ehrerbietung die 
Narbe, und erwieß ihm die größten Eh⸗ 
renbezeugungen. ar 
Das Eoncilium beftand aug dreyhuns _ 2%. 

dert und achtzehen Biſchoͤffen, unter wel; EIG 
hen nur ſiebzehn mit dem Giffte deyAaa Conc. 
arianifchen Ketzerey angeſteckt waren Aura er 


Es gehört für die Kirchengeſchichte, allg Syaod. Socr. 


die befannt zu machen, deren Namen ſich —hesa”ı. 1, 


N 


erhalten haben: ich, werde nur die beruͤhm⸗ c. 9,7. erl.a. 
teftn nennen, deren Gefchichte mie ders; 3%, ver 


Geſchichte Conſtantius oder ſeiner Hieron. 
Söhne genau verknüpft iſt. Euſtathius Nee 


. war von Sidus 8 Pomphylien gebüg-tancyuis.tar 


uig; 
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- = tig; er war Bifchoff zu Beroͤa in Sy: 
rege gewefen, und wider feinen Willen, 
«35. Baron, durch die einftimmige Wahl der Biſchoͤf⸗ 
an. 325. Mo-fe, der Geiftlichen und des Volks, nad) 
l’egl. part. 2. dem Tode des Philogones nach Antio: 
©, 51, Boiluer chien verſetzt worden. Diefer Prälat war - 
part, x. Fieu-dutch feine Gelehrfamfeit und dutch feine 
J — Tugend gleich beruͤhmt; er hatte den 
eg. "Glauben vor dem Angeſichte der Tyran: 
— nen bekannt, und war beſtimmt, eine noch 
haͤrtere Verfolgung von Seiten der Aria⸗ 
ner auszuſtehen. Bon den drey Alexan⸗ 
dern, die beym Concilio waren, iſt der 
eiine, als Biſchoff von Alerandrien, der 
‚ andere als Bifhoff von Byzanz ſchon 
bekannt; det. dritte regierte die Kirche zit 
Theffalonich, und machte fich in der fol- 
genden Zeit durch feinen Eifer für den 
heiligen Athanaſius, als er verfolgt 
ward, berühmt. Macarius, Biſchoff 
von erufalem, war einer von den Recht: 
— glänbigen, den die Arianer am meiſten 
haßten; er ſtand inder Folge der Zeit.der 
heiligen Helena bey, alg fie das heilige 
Ereuß entdecken wollte. Vom Caͤcilia⸗ 
nus, Bifhoff zu Earthago, haben wir 
ſchon geredet. Marcellus von Ancyra, 
der fi) bisher durch feine Widerfegung 
gegen die Arianer berühmt gemacht hat⸗ 
"fe, ward es nach der Zeit noch mehr durch 
nd Een die : 
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die Irrthuͤmer, deren man ihn befihuldig 
te, und die viele Gelegenheit zum Strei: Be 
te über feine Orthodorie gegeben haben, * 2 — 
Jacobus, Biſchoff von Niſibis in Me⸗ 
ſopotamien, der durch ſein ſtrenges Leben 
und durch ſeine Wunderwerke bekannt 
war, ward fuͤnf und zwanzig Jahre dar⸗ 
nach der ſtaͤrkſte Wall fuͤr ſeine biſchoͤfli⸗ 
che Stadt gegen die unzaͤhlbare Armee 
des Sapor/ und zwang dieſen Prinz 
zur Aufhebung der Belagerung. Der 
angeſehenſte unter allen dieſen Praͤlaten, 

war der große Oſius, den wir ſchon 
kenntlich gemacht haben. Der Pabſt Syl⸗ 
veſter, der Alters wegen zu Rom blieb, 
ſchickte zween Prigfter, den Vitus und 
Vincentius unter dem Titel als Lega⸗ 
ten. Der fuͤrchterlichſte Feind aber, 
den die Arianer auf dem Concilio hat⸗ 
fen, war der junge Achanafius, 
Diaconus zu Alerandrien. Der. Bir 
(Hoff Mlerander, der ihn erzogen hatz 
te, und ale feinen Sohn liebte, hatte ihn 
mitgebracht, Die Arianer Fannten ihn 
fhon, und waren feing abgefdgten Seins 
de; fie fehrieben die unbewegliche Stand: 
hafftigfeit Aleranders hauptfächlich feiz 
nen Rathgebungen zu. Die Borfehung, 
die ihn erlefen harte, fein ganzes Leben 
hindurch, bis auf den letzten le | 


/ 
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fü die Kirche zu freiten, ließ ihn, fo zu 
er en fagen , auf diefem Concilio den erften 
EFT BVerfuch mit den Waffenmachen, Er hiele 
| im Angeſicht der ganzen Kirche die heff- 
tigften Anfälle mit Ruhm und Stand: 
hafftigfeit aus, und zeigte fi) durch eine 
ſolche Beredfamfeit und Stärke im Dir 
fputiren, daß die geſchickteſten Arianer, 
und Arius felbft, mehr als einmal eins - 
‚ getrieben wurden, worüber der Kanfer 

ynd der ganze Hof erftaunen muften, 

Die Bifhöffe hatten ſich außer dem Priez 

fern, Capellanen und, Acoluthen noch 

yon verfihiedenen in-den weltlichen Wif- 
fenfchafften geſchickten Layen begleiten 

29 laſſen. en i lach 
Arianifhe _ Die Arianer, deren Ketzerey fich von 
Siigofe. Ober ⸗Lbyen bis nach Bichynien ausge: 
.9. er ii Dreifet hatte, Fonnten indeß doch nie - 
God. Difer. mehr als fiebschn Bifchöffe zufammen 
bringen. "Die befannteften darunter find 
Secundus von Prolemais, Theonas 
oder Theon aus Marmarica, der bez 
rühmte Euſebius von Caͤſarea, Theog- 
N nis von Micha, Maris aus Chalcedo: 
mniien, und dergroße Bertheidigerder ganz 
zen Parthey, Kuſebius von Nicome⸗ 

dien. Arius ermunterte ſie durch feine 
Gegenwart, und theilte ihnen feine Liſt 

und Kunfigeiffe mi, — 

Die 
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" Die Lehrer der Ehriftlichen Religion úî—— 
muften, als eine Art von Vorſpiel, ſich Eorfantin 
vor der Eröfnung des Concilii mit eini⸗ "Cr 
gen heidnifhen Philofophen einlaſſen. Heidniſche 
Dieſe waren theils aus Neugier, um ſich iurceeeh 
von der Lehre der Chriſten zu unterrich⸗ Soc.1. t.c.7- 
ten, theils als Haß und Neid angefom: = kacız: 
men, und waren Willens fie nieder zu dis 

ſputiren. Einer von diefen letztern, der 
ſich alles zutrauete, that auf feine Diſpu⸗ 
tirfunft fehr ſtolz, und begegnete den 
Geiſtlichen ſehr veraͤchtlich, die ihn widers 

legen wollten, als ein ehrwürdiger Alter 
von der Zahl der Bekenner, ein einfältie 
ger und unwiſſender Laye, gegen ihn aufs 
frat. Sein Zutrauen war den Heiden, 
die ihn Fannten, ſchon im voraus laͤcher⸗ 

lich, und die Chriſten ſelbſt befuͤrchteten, 
daß er ſich wirklich laͤcherlich machen 
moͤchte; doch wollte man aus Hochach⸗ 
tung ihm das Reden nicht verbieten. Er 
legte im Namen Jeſu Chriſti dieſenn 
roßſprecheriſchen Philoſophen Still⸗ 
—8 auf: Hoͤre mich an, ſagteer 
zu ihm; und nachdem er ihm in deutli⸗ 
chen und beſtimmten Ausdruͤcken die ung 
begreiflichſten Geheimniſſe der Religion, 
der Dreyelnigkeit, der Menſchwerdung, 

des Todes unſers Erloͤſers und feiner Zur 

Eunfe zum Gericht, ohne Mens 

Unter⸗ 
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— unterſuchungen und Beweiſen darüber 
Conßantin abzugeben, erklaͤrt hatte, ſetzte er hinzut 


Jahr 325. 


Da ſiehe, was wir ohne neugierige 


Unterſuchung glauben. Hoͤre auf, 


uͤber Wahrheiten vergebens zu 
vernuͤnfteln, die nur der Glaube al⸗ 


lein erreichen kann, und antworte 
mir, ob du fie glaubſt. Bey dieſen 
Worten ward die ganze Diſputirkunſt 
des Philoſophen durch eine ihm unbekann⸗ 
te Gewalt zu Boden geworfen; er ge⸗ 
ſtand, daß er uͤberwunden ſey; er dankte 
dem Alten, und betheuerte eidlich, nach⸗ 
dem cr ſelbſt ein Prediger des Evangelü 
geworden war, gegen feines Gleichen, 
daß er in feinem Herzen den, Eindruck 
einer göttlichen Krafft empfunden habe; 


deren geheimnigvolle Wirkung er nicht 


31 
Beweis ber 
Klugheit 
Conſtan⸗ 
zins, 
Theod. 1. I 
ö #.11:So2; 1:1: 
164 


ſchaffte verfiegeln, und ſetzte einen * 


begreiffen koͤnne. — 
VUnter ſo vielen verſammelten Biſchoͤf⸗ 

fen gab es auch verſchiedene Privatſtrei⸗ 
tigkeiten. Sie glaubten ietzt eine gute 
Gelegenheit zu haben, ihre Beſchwerden 
beym Kayſer anzubringen, und Genug⸗ 
thuung zu erhalten. Alle Tage wurden 
Klagen und Bittſchrifften bey ihm ein⸗ 
gegeben. Der Kayſer, nachdem er deren 

eine große Anzahl erhalten hatte, ließ ſie 
alle zuſammen rollen, mit ſeinem Pet⸗ 


eſt, 
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feft, wo.er darauf antworten wollte. Un: — — 
terdeffen gab er fich alle Mühe die ge⸗Conſtantin, 
trennten Gemüther wieder mit einander W325. 
zu vereinigen, - Als der Tag nun Fam, 
und die Parrheyen vor ihm -erfchienen, 
um feinen Ausſpruch zu hören, ließ er 
die Nolle herholen ; und fagte,. indem er 
fie in der Hand hielt: „Ale diefe Procefz 
„ſe haben einen gewiffen Tag der Entz 
„Theidung ; den Tag des: allgemeinen 
„Weltgerichts; fie haben einen, unverz 
„meidlichen Richter, welcher Gott felbft 
„iſt. ch, der ich nur ein Menſch bin, 
„habe nicht das Recht in Sachen einen 
„Ausfpruch zu thun, wo Klägerumd Be⸗ 
„Elagte Gott geheiligte Perfonen find, 
„Ihre Pflicht ift, ſo zu leben, daß fie kei⸗ 
„ne Vorwürfe verdienen, noch ander 
„machen. Laßt uns der göttlichen Guͤ⸗ 
„tigkeit nahahmen, und, andern fo verz 
„geben, wie fie ung vergiebt ; wir wollen, 
„durch eine aufrichtige Berſohnung, lles, 
„bis ſogar auf das Andenken unſerer 
„Klagen, vergeſſen, und uns nur mit der 
„Sache des Glaubens beſchaͤfftigen, wel⸗ 
„che uns hier zuſammen ruft: , Nach 
dieſen Worten warf er alle Klagſchriff⸗ 
ten ins Feuer, und betheuerte mit einem 
Eide, daß er Feine davon geleſen habe: 
Men muß fich hüten, fagre er, die, 
S | Fehler 
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en Sehler der Diener des Herrn offen⸗ 
Eonpantin bar zu machen, aus Furcht, das 


Jahr 325. 


* » 
6; 


Vorl⸗ ufige 
Unterredun⸗ 


gen. 


gemeine Volk zu aͤrgern, und ihm 
einen Vorwand zur Beſchoͤnigung 
ſeiner Ausſchweifungen zu geben. 
Man ſagt, er habe fo gat hinzugeſetzt, 
daß, wenn er einen Biſchoff im Ehebrirz 


che antrafe, er ihn mit feinem Purpur 


bedecken würde, um vor den Augen der 


Bläubigen dieſes Aergerniß zu verber⸗ 
en, Er ſetzte zugleich den neunzehnter 


FJunius zur erſten oͤffentlichen Sitzung 
"> PETER — N 2 

Die Biſchoͤffe verſammelten fich, che 
bringen. Sie ließen den Arius Fom> 


men, fie hörten ihn an, und füchten feine 
Meynung wohl zu fuſſen. Ben diefen 


Unterredungen war es, wo Auf einer 


Ausdruͤcke huͤllte, um iht das an 


Seite Arius alle ſeine Talente, alle 
feine Geſchicklichkeit an den Tag legte, 
indem er bald feine Lehre blos darftellte, 
im die Gemüther auszuforſchen, bald: 
fie wieder bedeckte, und in ne 


zit benehmen; und wo auf der andern 

Athanaſius als ein helleleuchtendes 

Licht erſchien, welches die Ketzereh er 
Ber % vo 


diefer Tag heran kam, ju verſchiedenen 
malen/ um die abzuhandelnden Mater \. 
Soz.Lr.cid.Fien vorzubereiten und in Ordnung zu 


ößige 





—— — —ecr — — — 
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roth machte, und fie bis in die dunkelſten — 
Winkel verfolgte. | Eonftantik, 
Die erfte Sitzung geſchah alfo den 3. 
neunzehnten Junius. Das geiftliche Sigungen 
Alterehum hat uns die Schre diefes groſ⸗de Soucilii 
- fen Eoncilii, und alles; was dafelbft fürc.rı. er Sr 
den Glauben wichtiges abgchandelcward, — * — 
als ein Heiligthum aufgehoben, Eschaic: aa. «. 
ift eine der ſicherſten und zuverlaͤßigſten Chron, Al. 
hifterifchen Nachrichten; es ift auch diean. 325. Pagt 


ae ser; ;ın Bäton: Va- 
einzige, woran der Kirche wirklich gel en zn 


gen ift, deren Siege unfterblich ſeyn muͤſ⸗ Eufeb: vir. 


fon; Die Artiefel aber, die blos für die! 3 to in | 


14. Herm.vie 


Meugier find, als die Anzahl der Sitzun⸗ ae S, Achan: 
gen, ihre Unterfehiede, der Ort, wo fiel? 
gehalten wurden, wie oft, und an welzer aute 6 
chen Tagen Conftantin dabey geweſen, 
welcher Biſchoff jedesmal den Vorſitz 
gehabt, diefeg alles ift in der Dunkelheit 
geblieben, Die Urfache diefer fehlenden 
Nachrichten ift, daß Feine, vellftändigen - 
Aeten vom Eoneilio niedergefehrieben 
“ wurden; man fchrieb weiter nichts auf, 
als das Glaubensbefänntniß,; die Kir⸗ 
chenverordnungen; und die gemeinfchafft? 
lich abgefertigten Briefe. Es ift niche 
möglich die Zahl der Sigungen, und 
was bey einer jeden abgehandelt ward, 
zu beftimmen, In Anfehung des Ver⸗ 
fammlungsores und der Gegenwart Con? 

Theil, Ee ſtanti⸗ 
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ftantine ſcheint es mir fehr wahrſchein⸗ 


— — 
Congtantin. a, daß die Vaͤter des Concilii in der Kir⸗ 


Jahr 325. 


che zu Nicaͤa zuſammen gekommen ſind, 
daß. fie ſich aber zur letzten Seſſion, bey 
weicher Conftantin gegenwärtig feyn 
wollte, und welche den Beſchluß des Con⸗ 
cilit machte, in den Fayferlichen Pallaft bes 
geben haben: Was den vorfigenden Bis 
ſchoff anberrifft, glatiben einige, daß es 
Euſtathius von Antiohien gewefen 
ſey. Er war inder That einer der groͤß⸗ 
ten Bifchöffe der Kirche; er faß zu rech⸗ 
ter Hand oben an, und man glaubt, daß 
er es gewefen fey, der im Nahmen des 
Concilii eine Rede an den Conſtantin 
hielt. Der Ausdruck aber, zur rech⸗ 
ten Zand; den Kuſebius hier braucht, 
ift zwendeutig, und kann eben ſowohl die 
Seite auf rechter Haid bedeuten, went 
man hinein kommt, welche man in der 
Kirche die Epiſtelſeite nennt, Als die ges 
genuͤber ftehende, welche im Concilio die 
geehrtefte war, wie man aus den Sitzun⸗ 
gen des chaleedoniſchen Coneilii ſieht. 
Es iſt auch ſehr ungewiß, ob Euſta⸗ 
thius das Wort beym Kayſer geführt 


habe. Euſebius ſcheint zu ſagen, daß 


er es ſelbſt geweſen ſey; Sozomenes 
beſtaͤtigt dieſes; und ändere legen dieſe 
* dem Biſchoff von Alexandrien bey. 

Dem 
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Dein fen indeß, wie ihm wol, fo ſhein 77 
es auch eben nicht nothwendig, daß der Jahr zig. 


Präfident des Concilii die Rede habe 
halten müffen; man Fonnte diefe Ver⸗ 
richtung jedem andern auftragen, dent 
man die meifte Beredſamkeit zutranete, 
Die Meynung, die mir am wahrfchein: 
lichſten vorfommt, ift, daß Oſius, im 
Nahmen des Pabſts Splvefter den 
Vorſitz beym Eoncilio, gehabt habe; der 
Nahme des Oſius ficher nebft den Nahe 
men ber beyden Legaten, Vitus oder 
Dictor und Vincentius in den Un? 
terſchrifften oben an. 

Die Sitzungen dauerten bis den fünf ;, 
und zwanzigiten Auguſt. Man ſiehet de 


donfentie 


ym Conci⸗ 


li 
aus den Acten des Concilii zu Epheſus, — Er 


daß fie damals fehr. lange währten,. inzc. 15. Theoz 
dem fieum acht oder neun Uhr des Mor⸗ — 


gens anfiengen, und bis gegen den 


Abend dauerten. Man legte das Evans 
gelienbuch mitten unter der Verſamm⸗ 
lung auf einen Thron oder Pult. Nach⸗ 
dem man bie ftreitigen Puncte der Glau⸗ 
benslehre aus einander gefeget, die Ariaz 
ner verhört, und die Kirchengefege, die 
man durch das Anfehen der allgemeinen. 
Kirche zii befeftigen für nöthig erachtere, 
beftätigt hatte, begaben ſich die Bifchöffe, 
nach dem Verlangen des Kanfers, in den 
a Erz. große 


c. 7. Sota. 
c. 18. 
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großen Saal des Pallaſts um da übet 


gonfantin ges den endlichen Entſchiuß zu faflen. 


Jahr 325: 


Man hatte auf rechter und linfer Hand 
Sitze für fie gemacht, (Ein jeder begab 


ſich auf feinen Plag,; und erwartete mit 


Stillſchweigen die Anfunft des Kayfers; 
Man fahe ihn bald ohne Wache erfcheiz 
zen, nur von einigen feiner Hofleute bei 
gleiter, die ſich zur chriftlichen Religion 
bekannten. Bey feiner Annäherung 
ftanden die Bifchöffe auf. Es ſchien, 
fagt Zufebius, als ob ein Engel Gottes 
kaͤme. Sein Purpurmantel, mit Gold 
und Edelfteinen beſetzt, blendere durch 
feinen Glanz; das aber, was noch mehr 
in die Augen diefer heiligen Praͤlaten fiel; 
war die edelmürhige Gottesfurcht, die 
ſich in alen feinen Mindn und Handlun— · 


gen zeigte, Seine niedergefihlagenen Aus 


gen, die Roͤthe in feinem Geſichte, fein 


beſcheidner und ehrerbietiger Eintritt ga: 


ben feiner anfehnlichen $änge, feiner ernſt⸗ 


hafften Mine, und der Mlajeftät, die den 


Herrn des Reihe in ihm ankuͤndigte, 
noch eine gewiffe chriftliche Annehmlich⸗ 
keit. Nachdem er durch die Verfamma 
lung hindurch gegangen war; blieb er 
oben im Saale vor einem goldenen 
Stuhle ſtehen, der niedriger war, als die 


Stuͤhle der Biſchoöffe; er ſetzte ſich auch 


“ niche 


/ 
{ 
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nicht eher nieder, als big diefe ihn durch = 


gewifle Zeichen der Ehrerbietung darum 
erſuchten. Nachdem diefes gefchehen 
war, fegten fich die Bifchöffe gleichfalls 
. nieder, Einer von den Praͤlaten hielt 
hierauf im Nahmen des Concilii eine fur> 

ze Anrede an den Kayfer, und flattete im 
Rahmen des Prinzen Gott Danf ab, Alg 
diefer Biſchoff zu reden aufgehört harte, 
richteten alle die andern, mit einem tiefen 
Stillfhweigen, die Augen auf den Kay: 
fer, welcher, indem er feine fanften und 
beitern Blicke auf diefe erlauchte Geſell⸗ 


nr, 
Conftantin. 
Sat 325, 


ſchafft warf, und fi) ein wenig gefaßt 


hatte, in diefen Ausdrücken fie anredete: 

„Meine Wünfche find erfüllt... Unter 
„allen Gnadenbezeugungen , deren «der 
„König Himmels und der Erde mich ge: 


Rede j⸗ 8 
‚Conftan 
Euſ.vit. 1. Fr 


„wuͤrdiget hat, habe ich keine eifriger gez“ 1 


„rwünft t, als Euch verfammelt, und in 
‚meinem Geifte vereinigt zu fehen. Ich 


sgenüße diefes Glück, Dank fen esdem 


Allmaͤchtigen. Der Feind des Friedens 
„muͤſſe nun weiter unfern Frieden niche 
„ftöhren! Der Geift der Bosheit wage 
„es Fünftig nicht mehr unfere heilige Re⸗ 

„ligion durch. Arglift und Verſtellung 
„anzugreiffen, nachdem wir durch den 
„Beyſtand des allmaͤchtigen Erretters die 


„Tyranney jener fer welche einen _ 


3 poffen⸗ 


\ 
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— „offenbaren Krieg wider ihn führten, zu 
Conſtantin. 
— Soden geworfen haben. Ich ſage es 
FIR Won ganzem Herzen: die innerlichen 
„Uneinigfeiten der Kirche Gottes find 
„in meinen Augen die gefährlichften Krie⸗ 
„ge. Ich fehmeichelte mir, nachdem mei⸗ 
„ne Feinde überwunden waren, daß ich 
„nichts weiter zu thun haben würde, als 
Iden Urheber meiner Siege zu preifen, 
„und meine Erfenntlichfeit und die 
Fruͤchte derfelben mit Euch zu theilen: 
„aber die Nachricht von Euern Uneinig⸗ 
„feiten verfegte mich aufs neue in eine 
ſchmerzliche Betruͤbniß. Um dieſem He 
„bel, dem gefaͤhrlichſten unter allen, ab⸗ 
Huhelfen, habe ih Euch ohne Verzug 
ʒufammen berufen laffen. Die Freude, 
„bie mir Eure Gegenwart verurſacht, 
„Fann durch nichts vollkommen gemacht 
„werden, als durch die Vereinigung Eu⸗ 
„rer Herzen. Diener eines friedliebenden 
„Gottes, laſſet den Geift der Liebe, den 
Ihr andern einflößen follet, wieder uns 
„ter Euch wohnen! Erftigfet allen Saas 
„men der Zwietracht! Schlüßer an 
„dem heutigen Tage einen unverleglichen 
„Frieden mit einander! Es wird diefes 
„dem Gotte,, dem ihr dienek, das ange 
„nehmſte Opfer , und dem Prinzen, der 
„ihn mit Euch zugleich anbetet, das anz 
„uehmfte Geſchenke feyn.. 
— Dieſe 
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Diefe Mede, die der Kanfer in lateini⸗ — 
ſcher Sprache gehalten hatte, ward her- = 3 
- nach in die griechiſche uͤberſetzt, weil die 
meiften Väter des Eoncilii nur Dife Zenit u 
Sprache verftanden. Conſtantin rede⸗ reiii. — 
te ſie beyde; da aber die lateiniſche Spra⸗⸗ 1ʒ· Soz. .ĩ. 
che Damals noch die hertſchende war, ſo Hm’ 
drückte fih auch die kayſerliche ——— Le. 
in Feiner andern aus. Der Kanfer : that ; 
nicht den geringften Eingriff in die Sreyz 
heit des Concilii; er geſtattete fogar den 2 
Arianern-alle Freyheit, che das Urtheil 
gefprochen ward. Bey den hefftigen 
Streitigkeiten, die zwifchen ihnen: umd 
den Nechtgläubigen geführt wurden, hoͤr⸗ 
te der Prinz alles mit Aufmerffamfeit 
und Gedult anz er ließ ſich von beyden 
heilen Vorſchlaͤge thun, und genehmigs 
te die, dieihm zur Vereinigung der Ger 
muͤther am fähigften ſchienen; er bemuͤ⸗ 
hete ſich durch-gütliche Wermahnungen/ 
durch kraͤftige Vorſtellungen, durch ernſt⸗ 
liche Bitten und durch Verweiſe, die im⸗ 
mer mit Lobſpruͤchen vergeſellſchafftet 
waren, die Halsſtarrigkeit zu jung 
Man muß indeß geftehen, daß die G 
genwart des Monarchen bei) einem Con 
cilio ein gefährliches Benfpiel mar, weil 
Conftantius nach der Zeit auf dem⸗ 
Eoncilio zu Antiochien und zu Meiland 
einen Mißbrauch damit triebhb Zn 

Ee 4 Die 
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mn Die Arianer übergaben ein fehr liſtig 
ale ac” eingerichtetes Slaubensbefenntiß; alles 

37. ward darüuber aufruͤhriſch; das Gefhrey 
Lonſubſtan⸗ war allgemein, und es ward in Städen 
KtÄE des arriſſen. Man las einen Brief, vom 
Arhan. cpit. Euſebius von Micomedien ab, welcher 
an Mit fa groben $äfterungen wider die Pers 
#3. Tu. fon des Sohnes Gottes angefuͤllt war, 
Finn 2 8 daß die verſammelten Väter, um fie nicht 
eccleh kıyzju hören, ſich die Ohren zuftopften; man 
ei% zerriß auch diefen Brief. mit Abſcheu 

Die Rechtgläubigen wolten ein Glau⸗ 

bensbekenntniß aufſetzen, welches kei⸗ 

er Zweydeutigkeit, keiner der gottloſen 

Eis des Arias günftigen Auslegung fü: 
hig wäre, und. durchaus ale Vorſtellun⸗ 
en eines Geſchoͤpfs yon der Perfon Je⸗ 

u Ebriftiausfehließen ſollte. Die Aria⸗ 

ner hingegen ſuchten nur aus der Verle⸗ 
genheit zu kommen, und brachten ihre Irr⸗ 
cthuͤmer hinter zweydeutigen Ausdruͤcken in 
icherheit. Man verlangte gleich anfaͤng⸗ 
lich von ihnen, daß ſie, nach der heiligen 
Schrifft, bekennen ſollten, daß Jeſus 
Chriſtus, ſeiner Natur nach, der einige 
Sohn Gottes, fein Wort, feine Kraft; 
feine ewige Weisheit, der Glanz feinex 
Herrlichkeit und das Ebenbild feines We: 
feng ſey: die Arianer machten Feine 
Schwierigkeit dieſe Ausdrücdfe alle anzu: 
nehmen, weil fie, nach ihrer — 


— 1 — — — 
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mit den Eigenſchafften einer Creatur gar —ñ— 
wohl beſtehen konnten. Sie waren liſtig Eonfantin. 
genung, in allen dieſen Ausdruͤcken eing TI! + 
Berfhanzung für den Irrthum zu finden; 
man trieb fie aber aus allen auf einmal 
heraus, als man alle in der Schrifft hin 
und wieder vorfommende Ideen vom 
Sohne Gortes in ein einziges Wort zus 
ſammen faßte, und von ihnen verlangte, zu 
befennen, daß der Sohn mit dem Vater 
confubftantieloder gleiches Weſens ſey. 
Diefes Wort war für fie ein Donner: 
ſchlag; es ließ der Ketzerey Feinen Schlupf: 
winkel mehr uͤbrig; es ward dadurch be⸗ 
Fannt, daß der Sohn in allem dem Vater 
gleich, und eben fowohl Gott fen, als er, 
Sie ſchrien daher, daß diefes ein neues 
Wort, und von der heiligen Schrifft nicht 
beftätige. wäre: man antwortete ihnen 
gber, daß die Ausdrücke, deren fie fich bes 
dienten, um den Sohn Gottes zu ernies 
drigen, eben fo wenig in den heiligen Buͤ⸗ 
ern ſtuͤnden; daß außerdem diefes Wort - 
ſchon längft durch den Gebrauch geheiz 
lige ſey, indem fich vor mehr als achtzig 
* zween beruͤhmte Biſchoͤffe zu 
Rom und Alexandrien (es waren die 
beyden heiligen Dionyfii ) deflelben br 
dient hätten, um die Widerfacher der 
- Gottheit Jeſu Chrifti zu widerkgen, 
Die Vaͤter des Sonciliihielten fih ſtand⸗ 
j Ees5— hafft 


— --- a — — ——— 
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— hafft an diefen Ausdrud, der alle Sub: 
cube 255. tilitäten des Arius unnuͤtz machte, und 
von der Zeit an das Unterfcheidungszeis 

chen der Orthodoren von den Arianern 

war. Das merfwürdigfte ift, daß diefes 
Schwerdt, womit fiedie Ketzerey erwuͤrg⸗ 

ten, ihnen von der Ketzerey ſelbſt in die 

Haͤnde gegeben ward. Man hatte nehm⸗ 

lich einen Brief des Biſchoffs von Nico⸗ 
medien geleſen, in welchem er ſagte, daß 
den Sohn fuͤr unerſchaffen zu erkennen, 

eben ſo viel ſeyn wuͤrde, als ihn mit dem 

VWater für conſubſtantiel zu erklaͤren. 

38. Da nun alle Orthodoxen über den 
erde des Glauben der Kicche mit einander einz 
Athan.adSo-fimmig waren, unterſchrieben fie das 
en Gſius darüber aufgeſetzte Formu⸗ 
6. 19... Polie. far, und ſprachen den Bannfluch über den 
or Arius undfeine Lehre aus. Die fichzer 
c. 8,12. Pni. hen Anhänger des Herefiarchen wollten 
ont anfänglich nicht unterfehreiben; die mei⸗ 
325. Pagi ften aber gaben endlich nach, wenigftens 
id Hemftefften fie ſich fo. Die Furcht vor der 
Athan. 1,a. Verweiſung, womit der Kayſer die Wir 
25 Fleur Detfpenftigen bedrohere, machte, daß fie 
Hit. ecclei. wider ihre Ucberzeugung unterfihrieben, 
Er aaıwie ſie es in der Folge gar deutlich zu 
arc. Arius, verfichen gaben, Hufebius von Caͤſa⸗ 
wem Area befann fich eine Weile, und unter 
ſchrieb endlich. Der Brief, den er an fei: 
ne Kirche fehreibt, ſcheint Blog’ den Aria: 
nern 

ij 


ö— — — — ——— 
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nern zu Caͤſarea Muth machen zu ſollen me 
als welche ohne Zweifel über die Nach; Tor fanein, 
richt von feiner Unterfchreibung beunru⸗ Jaht 325, 
higt worden waren. Er erflärt darinne 

den Ausdruf confubftantiel, und 
ſchwaͤcht ihn durch feine Erklärung. Man 

fiehe in ihm den Hofmann, der fih nach 

den Umſtaͤnden richtet, und nichts verän: 

dert, als die Sprache. Kuſebius von 
Nicomedien und Theognis von Nicaͤa 
wehrten fi) lange; der.erfte wandte alles 
Anfehen an, das er beym Prinzen hatte, 

um fih Sicherheit zu verfhaffen, ohne 

enöthige zu feyn, den Ausfpruch des 
Concihi anzunehmen. Da aber der Kay⸗ 

fer nicht im geringften nachgab, willigte 
te endlich in die Unrerfchreibung der 
Slaubensformel, aber nicht des Bann 
fluchg. „Er fagte,daß erdielinfhuldund .  - 
Meinigfeit deg Glaubens des Artus zu 

genau kenne. Es fcheint, daß ihm Chez - 
ognis Schritt für Schritt gefolgt fey. 

Dhifoftorgne giebt vor, daß die Aria⸗ 

ner, auf Anrathen der Conftantia, die 
der neuen $ehre anhieng, den Kanfer und 
die Orchodoren hinters Licht geführt har 7 
ten, indem fie in das griechifche Wort, 
melches confubftantiel bedeutet, einen 
Buchſtaben eingefchoben haben follen, der 
dem Worte eine andere Bedeutung giebt; 
daß es fo viel als aͤhnlich in der Sub ° 

. ftanz 


.f * 
* nn 
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— (tanz heift, Es iſt aber nicht wahrfihein: 


Conſtantin · 


Jahr 325. 


lich, daß diefer ſchwache Kunſtgriff fo. vie: 
len fharffichtigen Augen entgangen feyn 


u; — ecundus und Theonas blie⸗ 


ben allein widerſpenſtig, und man ver⸗ 
dammte ſie, nebſt dem Arius und den 
andern Prieſtern oder Capellanen, die 
ſchon auf dem Conecilio zu Alexandrien 


mit dem Banne belegt worden waren. 


Piſtus und Evzoius waren von dieſer 


Claſſe; ſie machten ſich den Unfug der 
Ketzerey fo wohl zu Nutze, daß fie ſich 
auf den biſchoͤflichen Stuhl, der eine zu 
Alexandrien, der andere zu Antiochien 
ſchwungen. Die Schriften des Arius 
und befonders feine Thalia wurden vers 
worfen. Um dieſen Schluß des Concilii; 
das von der weltlichen Macht unterftügt, 
sicht aber geführt ward, zur Ausführung 
zu bringen, befahl Conftantin in 
einem an alle abweſende Bifchöffe und 
an alle Gläubige gerichteten Schreiben, 
dag diefe Bücher ins Feuer geworfen 


- werden follten, bey $ehensfirafe, wenn 


man fie Fünftig bey jemanden finden wuͤr⸗ 
de. Das Eoncilium hatte dem Arius 


‚verboten, nach Alerandrien zurück zu Fehr 


ren, und der Kayfer verwies ihn nad) Mir 
caͤa in Illyrien, nebft dem Secundus, 
dem Theonas, und allen denen, uͤber die 
der Vann geſprochen war. Man hat den 

Conſtan⸗ 


! 
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Conſtantin hier, eirier Ungleichheit in —— 
der Beſtrafung beſchuldigt; man hat ce 
ihm zum Borwurfe gemacht, daß er die 
zum Tode verurtheilte, welche Bücher le⸗ 
fen würden, deren Berfaffer er doch nur 
ins Erilium ſchickte. Dan Fann diefen 
Fehler nicht anders entfchuldigen , als 
durch einen andern Fehler, den wir ſchon 


Jahr 325: 


angemerkt haben, und der feinen Grund 


in der Guͤtigkeit des Prinzen felbft zu 
haben ſcheint. Er war weit firenger in 
Anfehung der Verbrechen; die noch bei 
gangen werden Fonnten, als in Anſehung 
derer, bie fehon begangen waren, Die Lie⸗ 
be zur Ordnung bewog ihn, mit den härz 
teften Züchtigungen zu drohen, und feine 
natürliche Guͤtigkeit hielt immer die 
Strafen zuruͤck. Es find daher, zufaͤl⸗ 
liger Weife, die in feinen Gefegen ge 
droheten Strafen blos Drohungen gez 
blieben: Er würde ohne Zweifel die 
Pflicht eines Gefeßgebers und Regenten 
beffer erfülle Haben, wenn er in den Dro⸗ 
Hungen ein wenig zurückhaltender; in der 
Vollziehung aber ernftlicher geweſen 
wäre; Er verlangt in eben dem Briefe, 
daß die Arianer kuͤnftig Porphyrianer 
genennt werden ſollen, und zwar wegen 
der Aehnlichkeit, die er zwiſchen dem 
Porphyrius und Arius fand, indem ſie 
alle beyde Todfeinde der Er Re⸗ 
igion 


Conſtantin. 
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— [igion waren, die fie durch gottloſe 
conſtantin. Schrifften angriffen, und alle beyde von 
Zahr *5. der Nachwelt verabſcheuet zu werden, 
und nebſt ihren Werken unter zu gehen 
wuͤrdig waren. Dieſe Benennung aber 
ward nie allgemein Mode, und es iſt die⸗ 
ſes nicht das einzige mal, daß die Spra⸗ 
che, ſo wie die Gedanken, ſich der ganzen 

Macht der Monarchen entzogen hat. 
39  : Cotiftantin hatte die Einförmigfeif 
Streit wer in der Feyrung des Ofterfeftes ſehr am 


gen de Do, Man verglich fich endlich über 


Rerfeftes ge⸗ — uns, 
endiget.  Diefen Punct. Es ward befchlöffen, daß 


Bann dieſes Feſt allemal auf den erſten Sonn⸗ 
I tag nach dem vierzehnten Tage des Maͤrz⸗ 
Dich. ie MONDES gefeyert werden ſollte, und daß 
p-485-Baron. Man. fi) des metonifihen Cyclus bedie⸗ 
au. zaz · ¶ nen wollte. Es enthält diefer eine Reihe 
von neunzehn Jahren, nach welchen der 

Mond in ſeinen vorigen Stand zuruͤck 

kommt, und den Lauf vom neuen an⸗ 

fängt. Kuſebius von Cäfarea verfer⸗ 

tigte einen Oftercanon von neunzehn 

Jahren; er fhrieb ihn dem Conſtantin 

zu, nebft einem ausführlichen Tractate 

über diefe Materie. Wir haben noch 

ben Brief des Kayfers, in welchen er 

fid) für diefes Werf bedanke, Die Aftro: 

nomie ward damals ſtark getrieben, bes. 

fonders in Aegypten. Spt der folgen: 

ben Zeit ward es dem Biſchoffe zu Alex⸗ 

| aaandrien 
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andrien aufgetragen, das Oſterfeſt auf — — 
jedes Jahr zu berechnen, und Se 
Nachricht an den Bilchoff zu Nom zu 7° 
geben; diefer mußte es hernach an die 

andern Kirchen berichten. Diefe Ger 
wohnheit ward lange beobachtet; nach: 

dem aber der bifchöfliche Stuhl zu Alex⸗ 

andeien Fegerifihen Prälaten zu Theil 

ward, wollte man ihre Ofterbriefe niche 

mehr annehmen. Diefer Verordnung 

des Concilii zu Nicaͤa ungeachtet, blies 

ben doc) einige Biſchoͤffe bey der herge: 

brachten Weife, das Ofterfeft mit den 

Juden auf einen Tag zu feyern; fie 

trennten fi) bon den andern, ynd wur⸗ 

den Quärtodecimani genennt. 

Das Concilium haͤtte gern alle Strei⸗ Aa: 

tigfeiten, welche die. Kirche beunruhigten, gen megen 


— — 


beygelegt. Es gieng mit dem Mele⸗der Meletia⸗ 


eins gelinder um, als mit dem Arius; heal nnd No⸗ 
es ließ ihm den Titel und die Wirdesoc.1.t.cz, 
eines Biſchoffs, es entzog ihm aber die Sy rgen. 
Einweihungen. Die Bifhöffe, welden. 1.c. 21,23. 
Meletius eingefegt hatte, follten nach garen, VII. 
einer neuen Auflegung der Hände, Ihrean. 321. 
‚Titel behalten, mit der Bedingung, daß 
fie denen, die vom Alerander ordihirt 
wären, den Rang vor fich laſſen follten, 
welchen fie nachfolgen Fönnten, wenn fit 
fih den Satzungen der Kirche gemäß. 

verhielz 
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— perhielten. Dieſe weiſe Verordnung 
— des Concilii ward durch die Halsſtarrig⸗ 
Sad 335. feit des Meletius unnuͤtz gemacht, indem 
dieſer die Unruhen fortſetzte, da er ſich 
ſelbſt einen Nachfolger auf ſeinem Tod⸗ 
bette ernannte. Theodoretus fagt; 
daß zu ſeiner Zeit; das iſt, meht als hun⸗ 
dert Jahre nach dem Concilio zu Dis 
cäa, dieſes Schifma noch gedauert habej 
befonders unter einigen aͤgyptiſchen 
Mönchen, die ſich von der reimen Lehre 
entfernten, und auf laͤcherliche und aber? 
gläubifehe Uebungen verfielen, Die 
Kirche war auch noch, feit achtzig Jah⸗ 
ren her, durch das Schifma der Nova⸗ 
tianer getrennt: Novatianus war 
der Urheber deffelben gewefen, und, hatte; 
nad) feiner Abfonderung vom Pabite 
Cornelius,den Titel, Biſchoff zu Rom, 
angenommen. Dieſe Ketzer beobachteten 
eine uͤbertriebene Strenge, und gaben 
ſich, aus dieſem Grunde, einen Nahmen, 
der in der griechiſchen Sprache ſo viel 
als die Reinen bedeutet. Sie verſtieſ⸗ 
fen die, die nach ihrer Taufe ein Ver: 
brechen; das der öffentlichen Buße unter? - 
worfen war; begangen hatten, auf im: 
mer aus ihrer Gemeine; fie Ichrten, daß 
Gore alkin, von Sünden losſprechen 
lanne, und nahmen der Kirche die Ge 
walt 
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‚walt zu binden und zu löfen. Sie 
verwarfen die zweyte Ehe, als einen 
Ehebruch. Ihre Seite war fehr groß i 
fie hatte im Occidente, und noch mehr 
im Oriente, Biſchoͤffe, Priefter und 
Kirchen, Das aͤußerlich ordentliche 
Betragen machte fie unter allen Fegeriz 
ſchen Secten am mwenigften verhaßt, fo 
daß fie im achten Jahrhunderte noch be⸗ 
ſtand. Die Värer zu Nicaͤa bewilligten, 
daß män fie ın den Schooß der Kirche 
aufnähme, wenn fie ihren falfchen Borz 
urtheilen entfagen wollten. Sie boten 
ihren Prieftern an, fie in die Zahl der Ca⸗ 
pellanen, und ihren Bifchöffen, fie in die 
Zahl der Priefter aufzunehmen, ihnen 
fogar ihren Titel zu lagen, aber ohne die 
Damit verfnüpften Verrichtungen, und 
unter der Bedingung, wenn die catholiz 
ſchen Bifchöffe des Orts fich nicht widerz 
festen. Alle diefe Anerbietungen waren 
vergebens; der Kanfer felbft gab ſich um: 
fonft wegen ihrer Wiedervereinigung 
Mühe. Er ließ den Aceſius, einen no: 
vatianiſchen Bifhoff von Byzanz, den er 
der Keinigkeit feiner Sitten wegen hoch? 
haste, nad) Nicaͤa kommen; er. legte 
ihm die Ausfprüche des Concilii vor, und 
“ fragte ihn, ob er das Ölaubensbefännt: 
niß, und den Schluß wegen des Offer? 
1. Theil, Sf. feſts 


—— 
Conſtantin. 
Jahr 325: 


x 


\ 
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—e— 
Conſtantin. 
Jahr za5. 


feſts billige. Aceſius gab zur Antwort, 
daß man nichts neues beſchloſſen habe, 
und daß dieſe beyden Puncte der Lehre 
und Gewohnheit der Apoſtel vollkom⸗ 
men gemaͤß waͤren. Warum aber, 
ſagte Conſtantin zu ihm, trennet ihr 
euch von der Gemeine? Der von 
den ausſchweifenden Lehrſaͤtzen der No⸗ 
vatianer eingenommene Biſchoff, fieng 
hierauf an von dem Verderben zu reden, 
in welches, ſeiner Meynung nach, die 
Kirche verfallen war, indem ſie ſich die 


Gewalt angemaßt Todtſuͤnden zu verge⸗ 


— 


Glaubens⸗ 
bekennntniß 
zu Nieda. 


ben, und der Kayſer merkte, daß eine mit 
Stolz vergeſellſchafftete Strenge nicht 
weniger ſchwer zu heilen ſey, als eine 
traͤge Nachlaͤßigkeit. 
Wir uͤberlaſſen der Kirchengeſchichte 


Lanen und alle Canones dieſes Coneilii anzufuͤh⸗ 


ren. Sie ſind, unter den Kirchenſatzun⸗ 
gen, die reinſte Qwelle, aus welcher die 


Canon Nic. Kirche no ietzt ihre Regeln zur Ord⸗ 


Pagi ad Bar. 


an, 325- 


nung in Lehre und geben ſchoͤpft. Das 


‚ berühmte Glaubensbefenntniß, welches, 


von diefer Zeit an,das Schrecken und die 
Klippe der arianifchen Secte war, if 
eben das, was man heut zu Tage das 
nicaͤniſche Symbolum nennt, Das 


‚ jweyte allgemeine Concilium, das zu 


Eonftantinopel gehalten ward, hat einige 
| Zufäne 
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ufäge dazu gemacht, um die weſentli ⸗2t— 
ar Stüce unfers Glaubens noch —— 
licher aus einander zu ſetzen. Die ſpa⸗ "7 
nifche Kirche iſt, auf Anrathen des Köz 
nigs Recared zu Ende des fechften 
Sahrhunderts, die erfte geweſen, die es 
bey der Mefle abgefungen hat, um die 
Gothen, die zuvor Arianer gewefen wa⸗ 
ren, im Glauben defto mehr zu befefti> 
gen, Unter Carl Dem Großen fieng 
man auch in Frankreich an es abzuſin⸗ 
gen; zu Nom aber war diefer Gebrauch 
unter dem Pabfte Johann VIN, zur Zeit 
Earls des Aablen noch nicht ein: 
geführt, — * 

Nachdem alles, was den Glauben 4s, 
und die Kirchenzucht angieng, in Ord⸗ Briefe bes 
nung gebracht war, trug das Toneilium gone u und 
den vornehmften Bifhöffen namentlichtins. 
el allen Kirchen Nachricht davon zu46 
geben, und wies einem jeden.fein Des.ä:cd7 
partement an; Es fand aber für gut 
dem Theile, der am Fränfeften war, das 
Arzneymittel felbft zu uͤberſchicken; es 
ließ daher ein Synodalſchreiben an die 
Kirchen zu Alexandrien, in Aegypten, 

Libyen und Pantapolis ergehen. Man 
bemerkt in demſelben die evangeliſche 
Sanftmuth dieſer frommen Biſchoͤffe, 
die anſtatt uͤber das Exilium des Arius 

Bra im 
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— u triumphiren, fich vielmehr darüber 
„ Eonktentin. iu petrüben feinen: Ihr habt obne 


Jahr 325- 


Zweifel erfahren; fagen fie, oder 
werdet bald erfahren, wie es dem 
Urheber der Ketzerey ergangen iſt. 
Mir findnicht geneigreines Man⸗ 
nes zu fpötten, der die Strafe er: 
balten hät, die. fein Sehler verdien: 
te. Mehr fagen fie über die Beſtrafung 
des Arius nicht: Der Kayfer beglei- 
tere diefen Brief mit einem andern, der 
an die Kirche zu Alexandrien gerichter 
war; er danfte darinne Gott; daß er den 
Irrthum durch das Licht der Wahrheit 
zu Schanden gemacht habe; er giebt 
den Vaͤtern des Concilii das Zeugniß 
einer. gewwiffenhafften Genauigfeit in der 
Unterfuhung und Behandlung der Ma⸗ 
ferien; er ſeufzt über die vertwegenen 
Laͤſterungen der Arianer wider Jeſum 
Chriſtum, er ermahnt die abgetrennten 
Glieder, ſich mit dem Koͤrper der Kirche 
wieder zu vereinigen, und ſchluͤßt mit die⸗ 
ſen Worten: Ein Urtheil, das von 
dreyhundert Biſchoͤffen geſpro⸗ 


chen iſt, muß ſo angeſehen werden, 


als ob es aus dem Munde Gottes 
ſelbſt ergangen waͤre. Der heilige 
Geiſt war es, der ſie erleuchtete, 
und aus ihnen redete: es trage 
demnach 


—)rp— 
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demnach Feiner von Euch Beden- 
fen fie zu hören. Tretet alle auf 
den Weg der Wahrheit wieder zu: 
rück, damit ich bey meiner Ankunft 
miteuch vereinigt demienigen dan: 
Een koͤnne, der Herzen und Nieren 
prüft. Man ficht, daß er Willens ger 
wefen bald nad) Aegypten zu gehen; cs 
iſt aber night geſchehen. Er fehrieb noch 
zween andere Briefe an. alle Kirchen ; der 
eine ift. der, von dem wir ſchon geredet 
haben, in welchem er die Lehre und die 
Schrifften des Arius verbannete ; im 
andern vermahnte er alle Gläubigen, ſich 
den Schlüffen des Eoncilü, in Anfehung 
der Ofterfeyer, gemäß zu bezeugen, 

Die Vicennales des Conftantin Zn = 
len auf den fünf und zwanzigften Julius pes Con: 
diefes Jahrs; es fieng fich mit demfelben Bantin. 
das zwanzigfie Jahr feiner Regierung... 1.3. c 
an. Man glaubt, daf er, um wichti⸗ — 
gere Geſchaͤffte nicht zu unterbrechen, die. 1 Son 
Begehung dieſes Fefts bis nach Endiel.ı. c. 24. 
gung des Concilii verfehoben habe, wel: ec * 
ches den fünf und zwanzigſten Auguſt Til-art. s9. 

‚befchloffen ward, Kuſebius von Caͤ⸗ 
ſarea hielt vor der ganzen Berfammlung 
dem Kayfer eine $obrede, und diefer lud 
alle Biſchoͤffe zu einem Fefte ein, wozu 
er die Anſtalten in feinem Pallafte ma: 

| Sf 3 chen 


— —— — 
Conſtantin. 
Jahr 325 





’ 
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—chen ließ. Es waren zwo Reihen Sol⸗ 


Eonftantin. 


Jahr 325 


daten, mit bloßen Degen, vor den Ein⸗ 


° gang geftellt. Der Saal war prächtig 


‚ausgeziert, und man hatte verſchiedene 
Tafeln darinne aufgefeßt, der Kanfer 
ließ die vornehmſten Prälaten an feine 
Tafel fegen, und gab denen, welche die _ 


glorreichen Kennzeichen der Streiter 


ef Chriſti erugen, durch die ehrer⸗ 
bietigſten Freundfchafftsbezeugungen, ei⸗ 
nen gewiſſen Vorzug. Er fuͤhlte, indem 
er ſie umarmte, ſich von einem neuen Ei⸗ 
fer für den Glauben erhitzt, den ſie ſo 
großmüthig vertheidigt hatten. Alles 
gieng mit einer folchen Hoheit und Be 
ſcheidenheit zu, die einem Kayſer und Bir 
ſchoͤffen anftändig find. Nach dem Feſte 
. machte er ihnen einige Gefchenfe, und 
gab ihnen Schreiben an die Statthal⸗ 
ser der Provinzen, in welchen er diefen 
befahl, daß fie alle Jahre, in jeder Stadt, 
on Witwen, unverheyrathete: Jung⸗ 
frauen, und an die Diener der Kirche 
Getreyde austheilen follten. Das Maaß, 


- wieviel: ein jedes. befommen follte, ſagt 


Theodoretus, ward mehr durch. die 
Frengebigfeit des Prinzen, ala durch das 
Bedärfnig der Armen beſtimmt. Ju⸗ 
lianus ſchaffte diefe Austheilung ab. 


Jovianus führte fie wieder ein; aber 


“ct, nur 
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wur bis auf den dritten Theil. Der— 

Getreydemangel, welcher damals —— 

Reich beſchwerte, erlaubte ihm nicht ſie JMDs 

ganz zu erneuern: diefer dritte Theilaber 

war ſchon anfehnlich genug, und ward 

noch zu Zeiten des Theodoretus aus: 

getheilt, Der Kanfer befhloß feine 

Vicennales zu Nicomedien, und erneuer⸗ 

te fie zu Kom im folgenden jahre. +4. 
Ehe die Bifchöffe aus einander in 

gen, ließ Lonftantin fie noch einmalEur vie. 1.3. 

zufammen kommen. Er ermahnte fie‘), * 

dieſe gluͤckliche Eintracht unter ſich zu ana 

halten , welche die Religion felbft in den 

Augen der Heiden und Keger verehrungs⸗ 

würdig machen würde; und allen Geift 

der Herrfchfucht, des Zanfes und des 

Meides zu verbannen, Er rieth ihnen 

an, fih zur Bekehrung der Menfchen‘ 

nicht bloßer Worte zu bedienen: „Es 

„giebt wenige unter ihnen, fagte er, wels 

„che die Wahrheit aufrichtig fuchen; 

„man muß fich nach ihrer Schwachheit 

„bequemen; man muß die Gott ers 

„kauffen, die. man ihm nicht gewinnen . 

„kann; man muß Allmofen, Beweife der 

„Sreundfchafft, der Gewogenheit, und 

„ſelbſt Geſchenke zu Huͤlfe nehmen; 

„man muß, mit einem Worte, ſo wie ein 

vgeſchickter Arzt, die Arzeneymittel nach 

Sf4 „der 
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= „der Befchaffenheit derer verändern, die 
Conſtantin. man heilen will, Nachdem er fie end- 





ah 325. 


fich gebeten, ihm mit ihrem Gebete bey⸗ 
zuftehen, und Abfchied von ihnen genom⸗ 
men hatte, fehickte er fie in ihre Kirchſpie⸗ 
fe zurück, und hielt fie unterwegens frey, 
wie er beftändig gethan hatte, feit fie von 
ihren Kirchen abwefend waren. . So en: 
digte fih dag Eoncilium zu Nicka, wel⸗ 
ches allen folgenden zum Mufter gedient 
hat, und welches der wichtigen Sachen 
wegen, die auf demſelben abgehandelt 
wurden, ſo wie auch der Verdienſtvollen 
Biſchoͤffe wegen, die ſich dazu verfamz 


melten, zu allen Zeiten berühmte ſeyn 


wird. Die Kirche nahın daben gleichfam 
eine Mufterung ihrer Kräffte vor; fie 
Ichrte dem Irrthume vor ienen heiligen 
Armeen Ehrfurcht zu haben, welche unter 
fo vielen angefehenen Häuptern flanden, 
wobey der heilige Geift felbft comman- 
dirte und der Wahrheit fters den Sieg 
gab. Wag aber diefem Koncilio einen 
noch höhern Glanz giebt, iſt, daß die Kir: 
che, die bisher die langen und ſchweren 
Proben der Verfolgungen ausgehalten 
hatte, fih unfern Augen mit aller Rei⸗ 
nigfeit und mit allem Glanze des Goldes 
darftellt, das aus dem Ofen kommt. Das 
Andenken diefer Berfammlung ift duch) 

die 


—r — — ——— — — —ñ—ñ e—— rs 
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die Ehrerbietung der Glaͤubigen gehei · — 
ligt worden; die morgenländifche Kirche Lonſtantin. 
fenert, nach dem Calender der Griechen, IM 35- 
den acht und zwanziaften May das Feſt 
der Bifchöffe zu Nicaͤa. 
Als die Bifhöffe aus einander gegans_ ,4s- 

gen waren, zogen Ruſebius von Yiicos zulgm bet 
medien und Theognis von Micha forund Theo: 
gleich die Larve ab, und fiengen wieder ananis, * 
ihre Irrthuͤmer zu predigen. Siewarfen «20, Phiton. 
fih zu Befchügern einiger hartnäckigen !. 1. .©.10: 
Arianer auf, welche Conftantin an feisı. a. ca 
nen Hof gefodert hatte, weil fie neue Un Till. Arian. 
ruhen zu Alerandrien erregten. Derer nos, 
Kayſer, der über das unredliche Verhal⸗ 
ten der beyden : Prälaten aufgebracht 
war, ließ ein Concilium von einigen Bi: 
ſchoͤffen, drey Monate nah dem zu Ni: 
caͤa, zufammen berufen: Sie wurden auf 
demfelben verdammeund abgeſetzt. Der 
Kayſer verwies fie. nad) Gallien, und gab 
den Nicomediern ſchriftlich Nachricht 
davon. Er befihreibt in diefem Briefe 
den Kuſebius als einen Böfewicht, der 

ich zur Iyranney des Licinius, zur 
‚ Krmordung der Bifchöffe, amd zur Verz 

folgung der Gläubigen habe brauchen 
laffen ; er ſtellt ihn als einen perfönlichen 
Feind von ſich felber vor; er ermahnt feiz 
ne Kirchkinder, fich in acht. zu nehmen, 

öfs dafj 


' 
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—— daft fie von einem fo böfen Benfpiele 
en 2 angeftecfe würden, und bedrohet eis 
EIS gen icden mit harter Strafe, der ſich ges 
luͤſten laſſen möchte, die Parthey diefesi 
Abrrünnigen zu nehmen. Man fegte an 
die Stelle diefer beyden Prälaten, zu 
Nicomedien den Amphion, und zu Nis 

‚ aäaden Chreftus ein.: Wir werden in 
der Folge erzählen, durch was für Kunft: 
griffe diefe beyden Ketzer es dahin brach: 
ten, daß fie nach) dreyen Jahren zuruͤck 
gerufen, und wieder auf den bifchöflichen 
we Stuhl; gefetst wurden. ' 
46. Fuͤnf Monate nach dem nicänifchen 
er Eoneilio ward der Biſchoff von Aleran- 
(hof zu y.drien gerufen, den Sohn für feine Arbeis 
Ierandrien. en zu empfangen. Er ernannte, dem 
Theod, 1. 1. Tode nahe, im prophetifchen Geiſte, den 
— Athanaſius zu ſeinem Nachfolger. 
de $. Ashan. Dieſer Diaconus, der bey feinen noch jun⸗ 
++. gen ahren, an Berdienften den älteften 
Praͤlaten, und an Befcheidenheit den des 
müthigften gleich war, verbarg ſich; ward 
aber entdeckt, und feines Widerftandes 
ungeachtet, nach allen canonifhen Ger 
bräuchen erwaͤhlt. Er war fechs und 
vierzig Jahre lang, als fo lange feine bi⸗ 
fhöfliche Negierung dauerte, das Haupt 
der. Streiter Iſraels, und. die ftärkfte 
Schutzwehr der Kirche geweſen. Fuͤnfmal 
x ver⸗ 
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verbannt, öfters in Gefahr, das Leben zu — 
verlichren, der Wuth der Arianer ſtets Fonkantin, 
ausgefeßt, ließ er ſich doch nie durch ihre RI, 
heffigften Anfälle überwinden, oderduh 
ihre Kunftgriffe hintergehen. Ein wirk⸗ 
lich heroifcher Geift, voll Stärfe und 
Einfiht, zu groß, um ſich durch Gunftbes 
zeugungen verführen zu laſſen, unbeweg⸗ 
lid) miteen unter den Stürmen, wider; 
fetste er fi) allen Rotten, wenn fie auch 
mit der ganzen Macht der Hölle und des 
Hofes bewafnet gemefen wären. Es 
war in der folgenden Zeit ein Unglüd 
für den Conftantin, und einer der groͤß⸗ 
ten Schandflecken feiner Regierung, daß 
er fich gegen einen Bifchoff, der feines 
Vertrauens fo würdig war, hatte einnch- 
men laffen, und nichts zeigt beffer, wie 
liſtig und gefährlich die Feinde des A⸗ 
— waren. 

er Kayſer brachte den Uebe des 47: 
Jahres und den Anfang des —— 
in Thraeien, in Moͤſien und PannonienCod. Theod. 
zu. Diefe Zeitder Ruhe ward zur Vers); 11 © 39- 


5. t. 12, 
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— fahl, daß in gewiſſen Fällen der Beklagte 
— gehalten ſeyn ſollte, die Rechtmaͤßigkeit 
oe eben. feines Befiges zu beweifen. In Anfes 
ai ca Sa hung der gerichtlichen Beweiſe überhaupt, 
1.7.1.4. God. „dergleichen die Schriften und Zeugen 
luft.1. 5.0.71: find, verordnete er in den folgenden Jah⸗ 
ren, daß man auf Feine der. Schriften 

fehen follte , die von einer. der beyden 
ftreitenden Partheyen zum Vorſchein ger 

bracht würden, wenn eine der andern wis 
derfpräche; daß. die Zeugen, che fie ihr 

Zeugniß ablegten ‚einen Eid ſchwoͤren 

ſollten; daß die Zeugniſſe nach dem Ran⸗ 

ge und Verdienſte der Perſonen, mehr 

oder weniger Gewicht haben, das Zeug⸗ 

niß eines einzigen aber, von welchem Ran⸗ 

ge er auch waͤre, nie gehoͤret werden ſoll⸗ 

te. Ein noch merkwuͤrdigeres Geſetz iſt 

das, welches die Fechterkaͤmpfe verbot, 

und diejenigen, welche bisher zu dieſem 
grauſamen Vergnuͤgen aufgehoben wur⸗ 

den, kuͤnftig zur Arbeit in den Bergwer⸗ 

fen verurtheilte. Die Chriften hatten 

diefe blutigen Schaufpiele ſtets verab⸗ 

ſcheuet; außerdem hatte auch Lactan⸗ 

tius, in ſeinem Buche von den goͤttli⸗ 

chen Anordnungen, melde vier bis 

fünf Jahr zuvor heraus gekommen war 

ren, das Abfcheuliche derfelben . gezeigt. 

es ift auch nicht zu zweifeln, daß die Vaͤ⸗ 

ter 
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ter der nicänifchen Kirchenverſammlung — 
in den Unferredungen, die fie mit dem Conſtantin. 
Kanfer hatten, diefen Artickel gewiß nicht Jahr 335. 
werden vergefien haben. Conſtantin, 
der öfters das Blut der Gefangenen in 
diefen fürchterlihen Schaufpielen hatte 
vergießen lagen, nun aber durch) die Aus: 
übung der chriftlichen Tugenden menfch- 
licher geworden war, fühlte alles Ab: 
fheuliche diefer Kämpfe, - Er hätte fie 
gern im ganzen Neiche-abgefihafft, wie 
man aus feinem Geſetze ſehen kann: den: 
noch feheint es, daß daflelbe nur zu Bez 
rytus in Phönicien, an welche Stadt es 
gefickt ward; feine Wirfung gethan 
habe. Diefe Stadt war wegen eines 
prächtigen Amphitheaters berühmt, welz 
ches Agrippa, König in Judaͤa, ches 
mals erbauet hatte; dieſe Art von 
Schaufpielen war dafelbft fehr Mode, 
Es herrfchre diefe unmenſchliche Gewohn⸗ 
heit auch lange Zeit im Oriente, und 
noch mehr zu Nom, allwo fie erft vom 
Honorius abgefhafft ward, Liba⸗ 
nius vedet von einem Fechterfpiele, wel- 
ches zu Antiöchien; im Jahr 328, das 
ift, drey Jahr nach diefem Gefere, ge 
halten ward. Der Kanfer fchaffte auch 
einen Mißbrauch ab, den die Habfuche 
der Officiere unter den Armeen eingeführt 

Ä hatte, 
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— haͤtte. Sie ſollten taͤglich einen gewiſ⸗ 
— Theil von Lebensmitteln een 
der aus den öffentlichen Magazinen, wo. 
diefelben beyfammen aufgehoben rourden, 
genommen ward; fie ließen fich aber 
‚ihre Rationes in Gelde bezahlen, wor: 
aus eine doppelte. Unbequemlichfeit er: 
wuchs: die Auffeher über dieſe Lebens⸗ 
mittel, da fie ihre Magazine nie leer bez 
kamen, foderten von den Provinzen Geld 
anftatt der natuͤrlichen Fruͤchte, mit de 
nen fie nichts anzufangen wußten, und 
die Früchte, die zu lange auf den Böden 
liegen blieben, verdarben, und wurden 
hernach in dieſem Zuſtande unter die 
gemeinen Soldaten ausgerheilt.. Con: 
ftantin verbot demnach den Vorftehern 
der Magazine bey Lebensftrafe, fich auf 
diefen Handel einzulaffen: Er ſchrieb 
auch neue Formalitäten vor, wie die Gi: 
ger der Unmündigen, die Schuldner des 
Fiſeus wären, Fünftig veräußert werden 

ſollten. 
—— Monat April des Jahrs 326; da 
* * Conſtantin zum ſiebendenmale Conſul 
48. War, und feinen Sohn Conſtantius, 
Zod des cri⸗ der damals acht und ein halb Jahr alt, 
— coa. und ſchon Caͤſar war; zum Collegen ge⸗ 
Zheod, Nommen hatte, befchloß er eine Reife nach 
bo lacg Rom zu thun, allwo cr feit langer En 

2 hi 
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nicht geweſen war. Er gieng über aqui — 7 
lin und. Meiland, wo er ſich, wie Be 
fcheint, einige Zeit aufhielt. Er traf den via. epir. 


achten Julius zu Nom ein, und hielt fic) Fur- 1.10. 


mm: I. 14: ° 


‚ beynahe drey Monate lang dafelbft auf —* 
Er feyerte daſelbſt feine Vicennales aufs. — 
neue. Diefes Feſt war um ſoviel herrliscoe. orig. a 
cher, da die Decennales der beyden CäfazConft- pr 34: 
re, Crifpus und Conftantin, zu glei⸗ | 
cher Zeit einfielen. Die Freude aber ver: 
änderte ſich in Trauern, durch eine un⸗ 
glückliche Begebenheit, welche für den 
Kayſer bis ang Ende feines Lebens eine 
AOvelle vieler Birterfeit wann Criſpus, 
welcher die Stelle feines Vaters im Kriez 
ge wider die Sranfen fo wohl vertreten 
hatte, der fo viel zur Niederlage des Li⸗ 
cinius mit beygetragen hatte, und der 
noch die Hoffnung zu weit größern Din⸗ 
gen von ſich machte, ward von feiner 
Stiefmutter angeklagt, daß er eineftrefz 
bare Meigung gegen fie empfunden, und 
ſich unterftanden habe, ihr den Antrag zu 
thun. Einige Schriffefteller fehreiben dies 
fe Bosheit der Saufta der Eiferfuche zu, 
welche die glänzenden Eigenfchafften des 
Sohnes der Minervina in ihr rege ge⸗ 
macht haben follen ; andere geben vor,daß 
fie,voneiner firäfbarensiebe gegen den jun? 
gen Dans ensbrannt, und mit Abſcheu 

von 
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— voon ihm abgewieſen, ihn des Verbrechens 
een Gefehuldigt habe, deffent fie fich allein fchul: 
dig gemacht harte, Alle ſtimmen datinne 
überein, daß Conftantin, vom Zorne 
Bingeriffen, ihn ohne Unterfuchung zum 
Tode berurcheilt habe. Er ward weit 
von dem. Angefichte feines Vaters weg, 
nad) Pola in Iſtrien geführt, und ihm 
allda der Kopf abgefchlagen. Sidonius 
fagt, daß man ihn mit Giffte ums Leben 
gebracht habe. Er war ohngefehr dreyſ⸗ 
fig Jahre alt, Sein Tod ward bald ge: 
rochen. Der unglüdliche Vater fing an 
fi) deswegen felbft zu beftrafen. Bon 
den Borwürfen feiner Mutter Selena, 
und noch mehr feines Gewiſſens verfolgt, 
welches ihn ohne Unterlaß einer unge 
rechten Uebereilung befchuldigte, überließ 
er ſich einer Art von Verzweiflung. Ale 
Zugenden des Crifpus miachten feine 
Gewiſſensbiſſe, um fo viel empfindlicher ; 
er fihien auf das geben Verzicht gethan 
zu haben. Bierzig ganze Tage brachte 
er in lauter Thränen zu, ohne fich des 
Dades zu bedienen, und ohne einige Ru⸗ 
he zu genüßen. Er fand feinen andern 
Troſt, als daß er feine Reue durch eine 
filberne Bildfäule merkwuͤrdig machre, 
. bie er feinem Sohne aufrichten ließ; 
der Kopf war von Golde, und auf der 
| | Stirn 


+ 
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Stirn waren die Worte eingegraben: 
Das ift mein Sohn, der ungerech- 
ter Weife verdammt worden ift. 
Diefe Bildfäule ward nach der Zeit nad) 
Conſtantinopel gebracht, wo fie auf dem 4 
Plage, Smyrnium genannt, zu fehen s 
war, ü 
Der Tod des Criſpus, der vom ganz, 3% 
zen Reiche geliebt ward, zog der Saufta .n 
einen allgemeinen Haß zu. Mat wagte zZot.1. 2. Phi« 
es gar bald, den Conftantin von den — 
Ausfchweifungen feiner ungetreuen GerEutr. 1.10. 
mahlinn zu benachrichtigen Sie ward "dom ibidı 
eines gewiſſen abfcheulichen Umgangs 
wegen angeklagt, welchen er vielleicht alz 
lein bisher nicht gewuft hatte. Diefes 
unerhörte. Verbrechen war ein Beweis 
der Verlaͤumdung. Conftantin nun, . 
ein eben fo unglücflicher Ehemann, als 
ungluͤcklicher Vater, cben ſo blind im 
Zorne gegen feine Gemahlin als gegen 
den Sohn, gab ſich auch diefesmal nicht 
die Mühe die Anklage zu unterſuchen, 
fondern feste ſich nochmals der Gefahr 
aus eine Ungerechtigfeit zu begehen, die 
‚er hernach wieder bereuete. Er ließ die 
Fauſta in einer Badſtube erſticken. 
Verſchiedene vornehme Bediente feines 
Hofes wurden in dieſe ſchreckliche Rache 
mit verwickelt, Der junge Licinius, der 
1.Cheil, Gg . .- no 


u 
Conſtantin. 
Jahr 326, 
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— * noch nicht zwölf Fahr alt war, und def: 
— fen gute Eigenſchafften eines beſſern 
I Schickſals würdig ſchienen, verlohr.da- 
mals das $eben,- ohne daß man die Urfa- 

che weis. Diefe Hinrichtungen erregten 
durchgängig Abſcheu. Man fand an den 

Thoren des Pallafts zween ſatyriſche 

Verſe angeſchlagen, in welchen das An⸗ 
denken des Nero wieder erneuert ward, 
Dieſe fo.tragifchen Begebenheiten haben 

die legten Fahre des Tonftantin ziem⸗ 

lich ſchwarz gemacht; fie trugen ohne 

Zweifel auch viel dazu bey, daß er ſich 

von der Stadt Rom entfernte, wo fü 

viel blutige Auftritte vorgefallen waren ; 

er fahe diefe Stadt als einen ungluͤckli⸗ 

chen Aufenthalt an. . | 

— — Rom ließ es auch an Se 
gen, nelheind Schmähungen wider ihn nicht feh⸗ 
dem Con: fen, Man erzählt, daß, als ihm eines 
an, Tages von dem gemeinen Volke fehr übel 
fahren. tar begegnet worden, er zweene von feiz 
Liban nen Bruͤdern gefragt habe, wie er ſich 
fam. Byz. dabey verhalten ſolle, der eine ‚habe ihm 
‚gerathen, dieſen unverfchämten 2: 
maffacriren zu laſſen, und fich erboten, 

felbft der Anführer der Truppen zu ſeyn; 

der andere aber fey der Dieynung gewe⸗ 

fen, daß es einem großen Prinzen beffer 

anftche, die Augen und die Ohren vor 
dergleichen 
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dergleichen Beleidigungen zu — ——— 


dJahr 326. 
the des letztern, und gewann durch dieſe — 


Der Kayſer, ſagt man, folgte dem Ka: 


Gelindigkeit das wieder, was er durch 


die vorhergegangene Strenge in dem ' 


‚Kerzen des Volks verlohret hatte. Der 
Schriftfieller, der diefen Umſtand er⸗ 
zählt, fegt hinzu, daß Conftantin den 
Bruder, der ihn zur Guͤtigkeit vermahn⸗ 
fe, mit Aemtern und Würden befchenft, 
den andern aber in eier Art von Dunz 
kelheit gelafjen habe, -Man geräth da⸗ 
her auf die Muchmaßung, daß der er 
fiere entweder Julius Conftantius, 
der Conſul und Patricius war, oder 
Delmatius gewefen fen, welcher das 
Amt eines Confuls führte, und zu deit 
wichtigften Angelegenheiten . gebraucht 
ward; und daß der andere Hanniba⸗ 
lianus muͤſſe gewefen feyn, welcher in 
der That fo wenig geachtet ward, daß 
verfchiedene Schriftfteller ihn von der 
Zahl der Brüder des Conftantin gar 
ausſchluͤßen, und ihn mie dem Delma⸗ 
tins für eine Perfon halten. 


N 


51 


Dieſes Unangenehme, was der Kay⸗ Lonſantin 
fer zu Kom empfand, und die Ergeben⸗kat Kom 
ſatze F wie⸗ 

3 Heiden⸗der dahin zu 
tyrer trunkene Stadt gegen das Heiden —“ 
Chron. Cod. 


heit, die dieſe von dem Blute der Mär; 


thum behielt, brachten ihn auf die Ge⸗ 
F Gg2 danken, 
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I Daneeh, den Sig feines Neichs anders wo⸗ 
rg "hin zu verlegen. Man fann aus der 
— Ag wenigen Zeit, die.er fi zu Nom aufge 
— 14. halten hatte, feitdem er Meifter davon 
geworden war, leicht ſchluͤßen, daß diefe 

Stadt nie viel Anzügliches für ihn müffe 

gehabt haben, Sie war auch in der That 

ſchon feit langer Zeit der Sig der Tur 

gend und ciner edelmäthigen Einfalt 

nicht mehr; fie war der Sammelplatz 

aller Laſter und Aus ſchweifungen. Weich⸗ 

lichkeit, Putz, Pracht im Aeußerlichen, 
Prahlerey mit Reichthuͤmern und Vers 
ſchwendung bey der Tafel vertraten da; 

felbft die Stele der Verdienſte. Die 

Großen herrfchten als Tyrannen, und 

die Geringern Frochen als Sclaven. 

Die, die am Ruder faßen, belohnten Feine 

andern als fhimpfliche Dienfte oder uns 

— nuͤtze Talente. Wiſſenſchaft und Froͤm⸗ 
migkeit waren als unbrauchbare oder gar 

als gefaͤhrliche Eigenſchafften verbannt. 

Man erkauffte die Gunſt der Herren 

von ihren Dienern. Die ernſthafften 

Studien verkrochen ſich und ſchwiegen 

ſtill; die ergoͤtzenden Kuͤnſte wurden al⸗ 

lein geachtet. Alles ſchallte von Geſaͤn⸗ 

gen, von Geigern und Pfeiffern wieder. 

Der Muſicus und der Tanzmeiſter wur⸗ 

den ar der Erziehung junger Leute für 
wichtiger 


N 
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wichtiger gehalten als der Philofoph und —— 
der Redner. Die Bibliotheken — 
Einoͤden oder vielmehr Graͤber, da in⸗ * 
deß die Schauplaͤtze und die Tanzſaͤle 
das zulauffende Volk nicht faſſen konn⸗ 
ten; und als einſt eine Hungersnoth zu 
Rom entſtand, wo man ſich genoͤthigt 
ſahe, die Fremden aus der Stadt zu ent⸗ 
fernen, jagte man zugleich alle Meiſter 
der freyen Kuͤnſte aus derſelben, und be⸗ 
hielt die Comoͤdiantinnen, die Puppen⸗ 
ſpieler, und drey tauſend Taͤnzerinnen, 
nebſt eben ſo viel Patomimen dagegen 
zuruͤck; ſo fremde waren Wiſſenſchafft 
und Tugend geworden. Man ſetze zu 
dieſem Gemaͤlde nun noch alle die Betruͤ⸗ 
gereyen, an welchen das allgemeine Ver⸗ 
derben Schuld war, alle verbotene Griffe 
der Herrſchſucht und des Geitzes, die 
Trunkenheit des Poͤbels, die raſende Nei⸗ 
gung zum Spiele, die unfinnige Vegier⸗ 
de nah Schaufpielen, und die dabey 
gewoͤhnlichen Cabalen:. fo Bat man die 
Abbildung, die ums ein ſehr vernünftiger 
Schrifftſteller von diefer Stade macht, 
welcher das für die Nachwelt mahlte, 
was er vor Augen. hatte. Conſtantin 
verließ fie. demnach, enefchloffen nie wie⸗ 
der dahin zu Fommen, ob er gleich) noch 
niche wußte, wo er feine neue Reſiden; 
693 auf: 


' = * 
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—— — aufſchlagen wuͤrde. Er gieng zu Ende 
Sahr zu6, DE Septembers von da weg, und kehrte 
über Spoleto und Meiland nah Pan: 
nonien zuruͤck. 

Bere Er blieb das ganze folgende fahr 
g Pr 3 27 in Illyrien und Thracien, während 
dem — des Conſtantius und 
Bürgermel Marimus. Diefer Conftantins-war 
— coa richt von der Familie des Conſtantin; 
— ne harte damals mit dem Conſulate zus 
p» 239, * gleich die Wuͤrde eines Praͤfectus Praͤ⸗ 
253; . gorio. Dieſes Jahr iſt beſonders durch 
die Entdeckung des Inſtruments unferer 
Erloͤſung merkwuͤrdig, welches, nachdem 
es beynahe dreyhundert Jahre verborgen 
geſteckt, endlich bey dem Falle der Abgoͤt⸗ 
teren wieder. zum Vorſchein Fam, und 
fi) auf den Ruinen derfelben nun wies 

der erhob, 
Entb as Conftantin hatte befchloffen Jeruſa⸗ 
des et lem mit einem Denfmale zu beehren, dag 
3. ſeiner Hochachtung gegen diefes gehei⸗ 
lag IE ligte fand würdig wäre. Seine Mutter 
— Helena, von dieſem heiligen Vorhaben 
. Paulin. ein, erfüllt, war ſchon im vorigen Jahre nach 
Me. X Hieron, dem Tode des Erifpus, von Kom weg. 
e . gegangen , um einigen Troft in den Fuß- 
tapfen des Exlöfers zu ſuchen. Sie er 
ſchrack vor den Beſchwerlichkeiten einer 
fo weiten Neife ganz und gar nicht, u 
3 ie 
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fie gleich fhon neun und fiebzig Jahre — 
alt war. hr frommes Herz ward —— 
rer Ankunft zaͤrtlich geruͤhrt, da ſie den a 
Calvarius in fo beweinungswürdigen 
Umftänden fand: Die Heiden, um das 
Chriſtenthum felbft in feiner Wiege zur 
erſticken, hatten fichs fehr angelegen feyn 
Laffen, den Ort zu verunftallten: Sie hat: 
ten auf dem Hügel große Haufen Erde 
aufgeroorfen, und nachdem fie den Bo⸗ 
- den mit großen Steinen bedeckt, eine 
Mauer rings herum aufgeführt. Es 
ftand, feit den Zeiten des Hadrianus, 
ein der Denus geheiligter Tempel dar: 
auf, in welchem der Bildfänle dieſer Goͤt⸗ 
tinn ein unheiliger Weyhrauch geopfert 
ward, ſo daß die Chriſten es nicht wag⸗ 
ten ſich dieſem abſcheulichen Orte zu naͤ⸗ 
hern. Sie waren ſo fremd allda gewor⸗ 
den, daß ſie ſogar das Grabmal des 
Heylandes nicht mehr zu finden wußten. 
Helena, von einem Hebraͤer gefuͤhrt, der 
mehr Kenntniß von dem Orte hatte, als 
die andern, ließ die Bildſaͤulen und den 
Tempel niederreiſſen, die aufgeworfene 
Erde wegſchaffen, und entdeckte das 
Grabmal. Man fand auch, da man 
rings herum weiter nachgrub, drey Creu⸗ 
tze, ingleichen die Naͤgel, womit der Hey⸗ 
land angenagelt geweſen, und noch an 
Gg 4einem 
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eeinem andern Orte die Ueberſchrifft, wie 
—— ſie von den Evangeliſten angefuͤhrt wird. 
Ein Wunderwerf *) zeigte an, welches 
‚ bag Ereuz Jeſu Chrifti war, 

PER Die Entdeckung eines fo wichtigen 

heil. Grabe. Schatzes machte dem Kayſer eine großß 
——— 3-Sreude, Er hörte nicht auf!die Vorſe⸗ 
Socir.cr. Hung zu preifen, die ein am ſich der Ver⸗ 
— weſung unterworfenes Holz fo lange er⸗ 
de Anagan. halten hatte, und es endlich dem Himmel 
Meur ir und der Erde zeigte, da die Chriſten nach 
54 ber erhaltenen Freyheit, ohne Furcht ihr 
ter allgemeinen Sahne folgen konnten. 
Er ließ eine Kirche bauen, die von den 

Schrifftſtellern bald Anaftafis, das ift, _ 
Auferftchung, bald die Kirche zum heil, 
Ereuz oder des Leidens, :und bald. vom 
Beil, Grabe benennet wird, Der Kayfer 
befahl dem Biſchoff Macarius nichts 

| db 

”) Mich wundert, daß der Verfaffer biefes 

Wunderwerk nicht genauer beftimmtf. 

Gehoͤrt er vielleicht. zu denen, die ed nicht 

’ Banen Die Lefer werden ihn nicht in 

iefem Verdachte haben. Nach der Sa; 

ge der Schriftſteller, die. er auf dem Rau⸗ 

de anführt, und einiger -andern, trug 

wman, eben als die drey Ereuge entdeckt 

worden waren, einen Todten vorbey; 

dieſen nun nahm man, und legte ihn auf 

! ein Creuz nach dem andern, er ward auf 

einen derfelben lebendig, und nun wuſtte 

man, was man gern wiſſen wolte.Heberf 
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zu fparen, damit es das fchönfte Schi ———— 
de der Welt würde. Er gab an den Dra- — 
cilianus, dem Statthalter in Paleſtina, —* 
Befehl, ſo viel Arbeiter und Baumate⸗ | 
rialien herbey zu fohaffen, als der Biſchoff 
verlangen wuͤrde. Er ſelbſt ſchickte Edel⸗ 
ſteine, Gold und den ſchoͤnſten Marmor 


dahin. Einige Schrifftſteller ſagen, daß 


Euſtathius, Priefter zu Byzanz, der . 
Baumeiſter davon geweſen ſey. Hier iſt 
die Beſchreibung, welche Eufebius von 
diefem prächtigen Tempel macht: „Die 
„Vorderſeite von außen her. war präd)z 
„tig gezieret und mit einem.breiten Ein⸗ 
„gange verfehen, durch welchen man in 
„einen weiten Hof Fam, der auf rechter. 
„und linker Hand mit hedeckten Gängen 
neingefoßt war. Maͤn -gieng in den 
„Tempel duch drey Thüren auf der Sei⸗ 
te gegen Abend zu. Das ganze Gebaͤu⸗ 
„de beftand aus dren Theile; der mit⸗ 

„tere, den wir das Schiff nennen, und _ 
„welcher eigentlich die Kirche war, hatte 
„einen großen Umfang, und war fehr 
„hoch. Die inwendige Seite. war mit 
„dem Foftbariten Marmor ausgelegt, 
- „und augwendig waren die Steine fo 
„genau auf einander gelegt, und fo glatt 
„gemacht, daß fie wie Marmor glänzten. 
„Die Deske,die aus zuſammen gefügten 
L i Gg 5 — 


— f q⸗ 
Conſtantin. 
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„Dalfen beſtand, welche mit Bildhauer⸗ 
„arbeit geziert, und über und über mit 
„dem reinften und glänzendften Golde 
„überzogen waren, ſchien ein Feuermeer 
„zu feyn, das über der ganzen Kirche 
„hieng. Das Dach auswendig war mit 
„Bley gedeckt. Gegen dis Mitte zu er⸗ 
„hob fich ein halbzirkliches Helmdach, 
„auf zwölf Säulen ruhend, welche die 
„Zahl der Apoftel vorftellen follten; auf 
„den Capitälern ftanden eben fo viel 
„große filberne Vaſen. Auf jeder Seite 
„der Kirche gieng ein bedecfter Gang 
„hin, wovon die Gewölbe mit Golde 
„eingefaßt waren, Die Säulen, die 
„ihnen mie der Kirche gemein waren, 
„hatten viel Erhabenes; die andere 
„Seite ruhete auf Pfeilern, die ſehr 
zierlich waren, Man harte unter der 
„Erde einen andern Säulengang ange: 
„bracht, welcher in der Ausmeflung dem. 
„oberften völlig gleich Fam, Aus der 
„Kirche Fam man in einen andern Hof, 
„der mit [hönen glatten Steinen gepfla⸗ 
„ftert, und auf dreyen Seiten herum mit 
„langen Säulengängen eingefaßt war. 
„am Ende diefes Hofes, und an der 
„Spike des ganzem Gchäudes war die 
„Eapelle des heil. Grades, allwo der 
„Kayfer durch den Glanz. des Goldes, 
4 f „und 
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„und der Foftbarften Edelſteine dieä )— 
: „Strahlen nachzuahmen geſucht hatte, Sea 
„von denen diefer heilige Ort bey. der " 327 
„Auferſtehung des Heylandes geglänt 1: 
„hatte, „„ : Diefes Gebäude, das. man 
zwar unter den Augen der Helena ans 
fieng, ward aber nicht cher vollendet und 
eingeweihet, als acht Jahre darnach. 
Es ſind keine Ueberbleibſel mehr davon 
da, weil es zu verſchiedenen malen ver⸗ 
wuͤſtet worden iſt. Es entſtand in der 
Naͤhe eine andere Stadt, welche den al⸗ 
ten Nahmen, Jeruſalem, annahm, und, 
wie Kufebius fagt, das neue Jeruſa⸗ 
lem zu feyn fchien, wovon die Prophe: 
gen geweiffaget haben, Dieſes ſchloß 
das heilige Grab und den Berg Calva⸗ 
rius in feine Mauern. ein. Das alte 
Serufalem, dag feit den Zeiten des Ha⸗ 
drianus den Nahmen Yelia führte, 
ward gänzlich verlaffenz; -und von der 
Zeit nahmen die. Pilgrimfchafften und 
die Opfer der Chriften, welche die Anz 
dacht aus allen Theilen der Welt hieher 
309, ihren Anfang. ER | 
Die gottesfuͤrchtige Kayſerinn bauete gezn Natelt 
noch zwo andere Kirchen, die eine A der Zelena 
Bethlehem auf der Stelle, wo der HehzEuf vie L.3- 
land war gebohren worden, die Andere sos.i.ı.can. 
auf dem Delberge, von welchen er gen 42... 1. 
Himmel 
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— Simmel gefahren war. Sie ließ es 
eg der Pracht der Gebäude. nicht ber 
Theopn wenden; fondern ihre Großmuth gab 
p- 21. —— noch mehr durch die Wohlthaten, die 
a. fie über die Menfchen ausbreitere, zu 
— erfennen. Sie theilte auf ihren Reiſen 
fowohl ganzen Städten als einzelnen 
Perfonen die Schäge des Kayfers mit, 

welche zu ihren Srengebigfeiten immer 

vol genug waren. Sie verſchoͤnerte die 

Kirchen und die Bethäufer der gemein- 

ſten Städte; fie theilte mit eigner Hand 

Geld unter die Soldaten aus; fie ſpei⸗ 

2% fete und Eleidete. die Armen; fie befreyete 
die Gefangenen, begnadigte die, die zu 

den Bergwerfen verdammt waren, zog 

die unter dem. Joche hervor, die unter 

der Tyranney der Großen feufzeten, rief 

die ins Elend verwiefenen zurück; mit 

einem Worte, in diefen Ländern, wo ehe: 

mals der Heyland der Welt gewandelt 

hatte, ernenerte fie.fein Bild, indem fie 

das für den Leib that, was er für die 

Seele gethan hatte. Das, was fie die: 

ſem göttlichen Bilde noch ähnlicher mach: 

te, war die Einfalt: in ihrem Aeußerli⸗ 

en, und die Demuth, welche die kay⸗ 

liche Mojeſtaͤt verhuͤllte, ohne fie zu 

erniedrigen. Man: fahe fie in den Kir: 

‚hen mitten umter andern Weibern auf 

Er den 





Kayſerth. Viertes Buch, 477 


den Knien liegen, und fid) von ihnen —— 
durch nichts weiter unterſcheiden, ee 
durch das Feuer ihrer Andacht. Sie er 
ließ zu verfihievenen malen die Jungs 
frauen von Jeruſalem, die den chelofen 
Stand erwählten, zufammen kommen; 
fie bediente fie felbft bey Tiſche, und bes 
fahl, daß fie auf gemeine Koften unters . 
halten werden follten, 
Nachdem fie nun den heiligen Oer⸗ 56, 

tern ihren Glanz wiedergegeben hatte, Surbtennit 
veifete fie wieder zu ihrem Sohne ab. soc-kı.caz. 
Das heilige Creuz, das fie in einem fi ee — 
bernen Futterale mitbrachte, ward in dieı. 2. er 
Hände des Biſchoffs gegeben, der es dem God orig. C- 
Volke jaͤhrlich nur einmal, nämlich mr 
Charfreytage, zeigte, Conitantin bez u 
Fam von feiner, Mutter die Mägell, 
die Ueberſchrifft und ein: anfehnli 
ches Stuͤck vom Creuʒe zum Geſchenk, 
wovon er wiederum ein Stuͤck, nebſt der 
Ueberſchrifft nach Rom ſchickte. Er ließ 
beydes in der Kirche des ſeſſorianiſchen 
Pallaſts in Verwahrung bringen, und 
dieſe befam daher den Namen der Kirche 
zum heil, Creuz, oder der Kirche der He⸗ 
lena. Das andere Stüd behielt er bey 
fih, und ließ es nad) der Zeit zu Cons 
flantinopel in feine Statue einſchluͤßen, 
nr auf eine Säule von — 

eizt 
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—— (ct ward, Was er mit den Nägeln vor: 
a N genommen habe, wird uns fo deutlich 
#7: nicht gefagt: alles, was man von den 
| Ausdrücken der Originalſchrifftſteller ver: 
ftehen Fann, ift, daß er fie mie andern Ei: 
fen zufammen ſchmelzen, und fich einen, 
Helm und ein Gebiß für fein Pferd dar; 
K. aus machen ließ, um ihm zu einem Schu⸗ 
Be inden Schlachten zu dienen, : Der 
Pabft Sylveſter fegte auf den drenfig- 
ſten May das Feft der Creuzfindung ein, 
et... Helena lebte nicht lange mehr nad) 
Euf, vie. 1.3. diefer frommen Eroberung. . Sie flarb 
24 ee: im Monat Auguft, ahtzig Jahre alt, in 
Theo. 1. 1.det Armen ihres Sohnes, den fie durch 
18. Soripre letgte Reden im Glauben ftärfte und 
'Anaft. in syi.den Seegen gab, Er ließ ihren Leichnam 
ve. heopb- nach Nom bringen, wo er in ein porphyr⸗ 
El keear: nes Grab gelegt ward, indem Maufos 
Chron Ar [äo, welches Conſtantin neben der Klr⸗ 
Eich, Mile. che des heil, Marcellinus und des heil, . 
Philot, 1 Derrus hatte bauen laßen. Er zierte 
Colt 4 t. 7.diefe Kirche mit einer großen Menge koſt⸗ 
Bst barer Gefäße, Die Nömer geben vor, 
326. + daß fie den Leichnam dieſer Prinzeßinn 
hoch) befigens Wenn man gber den grie 
chiſchen Gefchichtfchreibern hierinne glau⸗ 
ben darf, ſo ward derſelbe, zwey Jahre 
darnach, wieder nach Conftantinopel ge⸗ 
bracht, und in der Kirche der heil. Fa | 
—— ey⸗ 


Kayſerth. Viertes Buch. 479 


beygeſetzt. Das gemiffefte ift, daß der —— 
Kanfer feine Mutter bey ihrem Leben ſehr Torftantin. 
in Ehren hielt; er gab ihr den Titel Auge Jabt 3°7- 
guſta; er lieh ihren Namen auf Min: 
zent prägen; und fie war über alle feine 
Schaͤtze Herr. „Sie bediente fich derfels 
ben blos zu einer frommen Pracht und 
zu unerfchöpflichen Mildehätigfeiten. Es 
iſt aber fehr wahrſcheinlich, daß auf einer 
Seite die Wegnehmung aller Reichthuͤ⸗ 
mer der Tempel, auf der andern die froom _. _... 
men Verfchwendungen der Helena der 
vornehmfte Grund zu dem Vorwurfe 
find, den die heidnifchen Schrifffteller dem 
Conftentin machen, daß er mit einer 
Hand das verſchwendet habe, was er mie 
der andern raubte. Der Kanfer hörte. 
indeß nicht. auf.das Andenken feiner Mut⸗ 
ter Auch nach ihrem Tode zu ehren. Er 
richtete ihr zu Conftantinopel eine Bild: 
faule auf, an einem Orte, der davon den ; » 
Namen Augufteon befam, Nachdem 
er den Flecken Drepanım in Bithynien 
zu einer Stadt gemacht hatte, um dem 
Märtyrer Lucianus eine Ehre zu er 
weiſen, deffen Reliquien allda waren, 
nannte er fie Helenopolis, und ſprach das 
ganze Gebiete rings herum, fo. weit man 
mit.den Augen reichen Eonnte, freg. kiz 
nige ſagen, dag es Helena felbft vr 

| ſen 
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—— fen fen, die auf ihrer Zuruͤckreiſe dieſen 
Conſtantin· Flecken erweiterte; fie glaubten daher, 
Zahr 327. daß fie daſelbſt gebohren fey. Sozomer 
nes redet Noch von tiner Stadt in Par 
leſtina, welche Conſtantin Helenopolis 
nannte. Er veränderte auch ihr zu Eh⸗ 
ten den Namen eines Theile der Pros 
vinz Pontus, und nannte fie Helenepont, 
| Juſtinianus dehnte nach der Zeit diefe 
’ Benennung auf die ganzeProvinz aus, 
| —— Die Angelegenheiten der Kirche, von de⸗ 
Se nen wir anderwaͤrts reden tollen, hielten 
ss. dem Conftäntin ein großes Stuͤck vom 
Kriege wider Folgeiden Jahre zu Nicomedien auf, 
ne tg "in welden Januarius und Juſtus 
-Chron. Alte. Buͤrgermeiſter waren. Er gieng von da 
PB weg, zu einem Feldzuge, von dem man 
p,a2. God. aber nichts umftändliches weis, (Eine, 
a in Auffchtiffe von diefem Jahre, die ihm 
not. ta p-jun zwey und zwanzigſten mal den Titel‘ 
Imperator giebt, ift das Denfmal ei⸗ 
‚tes. erhaltenen Sieges. Die altyandriz 
niſche Chronic ſagt, daß er damals ver 
rk über die Donau gegangen‘ 
en, und eine ſteinerne Brücke über diefen - 
ug habe bauen lagen, Theophanes 
fliimmt damit überein, und fett hinzu; 

. daß er einen rühmlihen Sieg über die 
Deurfehen, Sarmaten und Gothen er> 
halten, und fie, nach Verwuͤſtung ihrer 

: ander, 
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$ander, unter das Joch gebracht habe. 
Er wiederholt abereben diefes zwey Jah⸗ Conſtantin. 
re darnach / und man Fannüberhaupt auf dabt 3 
die Richtigkeit diefes Schrifftſtellers 

nicht viel rechnen, Aus der Lage der 

Stadt Oeſcos, in Unter: Möfien ander 
Donau, wo ſich Conſtantin zu Anfange \ 
des Julius befand,Fann man muthmaſ⸗ 

fen, daß er damals wider die Gothenund 
Taifalen zu Felde gelegen. Die letztern 

waren eine ſeythiſche Voͤlkerſchafft, die 

im Reiche ſchon bekannt war; ſie bewohn⸗ 

ten einen Theil der Laͤnder, die man heut 

zu Tage die Moldau und Walachey 

nennt, 

Mitten unter diefen Feiegerifchen Ver⸗ 59. 
richtungen verlohr der Kayfer das Vor⸗ Derberrung 
haben, die Abgötteten zu ſchwaͤchen, michtniner. 
Aus dem Gefichte; und während daß imEuf. vit. 13. 

dieſem und dem folgenden Jahren, Aſien scht.r-c.ro. 
eine nene Hauptſtadt, jenfeits des Boſ⸗vor. 2.0.4 
phorus, glänzend empor fleigen fahe, hoͤr⸗ i 
fe 28 anf einer andern Seite das Gepol⸗ 

tere der Goͤtzenbilder und der Tempel, 

Bieman in Cilicien, in Syrien, in Phoͤ⸗ 

nieien niederriß ; Provinzen , die von 

Dem abgeſchmackteſten und ſchaͤndlichſten 
Aberglanben angeſteckt waren. Die 

Klugheit des Prinzen diente feinem Eifer 

zum Führers um Feine Unruhen zu erre⸗ 
LTE en 





ger 
Eonftantin 


Jahr 328. 
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gen bediente er ſich Feiner gewaltſamen 
Mittel, fondern fhickte in jede Gegend 
zween oder drey vertraute Bediente vom 
Hofe, die feinen Befehl fehrifftlich bey 


ſich hatten. ‚Diefe Commiffarien warfen 


in den größten Städten und in den volk⸗ 
reichften Dörfern, durch welche fie reife 
ten, die Gegenflände der öffentlichen Ans 
betung um. Die Ehrerbietung, die man 


gegen den Kayſer hegte, diente ihnen ſtatt 


der Waffen und der Bedeckung. Sie 
brachten es ſogar bey den Prieſtern ſo 


weit, daß ſie ſelbſt ihre eigene Gottheiten 


aus ihren dunkeln Behaͤltniſſen heraus 
holten; ſie zogen dieſen Goͤtzen ſelbſt vor 
den Augen des Volks die praͤchtigen 
Kleider ab, und zeigten demſelben die 
darunter verborgene plumpe und haͤßliche 
Geſtalt. Sie ließen das Gold und Sil⸗ 
ber zuſammen ſchmelzen, deſſen Glanz 
den Aberglauben geblendet hatte ; ſie nah⸗ 
men die chernen Goͤtzenbilder weg; man 
ſahe jene in den Fabeln der Griechen be⸗ 
ruͤhmte Statuen, und welche der Poͤbel 
ſo anſahe, als ob ſie vom Himmel gefal⸗ 
len waͤren, aus ihren Tempeln heraus 
werfen. Der Poͤbel, welcher anfaͤng⸗ 
lich erzitterte, und ſich einbildete, daß ent⸗ 
weder der Blitz dieſe gottloſe Rotte zer⸗ 


ſchmettern, oder die Erde ſie verſchlingen 


würde, erroͤthete hernach über ſeine Opfer, 
da 
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da er die Ohnmacht und die‘ Schande nme | 

diefer Götter ſahe. Da er ihnen weirer Tonfantin, 

nichts als-eine zeitliche und irrdifche Gg, MW 32%: 
walt zugeeignet hatte, fahe er fie niche 

mehr für Görter an, fobald man fie uns 

geftraft beleidigte;.ein Irrthum vertrieb 

demnach den andern, Viele nahmen die 

cheiftliche Religion anz die hartnaͤckig⸗ 
ſten aber hielten ſich zu gar Feiner mehr. 

Sie erſtaunten, da fie in den unterirrbi⸗ 

ſchen Gemächern, und in der Hoͤlung dies 

fer. Gögenbilder nichts weiter antraffen, 

als Korh, SHirnfchädel und Knochen, 

ſchreckliche Ueberbleibſel der magiſchen 

Eeremonien oder der Menfchenopfer, 

Ihre Verwunderung flieg noch höher, 

da fie Feinen von den Göttern da fanden, 

welche ehemals: diefe Bilder redend gez. 

macht hatten, keinen Genius, feiner 

Geift, Dieſe Oerter wurden verächt: 

lich, fo bald fie nur aufhörten geheim 

und verborgen zit ſeyn. 

An einigen Tempeln ließ: der Kayfer_ 60. 

weiter nichts thun, als die Ihren aus; yetwel au 

heben, und.das Dach aufderfen; andere Euf. vie. 1.3. 
aber, in welchen Unzucht und Abgörteren Bauer 

am ärgfien getrieben wurden, ließ erı.n. sch mer 
vom Örunde ans umkehren. Auf einemaet- 1. 3, 
bet Gipfel des Libanons, zwiſchen Heliozncı in 
polis und. Byblos, nahe bey dem Flufferpexs. 

— Hh 2 Adonis, 
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— Ronis, lag ein Ort, Aphec genannt. 
Eonfantin. Hier ſtand in einer einfamen Gegend; 
Ihr 78 mieten in einem dicken Walde, ein Tem 
pel der Benus. Daneben war ein See, 

fo regelmäßig ausgefiochen, als ob er 
von Menſchenhaͤnden gegraben - wäre 

Zu der Zeit, wenn das Feſt dieſer Goͤt⸗ 

tinn gefeyert ward, ſahe man an einem 
gewiſſen Tage, nach einer geheimnißvol⸗ 

len Anrufung, einen Stern vom Gipfel 

des Libanons empor ſteigen, und herunter 

in den Fluß Adonis fallen; man ſagte, 

daß dieß die Venus Urania ſey. Nie⸗ 
mand beſtritt die Wirklichkeit dieſer Luft⸗ 
erſcheinung, und Zoſimus, der von allen 
Wundern der chriſtlichen Religion nichts 
glauben will, wagt es nicht, an dieſem 

zu zweifeln. Der See war noch durch 

ein anderes Wunderwerk beruͤhmt: die 
Verehrer der Goͤttinn warfen, einander 

zum Trotz, allerhand Opfer hinein; die 
Geſchenke nun, die fie aunahm, ſunken, 
wie man ſagt, auf den Grund nieder, 
wenn ſie auch noch fo. leicht geweſen waͤa 
ren, als z. E. ſeidene Schleyer und Lein⸗ 
wand; die Geſchenke aber, welche die 
Goͤttinn nicht haben wollte, blieben oben 

auf dem Waſſer, ſo ſchwer ſie auch wa⸗ 

ren. Dieſe Fabeln, die durch die Erzaͤh⸗ 
lung von den Liebeshaͤndeln der. Venus 

und 


._ 
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und des Adonis, welche an dieſem Orte —7 
vorgefallen ſeyn follten, einen Se 
bekamen, "vermehrten die Reize diefer 
angenehmen Landſchaft. Alles foderte 
Hier zur Wolluſt auf. Unzüchtige Frau⸗ 
enzimmer und ihnen ähnliche Manns 
perfonen Famen hieher, um-in diefem 
Tempel ihre abſcheulichen Orgiazu feyern. 
Das Laſter ſcheuete hier Feinen Tadler, 
weil die Schamhafftigkeit und die Tur 
gend fich nie diefem Orte naheren. Con⸗ 
ſtantin Tieß diefe Freyſtadt der Unrer 
nigfeit vom Grunde aus umfehren, die 
Goͤtzenbilder zerfehlagen, und die Opfer 
verbieten; er ließ das durch diefe Werke 
der Finfterniß befudelte Erdreich reini⸗ 
‚gen, und that durch, ſchreckliche Drohun⸗ 
gen dem Fortgange dieſer unreinen 
und abfehenlichen Religionsgebraͤuche 
Einhalt. ° u 
- Die Ausſchweifungen beyder Ger, — er 
ſchiechte gegen einander waren Fein Mer zungen und 
Tigionsgebrauch, fondern ein altes Geſetz abergtäuble - 
zu Heliopolis in eben dem Sande. Die he 
Weiber waren dafelbft gemein, und die Eur. vie. 1.3- 
- Kinder wußten nicht wer ihr Vater wars <-56,58: 700 
Ehe die Töchter verheyrathet wurden, Soz.1.a.c.4 
Tief man fie zuvor von den Fremden miß⸗ 
Brauchen. Conftantin ſuchte durch ein 
ſtrenges Geſetz ſchaͤndliche Gewohn⸗ 

Hh 3 heit 
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— heit abzuſchaffen, und Ehrbarkeit und 


Conſtantin. 


Jahr 328. 


die Rechte der Natur in den Familien 
wieder herzuſtellen. Er ſchrieb an die 


Einwohner, um ſie zur Erkenntniß des 


wahren Gottes zu rufen; er ließ eine 
große Kirche bauen; er ſetzte einen Bi⸗ 
ſchoff ein, nebſt andern dazu gehoͤrigen 
Geiſtlichen, und theilte, um der Wahr⸗ 
heit den Weg leichter zu machen, in der 
Stadt. häufige Allmoſen aus. Sein 
Eifer ſchaffte aber den Nutzen nicht, den 
er ſich verſprach, und die Hartnaͤckigkeit 
dieſes Volks bewies, daß die durch 
ſchaͤndliche Wolluͤſte verdorbenen Herzen 


am wenigſten geneigt find den Saamen 


des Evangelii anzunehmen. Wir wer⸗ 


den ſehen, wie fie ſich unter dem Julia⸗ 


nus wegen der Gewalt gerochen haben, 
die ihnen Conſtantin anthat, um ſie 
zur Vernunft zu bringen. Der Kayſer 
fand weniger Widerſtand zu Aegaͤ in Ci⸗ 
licien, wo nur der Betruͤgerey Einhalt 
geſchehen durfte. Man kam von allen 
Seiten nach dem Tempel des Aeſculaps 


gelaufen, um daſelbſt die Geſundheit 


wieder zu finden. Der Gott erſchien in 


der Nacht, heilte die Kranken im Schla⸗ 


fe, oder offenbarte ihnen die Geneſungs⸗ 
mittel. Conſtantin machte dieſer 
Charlatanerie ein Ende, indem er der 

A 
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Bögen umwarf und den Tempel niede⸗1M 
riß. Aegypten betete den Nil, als ER 
Urheber. feiner Fruchtbarkeit an; es 
hatte ihm eine. Gefellfehafe weibifcher 
Prieſter geheiligt, welche fogar den Uns 
ierſchied ihres Geſchlechts vergeffen hatz 
ten. Das Maaß , deffen man fich bes 
diente, wenn man das Auffchwellen des 
Nils beftimmen wollte, ward zu Alexan⸗ 
drien im Tempel des Serapis verwahrt, 
Man-fchrieb diefem Sorte die Macht zu, 
das Austreten des Fluffes zu veranlaf 
fen. Der Prinz ließ diefen Maaßſtab 
- in die Kirche zu Alerandrien bringe, 
Ganz Aegypten ward darüber aufrüh? 
riſch; man zweifelte nicht, daß ſich der 
erzuͤrnte Serapis durch eine Dürre 

tächen würde, und um die Gemuͤther zu 
beruhigen, war nichts eringeres nöthig, 
als eine noch günftigere Ueberſchwem⸗ 
mung, wie fie auch wirklich verſchiedene 
Jahte hinter einander erfolgte, Das, 
was Conſtantin bey diefer Gelegenheit 
zu viel that, war, daß er die Pricfter des 
Nils umzubringen befahl, Es waren 
wirklich Leute, die Abſcheu verdienten; 
aber es waren Blinde; die er wenigſtens 
erſt aus dem Irrthume zu reißen "hätte 
fuchen ſollen, ehe er fie umbringen 
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— — (Eine andere. Art von. Aberglauben 
ee hart fi in Palefting eingeihlichen, 
+ 6 Opngefähr zehn Meilen von Jeruſalem, 
Eihe zu nicht weif von Hebron, war ein Dre Te 
— —— genannt, von einem Baume 
e. 52 feg. _ Diefer Art, welcher, der gemeinen Sage 
Se Nah, fo alt feyn follte als die Welt, 
Till, ar. 63. Diefer Ort ward auch ‚die Eiche, zu 
Mamre genannt, weil man vorgab, daß 

dafelbft noch die Eiche zu fehen ſey, un⸗ 

ter welcher Abraham ſaß, als er von 

. den Engeln befucht ward, die Sodom 
zerftören ſollten. Man zeigte daſelbſt 

auch das Grab diefes Patriarchen. :. Es 

war eine Wallfarch und ein beruͤhmter 
ahrmarft allda, wo zu einer gewiſſen 

eit im Jahre eine große Menge Men: 

- {ben aus allen Gegenden in Paleftina, 
hönicien und Arabien zuſammen far 

men, fo um einzukaufen. und. zu 
verfaufen, als auch um ihre Andacht zu 

haben. Die Chriften, die Juden und 

die Heyden verrichseten. hier ihre: Reli⸗ 
gionsübungen, ein jedeg nach feiner Art. 

Man ſchlachtete Opfer allda; man goß 

dem Abraham zu Ehren, nach Art der 
heidniſchen Libationen, Wein aus: denn 

zu. allen Zeiten. iſt Abraham von den 
morgenländifhen Völkern ſehr verehrt 

‚ worden, Die Engel, die Keanfihen 


Gottheiten zur Seite gemahle waren, die — 
Eiche ſelbſt und der Terpeneinbaum, alfeg Lonſtantin 
war cin Öegenftand der Abgoͤtterey. Man Jabt zat. 
hielt fich in diefer leeren und offenen Ebe⸗ 
ne unter Zelten auf, und fo groß auch 
öfters der Schwarm war, fo gefchahen 
doch Feine Ausfchweifungen ; eine firenge 
Enthaltfamfeit war eins von den Ger 
ſetzen des Feftes, und. die Männer beob⸗ 
achteten fie foger gegen ihre Weiber, 

Der Brunnen Abrahams war indeß die 
ganze Zeit über mit brennenden Lampen 
behangen; man goß Wein hinein; man 
warf Kuchen, Geld und allerley Raͤu⸗ 
cherwerk hinein, Kutropia, die Stiefz 
mutter des Kayſers, die ohnfehlbar aus 
Andacht eine Reife nach Paleftina ger 
than hatte, gab ihm von diefen Miß⸗;“ 
brauchen. in - ihren Briefen Nachricht, 
Er fchrieb hierauf. fogleid) an den Ma⸗ 
carius, und an die. andern Bifchöfe der 

— und gab ihnen Verweiſe, daß 
ſie nicht laͤngſt dieſe aberglaͤubiſchen Ge⸗ 
braͤuche bemerkt und abgeſchafft haͤtten. 

Er that ihnen ferner zu wiſſen, daß er 

dem Acacius aufgetragen habe, unver⸗ 

zuͤglich alle Bilder zu verbrennen, die er 

an dieſem Orte finden würde, alle Altäre 

nieder zu reißen, und alle die mit fchwer 

rer Strafe zu belegen, die es Eünftig 
hs wagen 
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—vagen würden, Abgoͤtterey daſelbſt gu 
Eonkantit reiben, Er: empfiehlt den: Biſchoͤffen, 


Jahr 328. 


daß fie mit aller Sorgfalt den Ort rein 


‚zu erhalten fuchen, und ihm von allem : 
‚ Nachricht geben follen, was dafelbft dem : 


Dienſte der wahren Religion : zuwider 


' 


6. 
Grbauete 
Kirchen. 


vorgenommen werden koͤnnte. 
bauete dafelbft auf Befehl des Kayfers 
eine ſchoͤne Kirche. Die Eiche zu Mamz 
re ftand nach diefem nicht lange mehr, 
und zu den Zeiten des heil. Hierony⸗ 
mus war nichts: als der Stock noch da⸗ 
von übrig. Der Aberglaube entgieng 
aber doch den Befehlen des Con 
tin und der Wachfamfeitider Biſchoͤffe; 
fo daß er im fünften Jahrhimderte 
fortdauerte. 

Zu eben der Leit, da der Kayfer bie 
Zermpel der falſchen Goͤtter niederriß 


Euf. vir. 1.3. bauete er andere dem wahren Gotte auf 
c. so. Soz-(Er ließ auf feine Koſten einen fehr groſ⸗ 


1.2. «2 


Fleur Hin.fert und fehr praͤchtigen zu Nicomedien 
— "ar-gufführen, und weihete ihm mit dem 
Nahmen Salvator ein, aus Erkennt⸗ 


lichkeit fin feine Siege, welche Gott in 
diefer Stadt durch die Unterwerfung 
des Licinius gecrönt hatte. Es war 
beynahe feine Stadt, die er nicht mit einem 


dem Gottesdienſte gewiedmeten Gebaͤude 


zierte. Antiochien war gewiſſermaaßen 
ae — = die 
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-die Hauptftadt im Driente, und er ve⸗)'ſi 


fhönerte fie durch eine Kirche von vor: 
züglicher Größe und Pracht. Es war 
ein achteckigtes Schiff, fehr hoch, und 


Eonitantin, 


Jahr 328. 


mitten in einer geraumigen Ningmauer, 


Mings herum waren Wohnungen für 


die Geiftlihen, Säle und Gebäude von | 


vielen Stockwerken über einander, ohne 
von den unteriedifchen Gemächern zu 


reden, Gold, Erz und die Fofibarften - 


Materialien waren daran verfchwender t 
man nannte fie die goldene Kirche. Jo⸗ 
fepb, ein angefehener Mann unter. den 
Süden, der anfänglich- in feiner Blind⸗ 
heit fehr verftockt war, hernach aber durch 
eine Menge Wundermwerfe fich befchren 


fieß, und vom Kayfer mit dem Titel, 


eines Grafen beehrt worden war, lich 


auch eine große Anzahl Kirchen in ganz 
Judaͤa herum aufbauen, Diefer Jo⸗ 
fepb machte fich durch feine Treue gegen 
den wahren Glauben merfwürdig. Er 
war der einzige rechtgläubige Einwoh- 
‚ner zu Scythopolis; eine Stadt, welche 
ihre Bifchoff Patrophilus ganz mit den 
arianifchen Irrthuͤmern angefteckt hatte, 
Die Würde eines Grafen fette ihn gegen 
die Arianer in Sicherheit, 

"Der Glanz, den Conftantin dem 
Chriſtenthume verſchaffte, eröffnere im⸗ 


64. 
Aradus und 
Majuma 


mer nehmen den 


1} 
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— mer je mehr und mehr den Heiden die 
rein Augen, Man hörte. von nichts als 
ebritlihen Städten und Flecken reden, welche, ohne 
‚Ölauben an. einen Befehl dazu zu haben, ihre Götter. 
A 4 gerbrannt, ihre Tempel. niedergeriffen 
Soc.kr,.c.13: und Kirchen aufgebaner hatten, Eine 
seat Stadt in Phönicien (man glaubt, daf 
Noris epoch.ng Aradus fen) befannte fich zur chrifte 
God. adcsa, lichen Religion, nachdem fie eine große 
Th. 1.15.1.6,. Menge Gögen ins Feuer geworfen hatte, 
ier· _ Eonftantin veränderte zur Belohnung 
diefes Eifers ihren Nahmen in Conſtan⸗ 
Sina. Den Nahmen feiner Schwefter 
Conftantia, oder feines Sohns Con⸗ 
ſtantius, gab er. der Stadt Majuma, 
und nannte fie Conftantie. Es war 
eigentlich nur ein Flecken, welcher der 
- Stadt Gaza in Paleftina zum Hafen 
diente. Die Einwechner, die dem Aber- 
glauben fehr ergeben waren, ſagten ſich 
auf einmal, duch eine Art von Einge 
bung, davon los. Der Kayfer fehenfee 
diefem Orte große Privilegien; er gab _ 
ihm den” Titel einer Stadt, befreyere ihn 
von der Gerichtsbarfeit der Stade Gaza, 
und erlaubte ihm feine eigenen Statu⸗ 
ten und einen eigenen Stadtrath zu 
haben. Er feste auch einen Biſchoff 
‚. dahin. Gaza ward darüber fehr eifer⸗ 
> füchrig, und hielt fefter-als zuvor-an der 
| | Abgötter 


‘ 
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Abgoͤtterey. Sie’ rächte fich auch) unter — 
dem Julianus, welcher der Stadt Ma⸗ Eorfanti 
juma ihre Privilegien nahm, umd fie wie⸗ 
der in den vorigen Stand fette. Doch 

behielt fie ihren Vorzug in der neuen 

- geiftlichen Einrichtung, und hatte beftän> 

dig ihren eigenen Biſchoff. Was uns 
dabey wunderbar vorfommen muß, ifl, 
daß diefe Stadt, nachdem fie ſich zur 
chriſtlichen Religion gewendet hatte, 
dennoch eine ſehr unehrbare Bildſaͤule 
der Venus behielt, welche auch noch 
einige Anbeter hatte. Es ſcheint ſogar, 
daß fie ihren Schauplatz fortgeſetzt habe, 
der durch wolluͤſtige Vorſtellungen ſo 
beruͤhmt war, daß man alle geilen Schau⸗ 
ſpiele, die beſonders in Syrien Mode 
waren, uͤberhaupt Majumen nannte. 

Sie wurden nicht eher gaͤnzlich abge⸗ 
ſchafft, als durch den Arcadius zu Ende 
dieſes Jahrhunderts. 

Das Reich war ſchon uͤberall mit 54 
Chriſten angefuͤllt. Die wahre Religion yer Aerhies 
hatte ſchon feit langer Zeit die Grenzen pier und be: 
der roͤmiſchen Herrſchafft ſogar übers. ....1; 
ſchritten; fie war an verſchiedenen Orzis. Sor.ı. 2. 

ten bis über den Rhein und die Donaus.s6, 7,23 
gebrungen. Die Barbarn, die feit dere. 23, 24. 

. Regierung des Gallienus öfftere Ein-R- 1.59 
faͤlle in: Europa und Aſien thaten, nah⸗ Mary. 15. 
— men ec· 
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— men nebſt den Schägen des Reichs den 
| —— Glauben mit zuruͤck in ihr —— 
* gefangenen Prieſter und Biſchoͤffe mach⸗ 
ten ihnen den Namen Jeſu Chriſti bes 
kannt, und die Geduld, die Sanftmuth, 
das exemplariſche Leben, die Wunderwer⸗ 
ke dieſer frommen Maͤnner machten ih⸗ 
nen ihre Religion bewunderns⸗ und lie⸗ 
benswuͤrdig. Die Gothen hatten das 
Evangelium angenommen. Ein Koͤnig 


von Armenien, Namens Tiridates, 


hatte ſeine Nation bekehrt, und der Han⸗ 
del der Armenier und der Osrhoenier er⸗ 
oͤfnete den Glauben den Weg.bis tief in 
Perſien. Conſtantin hatte die Freude 
unter feiner Regierung dieſes Licht ſich 
über Gegenden ausbreiten zu ſehen, wel⸗ 
che es noch nie erleuchtet hatte, oder wo 
es wenigſtens nach der Predigt der Apo⸗ 
ſttel und. ihrer, erſten Nachfolger ſogleich 
Wwieder verloſchen war. Frumentius 
pflanzte den, Glauben bey den Aethiopi⸗ 
"ern, und ward: vom heil, Athanaſius 
zum Biſchoffe von Auxuma, der Haupt⸗ 
2 fladt dieſes Landes, eingeweyhet. ine: 
Gefangene predigte das Evangelium in: 
Iberien, und-der König, nachdem er eine. 
Kirche hatte, banen laſſen, ſchickte Ges 
ſandte an den Conſtantin, um mit ihm. 
ein Buͤndniß zu ſchluͤßen, und ſich * 
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ihm Priefter auszubitten, die feine N —— 
tion unterrichten Fönnten, - Die Erobe⸗ Fonfentin, 


rung diefes Königreichs würde dem Kay⸗ 
fer- Feine fo große Sreude verurſacht ha⸗ 
- ben, Er ſchickte anfehnliche Geſchenke an 
dieſen Prinzen, unter welchen das koſt⸗ 
barſte ein vom Geiſte Gottes erfuͤllter 
Biſchoff war, den noch andere wuͤrdige 
Diener der Kirche begleiteten. Der Glau⸗ 
be faßte tiefe Wurzeln in Iberien, und 
hat ſich lange, mitten unter den Ketze⸗ 
reyen, die ihn umgaben, in ſeiner Lauter⸗ 
keit daſelbſt erhalten. 

Was nun unter dem Conſtantin die 


Jahr 328: 


65. 
Kirche vollends befeftigte, und fo zu fa-Shkungber 
gen , ihre geiftliche Armee vollzählichExr. vir. 1.4. 


machte ,, war die Stiftung der Kloͤſter. 


Die. Berfolgungen hatten öfters dien 
Ehriften in die Gebürge und Wuͤſteneyen 
getrieben, und diefes gab Gelegenheit 
zum einfamen Leben. Aber eben dieſe 
Urfache machte, auch, daß fie von einan⸗ 
der. abgefondert blieben, - Da nun. der 
Kirche der Friede war gefchenft worden; 
vereinigten fich diefe himmliſchen Seelen 
wieder mit einander; es entflanden zahl⸗ 
veiche Gemeinfchafften,. wo die Verdien⸗ 


28. Sor 
1.113, 
4 * 


Re eines jeden Mitgliedes zu einem allge 


meinen Gute der ganzen. Gefellfchaffe 
wurden - Die Wuͤſteneyen wurden mie 
on Tugenden 


rn 
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Rsenden bevölkert, Der heil, Anto⸗ 
en ann nius/ den der Kayſer feht hoch fchänte, 
5 brachte zuerft eine Anzahl Schüler zur 
fanmen. Der heil. Pacomus ſtifftete 
bvas Kloſter zu Tabenna, zu eben der Zeit, 
da Conftantin Conſtantinopel erbauete. 
Diefe erften Pflanzen des Kloſterlebens 
breiteten fich in kurzer Zeit, unter dem 
Schatten einer Negierung, die fie ſchuͤtzte, 
weiter aus, und man fahe in allen Pros 
vinzen bes Reichs Klöfter entftehen, die - 
fuͤr die Kirche allemal: ſchaͤtzbar find, ſo 
lange fie den Eifer für ihre Grundan⸗ 
F lage und fuͤr die Tugend beybehalten. 
67..Wir wollen in wenig Worten zuſam⸗ 
—— ante faſſen, was Conſtantin fir die 
götteren,. Chriftliche Religion that, und in welchen 
. Euf. vit- ln Zuſtande en fie ließ. Wir wollen es 
1 ce, eilt fur allemal fagen, daß er fie ſelbſt 
— uͤber die Maaßregeln zu Rathe zog, die 
vᷓoꝛ er zu ihrer Fortpflanzung ergriff, und 
In cd: ‚daß er Feine andern Mittel anwandte, 
Orof. 17 als * ſelbſt billigte. "Er —* ſich 
28 04. vorzuglich guͤnſtig gegen die, die ſich zur 
Taken — *2 er bemuͤhete ſich 
das Heidenthum in Vergeſſenheit zu 
bringen und veraͤchtlich zu machen/ indem 
er die abgoͤttiſchen Tempel entweder zu⸗ 
ſchloß oder niederriß, ihnen ihre Behr 
thuͤmer nahm, die Betruͤgereyen der: 
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Gögenpriefter entdecfte, die Opfer ve⸗ — 
bot, und diefes alles, fo viel esfich thun — 
ließ, ohne Gewaltthaͤtigkeit und ohne — 
dem Character eines Vaters aller: feiner 
Unterthanen., felbft derer, die im Irr⸗ 

thume ftacfen, zu nahe zu treten, Wo 
er den Aberglauben nicht abfehaffen Fonns 
- te; erftickte er. wenigſtens die Unordnun⸗ 

-. gen, welche eine Folge davon waren.Er 
gab ſtrenge Geſetze, um den Lauf jeher 
ſchrecklichen Ausfchweifungen zu hem⸗ 
mei, welche die Natur verabſcheuet. Er 
predigte ſelbſt Jeſum Chriſtum durch 
ſeine Froͤmmigkeit, durch ſein Beyſpiel, 

durch ſeine Unterredungen mit den Abge⸗ 
ſandten der unglaͤubigen Nationen, und 
durch die Briefe, die er an die Barbarn 
ſchrieb. Weit entfernt, daß er den heid⸗ 
niſchen Goͤttern die Ehre erwieſen, und 
feine Bildſaͤnlen in ihre Tempel geſetzt 
haben follte, wie Socrates faͤlſchlich 
vorgiebt, verbot er nehniehr diefen Miß⸗ 
brauch durch ein ausdruͤckliches Geſetz, 
wie Euſebius berichtet, Er hielt die 
Biſchoͤffe in Ehren, und ſetzte an ver: 
fhiedenen Orten etliche ein; er gab dent 
aͤußerlichen Gottesdienſte mehr Glaͤnzen⸗ 
des und Praͤchtiges; er ließ allenthal⸗ 
ben Creutze aufrichten; ſeine Palaͤſte 
hatten dieſes Bildniß uͤber allen Thuͤren 

IL. Theil. Ji und 
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Tonfantin: ten der Muͤnzen, die nach Aberglauben 


Jahr 328; 


ellte den Kayſer, mit gen Himmel er⸗ 
jabenen Angeſichte, und mit ausgeſtreck⸗ 
ten Haͤnden, in Geſtalt eines Bittenden 
auf denſelben vor. Er uͤberließ ſich aber 


—* wurden abgeſchafft, man 


keinem uͤbereilten Eifer, ſondern erwar⸗ 


tete von der Zeit, von den Umſtaͤnden 
und beſonders von der goͤttlichen Gnade 
die Vollendung des Wercks Gottes. Die 


heidniſchen Tempel zu Rom, zu Alexan⸗ 
drien, zu Antiochien, zu Gaza, zu Apa⸗ 


mea, und an verſchiedenen andern Or⸗ 
ten blieben ſtehen, weil ihre Verwuͤſtung 
ſchlimme Folgen nach ſich gezogen haben 
würde, Wir haben ein Geſetz, das zul 
Carthago den Tag vor feinem Tode an⸗ 
geſchlagen ward, durch welches er die Pri⸗ 
vilegien der heidniſchen Pricfter in Africa 
betätigt. Dem Theodoſius war es 
aufbehalten, die letzan Schläge zuthun, 


Die Menſchlichkeit und felbft die Religion * 


wiſſen es dem Lonftantin Dank, daß 
er der Abgötteren Feine Märtyrer gege⸗ 
ben hat, 7 


— ⸗ Tiefe für die Religion ſo wichtige Be⸗ 


Jahr 329. 
6 


gebenheiten haben kein gewiſſes Datum. 


Darumder Verſchiedene koͤnnen noch vor dem Con⸗ 


cilio zu Micha vorhergegangen ſeyn; 
Andere 





Rayſerth. Viertes Buch. 499 


andere find nach der Erbauung der Stadt ⸗ — 
Eonftantinopel erft erfolgt. Sie. mach: rg 
ten einen wichtigen Theil der Befchäfftis &rpauung 
gungen Conftantins aus, von der Zeit der Stadt 
an, da er allein Kayſer ward, bis an — 
hen Tod, Wir haben fie den Augen der Theoph. p 
Leſer alle vereinigt vorgeftellt, um uns 7 Eye. 
weiter mit nichts, als mit der Erbauung gi ain.p. 144. 
des neuen Noms, zu befchäfftigen, Manta. T- 
weiß gewiß zu welcher Zeit Conftantizc. 42. Tun, 
nopel vollendet und eingeweihet ward; oicyo Tut 
über die Zeit aber, da man es zu bauen 

anfieng, iſt man nicht einerley Meynung. 

Nah) einigen Schriftitellern geſchahe es 

im Jahr drey hundert fünf und zwanzig, 

nach andern aber zu Ende des drey hun? 

dert neun und zwanzigſten Yahres, Ung 

ſcheint es wahrfcheinlicher, daß Conſtan⸗ 

tin, da er im Jahre drey hundert ſechs 

und zwanzig Nom verließ, den Vorſatz 

ſchon gefaßt hatte,diefer Stadt eine Ne⸗ 
benbuhlerin zugeben; daß er ſich im fol: 

genden Fahre nach einen Orte umgeſehen 

habe, wo er fein Vorhaben ausführen 

wollte, und daß er endlich, nach einent 

erften wieder uftterlaffenen Verſuche, 
bey der Gegend um Byzanz ſtehen 

geblieben fen, wo er im Jahr drey hun⸗ 

dert acht und zwanzig ven: Bau anfieng, 

und ihn fo eifrig fortſetzte, dag er faſt 

EN Ji 2 im 
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= im folgenden Jahre damit zu Stande 
Fam, und die Stadt in Monat May des 
Jahrs drey hundert und dreyßig einge 
weyht werden Eonnte, Diefe Muth⸗ 


maßung bewegt ung, alles, was die Erz 


bauung der Stadt Conftantinopel ber 


trifft, unter das Jahr drey hundert neun 


und zwanzig zu rechnen, da der Kayſer 


den 


zum achten, und fein ältefter Sohn zum 
vierten mal Eonful war. Er brachte | 
den größten Theil diefer beyden Jahre in 
der Nachbarſchafft feiner neuangelegten 
Stadt zu, damit er, fo oft es ihm gez 
fiele, felbft auf dem Plage: gegenwärtig 
feyn,. und den Bau anordnen und betrei⸗ 
ben koͤnnte. 

« Wenn man die Regeln einer gefun: 


—* den Staatsklugheit zu, Huͤlfe nimmt, kann 
nantin be⸗ man ſich nicht enthalten den Conſtan⸗ 


wwogen eine tin zu tadeln, daß er ſich einfallen ließ 


neue 


nr a eine nee Hauptſtadt zu bauen, und die 


h "AbDE de Kräfte des Reichs zu theilen, zu einer 
Hilde je- Zeit,wo diefer große Staatskoͤrper, durch 


vien. t. I. 


p- 393. 


die Laͤnge der bürgerlichen Kriege entkraͤf⸗ 


tet, und durch die Tyranney und die Ber: 


ſchwendung fo vieler Prinzen erſchoͤpft, 
die ihm zu gleicher Zeit. zur Laft wurden, 
feine Kräfts auf einen Punct zuſammen 


zu nehmen und zu vereinigen nöthig hats 


“ um van eine neue Anfpannung zu 
geben, 
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geben. Dieſe Zertheilung mußte noth / ·) 


wendig die wenigen noch uͤbrig gebliebe⸗ 
nen Lebensgeiſter vollends zerſtreuen. 
Conſtantinopel, das auf Unfoften Roms _ 
erbauet und verſchoͤnert ward, that die⸗ 
ſem allemal Abbruch, ohne daß es dem⸗ 
ſelben jemals an Anſehen und Gewalt 
gleich kem. Aber die Staatsgruͤnde 
mußten hier dem beſondern Geſchmacke 
des Kayſers, der Abneigung, die er ge⸗ 
gen Rom und den Aberglauben deſſel⸗ 
ben empfand, und vielleicht auch dem 
Stolze, gewiſſermaaßen fuͤr den Stifter 
eines neuen Reichs angeſehen zu werden, 
wenn er den Sit des alten anders wo: 
hin verlegte, weichen. "Da diefer Ent⸗ 
ſchluß nun einmal gefaßt war, fo kam 
es nur darauf an, den Begvemften Platz 
zu einer Fayferlichen Nefidenz in dem 
weitläuftigen Gebiete des Reichs auszu⸗ 
ſuchen. Perſien war damals die einzi⸗ 
ge Macht, welche die Roͤmer beunruhi⸗ 
gen Fonnte, und. Conftanein fahe gar 
wohl voraus, daß Sapor nicht lange 
Friede halten würde: cr glaubte dem: 
nad), daß er den Mittelpunet feiner 


Stärfe weiter nad) den? Orient verle⸗ 


gen, und einem fo fürchterlichen Feinde 
eine nähere Grenzveſtung entgegen ſehen 


muͤſſe. 
; * Ji 3 & 
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—— SEs war ehemals der Ruf gegangen, 
—— daß Julius Caͤſar den ganzen Glanz 
7° Noms auf Troja habe bringen wollen, 
Er mitt zu Eben diefeg war auch anfänglich die Ab: 
groja bauen: ficht des Conſtantin. Dag Andenken 
e.79.2of.\.2.der Stadt Troja war den Roͤmern jeder⸗ 
Crevier min, beit lieh und werth, und die Dardanier 
des Empe- in Europa , unter denen er gebohren 
* Eꝛ war, ſahen dieſe Stadt heſtaͤndig als das 
“7% Baterland ihrer Voraͤltern an. Auf 
ſerdem ließ er fich ohne Zweifel von der 
Schönheit und dem Rufe der Ufer des 
Hellefpont bezaubern, die Homer in feis 

nen Gedichten weit fchöner gemacht hat, 

als fie von Natur find, und wo ihm alles 

Qeroiihe Bilder und Thaten vorftellte, 

Er zeichnete demnach den Umfang feiner 

Stadt zwifchen den beyden Vorgebuͤr⸗ 

gen Rhoͤtaͤum und Sigaͤum, nahe bey 

dem Grabe des Ajar ab, und legte den 

Grund dazu, DieMauern fliegen ſchon 

aus der Erde hervor, als «ine himmli⸗ 

ſche Erfheinung, nach, dem Sozome: 

nes, oder feine -eigeng Weberlegung ihn 

auf andere Gedanken brachte, under die 

bequeme Gegend um Byzanz vorzog. 

Die Seereifenden fahen noch lange dat: 

nach die Thore diefer auf einer Höhe ans 
gefangenn Stade | 


Die 


” 
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Die Griechen, über die Wunder, 10cm 
che die Erbauung der Stadt Nom merk⸗Conſtantin. 
würdig macıten, eiferfüchtig, haben hier debt 3°9- 
ihre Fruchtharkeit in Erdichtungen ge⸗Lage der 
zeigt. Sie führen den Leſer yon einem Stadt Bo⸗ 

MWunderwerfe zum andern. Wir wolsEst. Orig. 
len ans mit Anführung derfelben nich Diony/- Br. 
aufhalten. Eswar fein anderesnöthigypeiyb.L.. 
um den Tonftantin nad Byzanz zuPros gend 
ziehen, als die vortreffliche Lage diefer Bom. These. 
Stadt; es giebt dergleichen inder gansı 2 _ 
zen Welt nicht. Ueber einer Anhöhe 
auf einer Erdenge an der Spige von Eu⸗ 
ropa, und im Angeficht Afiens gelegen, 
von welchem fie durch eine Meerenge von 
fieben Stadien augefondert ward, hatte 
fie alle Vortheile der Sicherheit und der 
Handlung beyfammen, nebft alen Schön: 
heiten der Natur umd der reigendeften 
Ausfiht. Sie war der Schlüffel zu Eu⸗ 
ropa und Afien, zum Pontus Eurinus 
und dem ägeifchen Meere. Die Schiffe 
konnten aus. einem Meere nicht ins an⸗ 
dere übergehen ohne von den Byzanti⸗ 
nern Erlaubniß zu haben. Sie hiengnur 
auf der Abendfeite mit dem feften Lande 
zufammen, indem fie gegen Mittag vom 
Propontis, gegen Morgen vom Bospho⸗ 
zus, und gegen Mitternacht von einem 
kleinen Meerbufen Chryfoceras oder das 


nyf. By- 
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— — guldene Horn genannt umgeben ward. 


Eonſantin· Die Temperatur der Luft, die Fruchtbar⸗ 


EN gie des Erdbodens , die Schönheit und 


DBeqvemlichfeit zweener Hafen, alles erug 
bey, fie zum angenehngften Aufenthalte 


zu machen. -DieFifche, und befonders 
der Thunfisch, welche -Haufenweife aus 
dem Pontus Euxinus in den Propontis 
ſtreichen, machten den Fiſchfang dafelbft 
überaus reichlich, Die Stadt hatteviers 
zig Stadien im Umfange, das iſt, bey⸗ 


nahe zwo Meilen, ehe ſie vom Kayſer 


Septimius Severus war zerſtoͤhrt 
worden. * — 
Die Byzantiner giengen mit ihrem 


72: 
ihie vos Urſprunge, wie gewoͤhnlich, bis-auf-die 


Byyanz dis fabelhaften Zeiten zuruͤck. Das gewiſ⸗ 
Auf den Con⸗ſeſte iſt, daß, nachdem die Maͤgarenſer 


antin. 


erodor.1.4. Auf der andern Seite der Meerenge Chal- 


7Th id. pr 
—* we cedonien erbauer hatten, Byzas, ber 


Hill. Grac. 1. Anführer einer andern Colonie aus Maͤ⸗ 
Ed Pier gara, fieben Jahre darnach, und. mehr 
Taf, 1.9. c. 1. al8 ſechs hundert und funfzig Jahre vor 
Cic. Orat. de der chriſtlichen Zeitrechnung Byzanz. ev- 


prov. conful. 


€.6. Hefych. bauer, Man ſetzt hinzu, daß das Orakel des 


Nileſ.leto· Apollo ihm befohlen habe, eine Stadt den 


dian. ]. 3. 


Suer. Veip. Blinden gegenüber zu bauenz ’es wa- 


SE: Pollioin ren diefesdieC halcedonier,dienicht ſcharf⸗ 


‚Syncell. p.. Jihtig genung geweſen waren, um den 
382. Chron. Vortheil gewahr zu werden, den ihnen das 
— u Kerr 


\ 


- 
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Erdreich jenfeit des Bofphorus anbot õ 
Diefe Stadt, die anfänglich unabhängig "Lur zen 
war, fiel nach und nach unter die Gewalt er 
des Darius, der Jonier, des Kerken... ni 
Pauſanias unterwarf fie den Lacedaͤ⸗ 
moniera, erweiterte fie und führte eine 
neue Cofonie dahin; ev iſt daher als dir. 
zweyte Erbauer der Stadt Byzanz am 
geſehen worden, Sieben Jahre darnach 
vemaͤchtigten fich die Achenienfer derſel⸗ 
ben, und die beyden Repuͤblicken machten 
lange einander den Beſitz davon ſtreitig. 
Die Byjʒantiner griffen während dieſes 
Streits wieder zu ihrer Freyheis, ver 
ſtaͤrkten ſich anfehnlich zur See, wider⸗ 
ſetzten ſich dem Philippus von Mace 
donien, der ſie vergebens belagerte, und-. 
wickelten fi) mit Ehren aus verſchiede⸗ 
en Kriegen gegen mächtige Feinde herz 
aus. Endlich. Famen- fie mit. dem übrigen 
Briechenfande unter die Gewalt der Roͤ⸗ 
mer, und diefe ihre neuen Herren ließen . 
fie bey ihren Gefeken und ‚Regiments: 
verfaffung, um fiewegen der freuen Dien⸗ 
ſte im Kriege wider. den Mithridates 
zu belohnen. Byzanz war damals ver⸗ 
mögend, volkreich und mie prächtigen 
Bildſaͤulen überall ausgeziers. Es hatte 
den Titel einer Hauptfladt. Veſpaſia⸗ 
nus nahm ihm Er Freyheit. Map: 
on ’ i 5 ae 


dem 
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— den Peſcennius LTiger, welcher dem 


Conſtantin 


Jebr 329: 


Severus die Kayſerwuͤrde ſtreitig 


machte, ſich dieſer Stadt bemaͤchtigt, und 
bald darauf das Leben verlohren hatte, 
blieb ſie dieſem Prinzen, ſelbſt nach ſei⸗ 
nem Tode noch getreu, und hielt drey 
Jahre lang eine von denen Belagerun⸗ 
gen aus, die durch die hartnaͤckige Ver⸗ 
theidigung der Belagerten und durch das 


aͤußerſte Elend während derſelben in der 


Geſchichte merkwuͤrdig ſind Severus, 
der endlich Meiſter von Byzanz ward, 
begegnete dieſer Eroberung mit der groͤß⸗ 
ten Grauſamkeit. Die vornehmſten Ein⸗ 
wohner wurden umgebracht; die durch 
ihre, Bauart berühmten Mauern wurden 
niedergeriſſen; die Stadt ward gefchleift. 
und in ein Dorf verwandelt, welches der 
Stadt Perinthus oder Heraclea unter 


worfen : ward. Severus berenete es zei⸗ 


tig genung,daß ex einen fo ftarfen Wall 


des Reichs niedergeriffen hatte; er bauefe 


fie auf Bitten feines Sohns Caracalla 
wieder auf; ‚fie erhielt aber. weder ihren 
vorigen großen Umfang noch ihren vori- 


genGlanʒ wieder. Unter dem Ballienus 


ward fie noch einmal verwüfter, umd die 


- Einwohner muften über die Klinge fprin- 


‚ohne daß ung die Gefchichte die Ur- 
ache davon ſaget. Mur die blieben von 
| den 
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den alten Familien übtig, die dieſer en·) 
feslichen Maffacre durch die Flucht ent⸗ Fonfantin. 
gangen waren, &ie ward nad) diefem Tr 
von zween ihrer Bürger, dem Lleodas 

mus und Athenaͤus wieder aufgebauet. 

Zu den Zeiten Claudius II fam eine 

Slorse der Heruler über den Palus Maͤo⸗ 

tisund Pontus Eurinus, und nahm By⸗ 

zanz und Chrnfopolis gegen über, auf 

der andern Seite der Meerenge weg? fie 

ward aber bald wieder genöthigt, ihren 

Raub fahren zu laßen. Bir haben diefe 

Stadt dem Licinius getreu gefehen, fo 

Lange diefer Prinz noch einige Hofnung 

vor ſich hatte, 

Der Urſprung der Kirche zu Bryan iſt 0 der 
noch) weniger beſtimmt, als der Urſprung gritichen 
der Stadt, Die neuern Griechen, dig Religion zu 
der roͤmiſchen Kirche den Vorzug des Ar dur ex 
ters nicht einräumen wollen, fchreiben Chil.« 1. 
die Stiftung derfelben dem heiligen ApasE. 5." 
ſtel Andreas zu; fie Ir von der scapul.c. 3. 
Zeit her eine ganze Reihe Biſchoͤffe an. 

Andere fagen mit mehrerer Wahrſchein⸗ 
Tichfeit, daß der bifchöfliche Sig dafelbft 
erft zu den Zeiten des Severus fey er: 
richtet worden, unter welchem eg in der 
That viele Ehriften zu Byzanz gab: Eir 
nige geben gar erſt den Metrophanes 

als den erſten Biſchoff daſelbſt an, * 

| cher 
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— hqher acht ober neun Fahre vor dem Con⸗ 
€ —— eilio zu Nicaͤa ſtarb. Alerander war ihm 
gefolgt, und regierte dieſe Kirche als ein 
Suffraganensdes Biſchoffs zu Heraclea. 
—— In dieſem Zuſtande befand ſich By⸗ 
fang der zanz, als Conſtantin fie zum Hauptſitze 
Stadt Con⸗ des Reichs zu machen befchloß.. "Er ver⸗ 
Rantinopel. laͤngerte fie um funfzehn Stadia, uͤber 
hemin. die alte Weite, und umgab fie mit einer 
Orar. 18.500. Mauer, welche vom Meerbuſen bis an 
Chron. Alez.den Propontis gehen follte; die aber erſt 
unter dem Conftantins zu Stande ger 
TH peacht ward, Diefer Umfang ward nach 
| der Zeit unter Theodoſius dem großen, 
Theodofius dem jüngern, Heraclius 

‚und Leo aus Armenich, immer noch 

mehr. erweitert, . "Eine: Befhreibung 

von Conſtantinopel, welche unter der Re⸗ 

gierung Theodoſius des großen und des 
Juſtinianus verfertiget feyn fol, giebt 

diefer Stadt vierschn taufend und fünf 

- and fiebzig Fuß in der Laͤnge, gerade aus, 
vom goldenen Thore auf der Abendfeite 

an, bis an die aͤußerſte Spige gegen 
‚Morgen, - oder bis an den Bofphorus, 

und ſechs taufend hundert und funfzig 

Fuß in der Breite, wahrfcheinlicher Weir 

ſe aufder Grundlinie des Dreyecks, oder 

auf der Seite gegen Abend. Der 


=. 
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Boden iſt dem zu Rom aͤhnlich, un — 

theilt ſich in ſieben Huͤgel. Conſtantin. 

Der Kayſer bemuͤhete ſich, ſo viel ihm — 

moͤglich war, dieſe Aehnlichkeit zu erhal eud irdi 

ten, indem er in dem neuen Mom alle —— 

Zierathen und Bkquemlichkeiten des al⸗ hehe 

ten anbringen lich, Er ließ ein Eapito-Du Camse 

lium, Palläfte, Wafferleitungen, Bäder,” Re 

bedeckte Säulettgänge, em Zeughaus, 

zwey große Gebäude zur Verſammlung 

des Raths, und zweh andere zur Schatz⸗ 

fammer bauen, von denen. das. eine zu 

den öffentlichen Eaffen, das andere aber. 

zu den eigenchümlichen Einfünften des | 

Fe beſtimmt Da 5, 46 
ween große Pläge machte eing ber a’; 

vornehmſten Zierden der —— — A 

Der eine, ein Viereck, mit Gängen von," 73: 


48.52.20! 
zwo Reihen Saͤulen eingefaßt, dienten. 2. 2" Pitt 


über ſtanden, zu einem ee B- 322. 

Vorhofe. Dieſer Plag ward Aus 
guſteon genannt, weil er auf demſelben 
die Bildfäule der Helena hatte auffegen 
laſſen, die er, tie wir ſchon gefagt haben, 
mit dem Titel Auguſta beehret harte, 

Ay der Mitte fahe man den güldenen 

eilenſtein. Es mar dieſes nicht wie zu 
Rom eine bloße ſteinerne auf einem vier⸗ 
eckigten 


Con 


Ja 


go Geſchichte des! morgenl. 
— efigten Geſtelle ſtehende Saͤule, die eine 


Penthnyergoldete Kugel trug, ſondern ein hoher 
9. gewoͤlbter Bogen, dermit allerhand Sta⸗ 


tuen gögierer war; Der Nutzen war mit 
dem zu Nom einerlen: alle große Strafs 
fen des Reichs liefen hier, als in einem 
Mitrelpunct zuſammen / und von hier aus 
pflegte man die Entfernung der Oerter 
zu berechtien. Der andere Plag war 


rund, und Mit breisen Steinen gepflar - 


ſtert; er lag im Misgelpuncee der Stadt, 
und führee den Namen des Conftantin. 


- Er. war mit einem bedecften Gange von 


zwo Etagen simgeben, welcher durch zwe⸗ 


en große Bogen. aus Proconnefifchen 
 Marpipr; die einander gegen über ſtan⸗ 


den zween halbe Zirfelabgerheilt ward, 
Die Pläne zwiſchen den Säulen waren 


- Mit Statuen beſetzt. Es ſtanden deren 
noch eine große Menge auf dem Plage 


ſelbſt. In der Mitten war. ein Brun⸗ 
nen, über welchem, fo wie über allen an⸗ 
bern Brunnen der Stadt, die Figur des 
guten Hirte fand ; diefer war außerdem 


noch mit einem ehernen Bilde gezieret, 
welches den Daniel in ber Loͤwengrube 


vorſtellte. Die ſchoͤnſte Zierde die ſes Pla: 


Bes war die beruͤchtigte SäulevonPpor 


phyr, die man aus Rom hieher gebracht: 
Con⸗ 


hatte, und auf welcher das Bild des 


Kayſerth. Viertes Buch. 511 


Conſtantin mit Sontienftralen ge⸗t—— 
kroͤnt ſtand. Es war eigentlich ein Bild Longaniin. 
des Apollo, das man aus Ilion geholt "" u. 
hatte, Es war weiter nichts daran vers 
ändert worden, als daß man ihmden Nas 
men des Prinzen gegeben harte, Diefe 
Status war es, in welcher er ein Stuͤck 
des wahren Ereußes einſchloß. Die 
Griechen reden auch noch von verſchiede⸗ 
nen DMeligvien, die er in den Grund uns 
ter diefelbe legen ließ, Auf einer Inſcri⸗ 
ption ward gefagt, daß Conſtantin feine 
Stadt dem Schune Jeſu Chrifii u  , 
terwerfe. Diefe Säule ward in den fol> 
genden Jahrhunderten für fehr heilig ge⸗ 
haltet: Der Patriarch, von der Geiſtlich⸗ 
Beit begleiter, Fam alle Jahre am erften 
September, da fid) das Jahr der Gries 
en anfieng, in Proceßion nebft dem 
Kayfer dahin: die Arianer nahmen da⸗ 
her Gelegenheit die Chriften der Abgoͤt⸗ 
teren zu befchuldigen, gleich als ob fie diefe 
Ehrerbietung der Statue des Conſtan⸗ 
tin erwieſen. Diefe Statue ward unter 
der Megierung des Aleris Comnenus 
durch ein Ungewitter herab geworfen, 
und mar ferte ein Creutz an ihre Stelle; 
Einige abergläubifche Griechen glaubten, 
daß Conftantin unter diefer Saͤule das 
Palladium, das er heimlich von — 
om 


I 
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— mit weggenommen haben ſollte, vergra⸗ 
Gonpamin hen gehabt: er wuͤrde aber dadurch das 


Jahr 329. 


Heilige mit dem Unheiligen auf eine fehe 
felefame Weife vermifhr haben, Man 
fiehet diefe Säule noch zu Conſtantino⸗ 


pel. . Sie ift zwar fehr beſchaͤdigt; aber 


"Handke. 


ein gelchrter Reiſender hat aus den Vers 
hältniffen deffen, was noch davon da ifl, 
den Schluß gemacht, daß fie. mehr als’ 
neunzig Fuß, das Fußgeftelle und Capi⸗ 
tal ungerechnet,. in der Höhe gehabt ha⸗ 
ben müffe, Pa er FELD Ye 
Zween Paläfte erhoben ſich an den 


Zof. 1.1; Euf: heyden Enden der .Stadtt- der. eine am 
ron hier. Ufer des Meeres, ohngefehr da, wo heut 
— Du iu Tage das Strail ftchet, hieß der große 

arc.a. Palaſt. Er gab dem zu. Nom weder an 


Chr.la: c. 4 
5; 


Schönheit, noch an Größe, noch an den 
innern Auszierungen etwas nach. In 
dem großen Saale, der mit goldenen. | 
Lambris eingefaßt war, hatte die Decke 
ein großes goldenes mir bligenden Edel⸗ 
ſteinen beſetztes Ereng: Am andern Enz) 
de. der Stadt gegen Abend war-cin ande⸗ 
ver Palaft, den titan Magnaurus 
nannte. Conftentin ließ auch noch na⸗ 


he bey dem Rennplage (Hyppodromus).- 
einen prächtigen Saal bauen, der zu den 


Feſten gebraucht ward, welche die Kays 


fer ihrem Hofe bey geoßen Feyerlichlei⸗ 
— — ten 
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ten gaben, als z. E, an ihrem Krönungs: U — 
tage, am Geburtstage ihrer Gemahlin nn 
nen und Kinder, und an den vornehinften dar 
Sefttagen des Jahres : Der Kayfer und 

der Hof ſaßen alsdann an einer Tafel, 

und wurden auf Silber bedient; am 
MWeinachtsfefte aber lagen fie nad) alter 

Art bey der Mahlzeit, und die Speifen 

wurden in goldenen Geſchirren aufges 


fest. = an, 
Außer denen Werken, wovon er Urhe⸗ 8. 

ber war, und mit deren ausführlichen Andere Ge⸗ 
Beſchreibung man einen ganzen Dikon Ciycas 1, 4. 
Band anfüllen koͤnnte, erweiterte und Chron- Alck, 
verfehönerte er auch alle die, die vor ihm —— 
ſchon da geweſen waren, das Gefaͤngniß 1. (eg. Du 
ausgenommen, welches en Elein und enge chr.. — 
ließ. Es ward dieſes erſt durch den grau⸗ 

ſamen Phocas erweitert, welcher lieber 
“das ganze Deich in daffelbe eingeſperrt 

hätte, Severus hatte ſchon die Denn: 

bahn, das Theater, dag Amphitheater, die 

Bäder des. Achilles und des Zeuxip⸗ 

pus erbauet. Conſtantin machte diefe 

Gebäude der Größe feiner Stadt anſtaͤn⸗ 

dig; er fügte dem Rennplatze Spatzier⸗ 

gänge, Stufen und andere Verſchoͤne⸗ 

sungen bey, Da er die Fechterſpiele gern 
abgeſchafft wiflen wollte, ſo ward dag 
Amphitheater weiter zu nichts, als zu 

4. Theil. Kk— Thier⸗ 
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WwWierkampfen gebraucht, und in der fol 


Statuen· 
Euf. vit. l. 3. 


| —— genden Zeit, da die chriſtliche Religion 


nach und nad) die Voͤlker von dieſen oft 
blutigen und ftets gefährlihen Vergnuͤ⸗ 
gungen abgezogen Hätte, diente diefer 
Platz weiter zu nichts als zus Hinrich 
iung der Miffethäter, : Die Bäder des 
Zeurippus wurden die prächtigften: in 
der Welt, durch die groſſe Menge Saͤu⸗ 
len und Statuen vor Marmor und Erz, . 
womit er diefelben bere cherte. 
Dieſe Statuen, mit welchen, ſo zu 
ſagen, Conſtantinopel bevoͤllert ward, 
waren die Bilder der heidniſchen Götter, 


[7 . 
— welche Conſtantin aus ihren Tempeln 
CO genommen hatte. ‚Man fahe unter an⸗ 


3 


dern jene alten Bögen, welche (6 lange 
Zeit Gegenftände einer thörichten Anbe⸗ 
fung gewefen waren? den pythiſchen, 
den ſiminthiſchen Apollo, nebſt dem Drey⸗ 
fuͤße von Delphos; die Muſen des Her 
licons; den berühmten Pan, den Pau⸗ 
ſanias und die griechlſchen Städte nach 
dem Siege über die Perfer hatten vers 
Fertigen laſſen; die Cybele, welche von 


den Argonauten auf den Berg Dindy⸗ 


mus war geſetzt worden; die Minerva 
von Lindus; die Amphitrite von Rho⸗ 
dis, und beſonders alle Goͤtzenbilder, 
welche nor Zeiten Orakelſpruͤcke gegeben 
: . hatten, 





* 
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hatten, und denen nun, da ſie ſumm ge ⸗ 
worden waren, Fein anderer Weyrauch, dabt 379 
als Spott und Verachtung dargebracht 
ward, i i 

Um feine Stadt von aller Abgötteren) _ 89. 
zu reinigen, riß er-die Tempel der heidni⸗ gene 
ſchen Götter nieder, oder weyhete fiezumeuf. 1. 4.c. 
Dienft des währen Gottes ein.  Erff,.t zn 
bauete verfchiedene Kirchen, _ Der Temssor. 1.2.0.3. 
pel des Friedens war alt; Conftantin Si: 
erneuerte und verſchoͤnerte ihn. Er war Theöph. pı 
der vornehmſte in der Städt, bis Con⸗ 
ſtantius, der gleich daneben einen. anzCedren, p. 
dern noch gtößern hatte bauen laſſen, fie it. nm 
beyde in eine Mauer zuſammen einfehloß,49: Du cange 
und einen einzigen unter dem Nahmen zn. cn. 
der heiligen Sophie daraus machte, Att- J 
dere Kirchen wurden Engeln, Apoſteln 
und Maͤrtyrern gewiedmet. Conſtan⸗ 
tin beſtimmte auch die Kirche der heili⸗ 
gen Apoſtel zum Begraͤbniſſe der Kayſer 
und der Biſchoͤffe dieſer Stadt, Sie war 
in der Geſtalt eines Creutzes gebauet, 
ſehr hoch, und von unten bis oben mit 
Marmor. belegt. Das Gewölbe war =» 
mit einem vergoldeten Cranze eingefaßt; - 
auswendig mit vergoldeten Erze bededft, 
und die Koppel mit einem goldenen und 
ehernen Geländer umgeben. . . Diefes Ä 
Gebäude ſtand ganz allein mitten auf. = - 
— — einem 


Jahr 329. 
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eiinem großen viereckigen Hofe. Rinde⸗ 
Conſtantin· umher war ein bedeckter Gang, an wel⸗ 


chen verſchiedene Suͤle und Zimmer ſtieſ⸗ 
ſen, die zum Gebrauch der Kirche und 
zur Wohnung fuͤr die Geiſtlichen be⸗ 
ſtimmt waren. Dieſe Kirche ward nur 
wenige Tage vor dem Tode des Conſtan⸗ 
tin fertig. Sie fiel nach zwanzig Jah⸗ 
ven ein, und ward vom Conſtantius 
wieder hergeftellt, vom Juſtinianus an? 
ders gebauet, und von Mahomet I. 


‚ &ingeriffen, welcher aus den Truͤmmerti 


8 
Schleuſſen 


derſelben eine Moſchee bauen ließ, Con⸗ 
ſtantin ließ auch noch um die Stadt her⸗ 
um verſchiedene ſchoͤne Kirchen auffuͤh⸗ 
ren: die beruͤhmteſte war die zu Sr 
Michael, amUfer dee Bofphorus ge 
gen Europa zu; die Kranken kamen von 
weit entlegenen Orten dahin,undfuchren . 
daſelbſt ihre Genefung Die erften 
Nachfolger diefes Prinzen feheinen zu 
milden Stiftungen nicht fo. eifrig gewe⸗ 
fon zu ſeyn. Es waren zu Conſtantino⸗ 
pel bis auf die Reglerung des Arcadius 
nicht mehr als vierzehn Kirchen. 
Die Shleuffen zu Nom wurden füt 
eins der fhönften Werke diefer Stadt 


Hana. gehalteit, Auch Biefe Ptachtwollte Con: 


tinopel. 


Cod. Or: C-ftantin nahahmen, Er Tieß durch die 


P.p.11.08 73. 


‚ganze Stadt breise und’ tiefe Gräben 
zZ | —* aus⸗ 
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aushöler, welche ihren Abfluß ins Ne 
‚hatten. Gin großer Fluß, Lycus ge — 
nannt, deſſen Waſſer man vermittolſt ei⸗ Pa cangs . . 
ner Schleuſſe aufhalten konnte, dienten cn. 
fie zu veinigen, 

So vielwichtigellnternehmungen bes s⸗. 
fhäftigeen den Conſtantin feine ganzedefhleunis 
übrige gchengzeit. Er gebrauchte eine un hheregBerke. 
zählige Menge Aerme dazu,und verfehriebJornand. de 

‚Arbeiter und Künftler von den Gothen ya enit. 
und andern Barbarn jenfeits der Donau. Themil. Or, 
Er wor auf die Ehre der Auffhrifften?' 

nicht ſtolz; umter der großen Menge, 

womit er alle Gebäude hätte bedecken 

Fönnen, nahm er nur einige wenige at, 

Er ſpottete über.den Trajanus, den er 
Parietarium nannte, weil fein Name auf 

allen Mauern. zu Nom zu leſen wars 
Trajanus aber hatte dauerhafte Werfe 
aufgeführt, unddie Eilfertigfeit des Con⸗ 

ftontin war Urfache, daß die feinigen 

bald wieder ausgebeflert werden muſten. — 
¶ Die angefehenen Perfonen, weiche dem yaufer zu 
Prinzen zu gefallen Rom verließen, fief-Cenh 

- fen gleichfalls zu Conftantinopel Hänferditerbanet, 
aufbauen, wie fie fih für ihren StandHefych. Mi» 

‚und für ihr Vermögen ſchickten. Deinen 
Kanfer ließ auch) auf feine Koften einiger. 12. Sidon. 
aufbauen, und gab fieden berühmten und Acer 

angefehenen is die er. aus — Zof.1.2- 

» 3 en 


* 


antino⸗ 


ie {en Gegenden des Reiche; und ſelbſt aus: 
Conftantin, Fremden Laͤndern, mir ihren- Familien - 
nach Eonftattinopel kommen ließ, Er: 


Jahr 329. 
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zog durch Pripileglen und Austheilungen 


an $ebensmitteln, wovon wir bald reden 


werden, viel Volks dahin. Er nahm als 
len, die in dem eigentlich fo genannten 
Aften und im Pontus liegende Gründe 
befagen , durch ein Geſetz die Freyheit/ 


darüber difponiren oder ein Teſtament 


machen zu fönnen, wenn fie nicht ein 


Haus zu Conſtantinopel beſaßen : dieſes 


beſchwerliche Geſetz ward nicht cher als 


unter dem Theodoſtus dem juͤngern ab⸗· 


geſchaft. In kurzer Zeit war die Stadt 
ſo bevoͤlkert, daß der Umfang, wie ihn 
Conſtantin abgezeichnet hatte, bey al⸗ 


ler feiner Weitlauftigkeit, zu enge wari 


Die Menge der Haͤuſer machte die Gaſ⸗ 
enge; man bauete ſogar Häufer auf. . 


Yfeilern bis ins Meer hinaus, und alle 


lotten von Alexandrien, Aften, Syrien, " 


Phönicien konnten igt einer Stadt nicht 
genung Lebensmittel zuführen, die che 
mals don den Athenienſern hinlaͤnglich 


verſorgt ward, 


84r 
- Namen und 
Eintheiluns 


gen von Con⸗ 


—** 


Der Kayſer gab feiner Stadt den Na⸗ 


dmen Conftantinopel und Neu⸗Rom. 


— 


Er verſicherte ihr dieſen letztern Titel 


durch ein Geſetz / welches auf eine mar⸗ 


morne 
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morne Säule, auf dem Plage Sreste— 
Gium genannt, eingegraben ward · ErlnPennn- 
eheifte fie, wie die Stadt Nom in Vierpessen.ne.16. 
8 Ovartiere; eine Eintheilung, die manua Milc- I 
bon zu Carthago und zu Alesandrienner age, 1. 
nachgeahmt hatte, Er verordnete zuierZomr 12 
dem Ovarsiere einen Policeprichter, eine Topog,c.P- 
Eompagnie Bürger aus verſchiedenen 
Elaffen, die bey Feuersbruͤnſten zu Huͤlfe 
eilen follten, und fünf Aufſeher über die 
Gaſſen, welche für die — der Ein⸗ 
wohner zur Nachtzeit Sorge tragen 
muſten. Unter allen dieſen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, an denen das ganze Reich Theil 
— und zur Erweiterung und Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Stadt Conſtantinepel 
beytrug, war wohl die unnuͤtzeſte die, die 
ein Sterndeuter, Namens Valens, vor⸗ 
nahm, welcher, wie man ſagt, auf Begeh⸗ 
ren des Prinzen das Horoſcopium der 
Stadt unterſuchte, und nach ſeiner Be⸗ 
rechnung fand, daß fie ſechs hundert ſechs 
und achtzig Jahre ſtehen ſollte. Dieſe 
Be gehört nicht unter die 
ahl derer , welche der blinde Zufall bis: 
weilen wahr gemacht hat. Man fichet 
aus den alten byzantinifchen Münzen, 
daß der zunehmende Mond flets das 
Sinnbild diefer Stadt geweſen fen. 
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Confantin, D Erbauung der Stadt Conſtan⸗ 


Zahr 339, ), tinopel kann als der Anfang ei⸗ 
** nes neuen Reichs angeſehen wer⸗ 
—— den, Das zweyte Rom verdunkelte dag 
Regimenge, erſtere. Eine große Menge Verdienſt⸗ 
voller Männer,die in allen Arten die vor: 
nehmfte Zierde und die wahre Stärfe des 

Staats ausmachen, folgten dem Hofe, 

und trugen ihre Talente und ihre Dien⸗ 

fie in die Sp der Gunſtbezeugungen 

und der Belohnungen über. Rom, das 

von den Kanfern verlaßen ward, fahe 

num einem großen und prächtigen Pala- 

fie gleich, der, nachdem er nicht mehr be 

wohnt wird, erftlich feine Zierrathen, und 

endlich felbft I Feſtigkeit verliehrt. 

Es begegnete ihm das, was ſich in un⸗ 

ſern Himmelsſtrichen zutraͤgt, wenn die 
Sonne ſich entfernt: alles en Pr 

\ e 
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Theilung des Reichs in ziween Aeſte, noch 
feine eigenen Herren hatte, die aber meiz 
ftens nur Schattenbilder von Beherr⸗ 
ſchern waren, gab ihm feine vorige Frucht⸗ 
barfeit nicht wieder, Es wardiefesnicht 
die einzige Wirkung diefer Meuerungz 
fie brachte noch eine andere in der Perfon 
der Kayſer hervor: die Regierung ward 
deſpotiſcher. Das alte Kom gab ſich 


feing Herren felbft , wenigftens ſchmei⸗ 


chelte es ſich, daß es fich diefelben felbft 


gegeben habe, und es behielt alle Ach⸗ 


tung gegen fie, ob «8 gleich von * un⸗ 
ter das Joch gebracht war. Ihre Ge⸗ 
walt war auf die Republik eingepfropftz 
fie harten Geſetze bey derfelben gefunden; 
- bie guten. Prinzen verehrten die Majez 
ſtaͤt Roms in der Würde des Senats, 
und die böfen Negenten mißhandelten fie 
nicht ohne Gefahr, und beobachtetenbey 
allen ihren Bergehungen doch wenig⸗ 
ftens den äuferlichen Wohlfiand, wels 
chen ** Soͤhne oͤfters noch ge⸗ 
gen ihre Muͤtter beybehalten. Die Kay⸗ 


ſer aber, die Conſtantinopel gleichſam 


aus nichts erſchaffen hatten, ſahen da⸗ 
F ſelbſt 
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ei und — da ſie aͤlter waren 
s die Stadt, ihr nichts ſchuldig zu ſeyn. 
Die einen regierten ſie als Vaͤter, die an⸗ 

dern als Tyrannen; alle aber erkannten 

keine andern Geſetze, als ſie ſich ſelbſt ga⸗ 

ben. Sie geboten unumſchraͤnkter; man 

gehorchte ihnen aber weniger. 

J Conſtantinopel ward den eilften May, 
Einweyhung im Fahr z 30, unfer dem Conſulate des 
en Gallicanus und Symmachus einge 
Idaciys He- weyhet. Das Feſt dauerte vierzig Tage. 
Iych. Es war bey den Heide eine geheinmiß⸗ 
pe ag5. Ni-volle und mit Aberglauben vermifchte 
ra Call . Ceremonie; für den Conftantin aber 
Cod.Qrig. war es. cin ganz chriftliches Feſt. Die 
mas“ Biſchoͤffe und die ganze Geiftlichfeit hei⸗ 
330. Ducan-figten durch Gebete die Mauern diefer 
eo neuen Stadt. Der Kanfer feyerte alle 
34 Sahre eim ähnliches Feſt, bey welchem 
man, fo wie diefes erfte mal, Spiele im 

Eircus gab; man theilte Gefchenfe uns 

ter das Bolf und die Soldaten aus, 

und unter den folgenden. Kayſern führee 

man die Bildfäule. des: Conſtanrin, 

von Staatsbedienten und Soldaten bes 

gleitet, weiche Wachskerzen in der Hand 

trugen, und Lieder fangen, auf einem War 

gen herum. Der regierende Prinz, auf 

er Throne im Hippodromus figend, 
; machte 


ı 
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machte dieſer Bildſaͤule eine chrerbietige · — 
Vorbeugung, wenn ſie bey ihm vorbey —— 
gefuͤhrt ward. Das ganze Volk beehrte Er 
fie mit Freudengeſchrey, bis fie wieder auf 

die Säule von Porphyr gefest ward, 

Sie hielt eine andere Fleinere Statue in 

der Hand, die man die Forruna von 
Eonftantinopel nannte, Die Stadt 

ward unter der Anrufung der heiligen 
Jungfrau eingeweyhet, welche auch ſtets 

als Patroninn und Beſchuͤtzerinn derſel⸗ 

ben verehrt worden iſt. 

Nachdem nun Conſtantin ſeine 3. 
Schaͤtze erſchoͤpft, und verſchiedene ande⸗ zn 
re Städte von Eimvohnern enfblöfthatzeins, die. 
te, um feine Stadt zu beſetzen, mat er Stadt mit 
auch auf den Unterhalt einer fo großen gepensmit: 
Mengevon Menſchen bedacht. Wirhasjehen. 
ben fihon gefagt , daß die Flotte von unip Bien 
Alerandrien , welche ehemals Gefrepde Anony va... 
nach Rom führt, nun für einenandern on, 12. 
Det beftimmt ward, und der&tadt Con⸗ kaia.. 
ſtantinopel zur Zufuhre dienen mußte. Jul. 13-4 
Der Präfect von Aegypten mußte dafür Bei. Gilcon. 
forgen, dag vor Ausgang des Monaths 33 
Auguft das benörhigte Getreyde dahin Theoa.ı. 14. 
geſchafft ward, und mußte mir ſeinem iii 
ganzen Vermögen dafür haften. Mat innarerine. 

ab dem Volke alle Tage achtzig taufend Val aa 
aaß. Conſtantin ſchnitt die — NE 
ne avon 
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— eabvon ab, als er einſt wider die Stadt 
ae. "aufgebracht war, Theodofins fette 
noch) zu. dem etwas zu, was Conftantin 
verordnet hatte, Man theilte auh O 

Schweinefleifh und Wein aus. Diele 
Austheilungen aber „gefhahen nur an 
Familien, welche Häufer in der Stade 

7J— hatten, um deſto mehrere zu bewegen da⸗ 
J N — ER 

4 inige Schri er fagen,daß Con _ 
RE gantim zu DBeftreitung eines fo großen 


“ Zof. I, 2. Aufwandes, neue Auflagengemachthabe, 


| * es Die verhaßteſte war die, dieman Chry⸗ 
BB, Cod-fargyrum nannte, ein griechiſches Wort, 
welches Bold und Silber bedeutet, 
" Suer.Calig. weil die. gewöhnlichen Auflagen nur in 
he in Alan. Goldebejahlt wurden, diefe.aber entwe⸗ 
&.24.Theod.der in Golde oder in Silber bezahlt wer⸗ 
Enten. 1. 4 den konnte. Conſtantin war der Ur⸗ 
62.3. Heber. davon, wenn man dem Zofimues 
lauben will, Diefe Tape war eigent- 
ich den. Kaufleuten aufgelegt, und es 
waren die geringſten Krämer, ja felbft 
die, die das (händliche Gewerbe der Kup⸗ 
peley trieben, nicht davon ausgenommen, 
Man fegt hin, daß auch die Sclavenund _ 
Bettler diefen Tribus haben bezahlen 
muͤſſen; daß. er von den Pferden, den 
« Maulefeln, den Rindern, den Efeln und‘ 
fogar von den Hunden, ſo wohl in der. 
— J Stadt 





BE” . — — — —— 
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Stadt als auf dem Lande fey gegeben 


worden. &elbft von Mift und Kothe Lonfan. 


mußte diefer Tribut gegeben, und die Er- 


— — 


Jahr z30. 


laubniß, ihn wegzuſchaffen damit er⸗ 


kauft werden. Er ward alle vier Jah⸗ 
re eingefodert. Man ſahe nichts als 
Thraͤnen und Verzweifelung, ſagt Soft: 
mus, wenn der Zahlungstermin heran 
kam; und kaum ließen ſich die Einneh⸗ 
mer blicken, als man Geißeln und Mar⸗ 
‚tern häufig angewendet ſahe, um das 
Elend zu noͤthigen, das zu geben, was es 
nicht hatte. Die Muͤtter verkauften ih⸗ 
re Soͤhne; die Vaͤter verhandelten die 
Ehre ihrer Toͤchter. Es hat ſehr den 
Schein, daß dieſes Gemaͤhlde vom õoſt⸗ 


mus uͤbertrieben iſt, um den Andenken 


des Conſtantin einen Schandfleck anzu⸗ 


hängen; er iſt es allein, der die em Prin⸗ 


zen die Einführung dieſes Tributs zu⸗ 
ſchreibt. Die Tape, die auf öffentliche 
Huren gelegt war, war fo alt; als das 
Reich ſelbſtzʒ Caligula war der Erfin⸗ 
der davon, und man ſiehet, daß ſie unter 


ben Alexander Severuenod) gedauert 


habe. Theodoſtus der juͤngere ſchaff⸗ 


te fie ab;und jagte alle luͤderlichen Weibs⸗ 


-- bilder aus der Stadt; Anaftafinshob 


nach ihm die ganze befchwerliche Auflage . 
auf. Alles was mandem Conftiantin 


dabey 


— 


— 
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um haben vorwerfen Fann, iſt, daß er.diefen 
ke 350, beyden Pringen nicht zuvor Fam, und 

3° daß er cine. alte Auflage beybehielt, die 
. vielleicht weniger befchwerlich. war, als 
Sofimme fie vorftellt, die aber doch er; 
was ſchaͤndliches an fi) hat. Conſtan⸗ 
tin war fo wenig nach neuen Steuern 
begierig, daß er vielmehr feinen Unters 
thanen den vierten Theil der Auflagen ers 
ließ, womit die Laͤndereyen angefegt war 
ren. Da aud) die alte Eintheilung für 
ungerecht gehalten ward, und zu beſtaͤn⸗ 
digen Beſchwerden Anlaß gab,ließ er mit 
der gewiffenhaftigften Genauigkeit cine 

neue Eintheilung machen. r 
p * * In der Abſicht ſeine Stadt ſo herrlich 
‚der Stade und prächtig als Nom zu machen, raͤu⸗ 
Conſtantino⸗ mete er ihr große Privilegien ein, unter 
del neas. andern das,was man das Recht Ita⸗ 
Idem 1. 6. c. liens nannte, Es beftand in einer Aus⸗ 
jean nahme von Kopf / und Bermögenfteueen, 
4 c. 22. und in dem Mechtein gerichtlichen Hand» 
Zol. 1. © Lungen und Contracten eben den Geſe⸗ 

ony.Valel. . 

Themit. - Ken und Gewohnheiten zu folgen, welche 
a ik Stalien beobachtete, Das Volf ward . 
can. 3. God. dafelbft eben wie zu Mom, in Curien und 

heodt.14. Tribus eingetheilt. Er fuͤhrte eben den 
. 2.13. Valef. Unterſchied der Stände, eben bie obrig⸗ 
ad Anm: 1 Feitlihen Aemter ein, und gab ihnen eben 
.c6. . Pe ; [ke 
Quien. Or. die Rechte und eben die Freyheiten. Er 
Ä verordnete 
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verordnete einen Senat daſelbſt; ob die — ⸗ 
fe Rathsherren nun gleich auf eben — 
Weiſe erwaͤhlt wurden, als die zu Nom, chrin. 
ſo war ihr Anſehen doch nie fo beträcdyt:p. 66. Till 
lid. Man harte ein Recht zu diefen""“ 7: 
 Marhsftellen, wenn man einige Zeit am 
Hofe des Kanfers Dienfte gethan hatte; - 
Nach einiger Schrifftſteller Meynung 
war es nurein Senat vom zweyten Ran⸗ 
ge, und die Mitglieder deſſelben bekamen 
nur den Titel Clari, da hingegen die 
Rathsherren zu Rom den Titel Clariſſi⸗ 
mi hatten. Themiſtius ſagt ſogar, daß 
dieſer Senat fuͤnf und zwanzig Jahre 
nach dem Conſtantin noch ſo wenig An⸗ 
ſehen gehabt habe, daß man es fuͤr eine 
Thorheit hielt, wenn einer ſich um eine 
Stelle bey demſelben bewarb; und 
zu den Zeiten Theodoſius J, da man 
dieſe Rathsherren Patres conſcriptos 
nannte, waren fie weit unter dieſem 
Titel. Man muß nicht meynen, als 
ob die Kayſer ſich nicht alle Muͤhe gege⸗ 
ben haͤtten, ihrem Senate ſo viel Glanz 
mitzutheilen, als ihnen möglich war: es 
war aber .ollemal nur ein mitgetheiltes 
hr; der Rath zu Nom aber glänzte 
von feinem eigenen Lichte, und fein Alter? 
thum gab ihm einen gewiflen vorzuͤgli⸗ 
chen Adel. Dieſer urſpruͤngliche Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſen beyden Senaten 
L. Theil. ti war 


Conftantin. 
Jahr 339% 
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— {par jedermann zu befannt, und erhielt. 


ſich in den Gemuͤthern, fo viel Mühe ſich 
auch die kayſerliche Majeſtaͤt gab, denfel- 
ben aufzußeben. Die Kayſer thaten wirk⸗ 
lich alles, um dem neuen Senate ein Anz 
fehen zu geben, eine einzige Sache ausge: 
nommen, welche doch am meiften einer 


politiſchen Geſellſchaft einen Vorzug zu 


geben vermag; fie ließen ihm nemlich an 
der Regierung Feinen Ancheil, und hat⸗ 
sen felbft nicht Achtung genung vorihm, 
um ihn bey den Unterthanen in Achtung. 
zu beingen. Conftantin machte eine: 
Art von Theilung zwiſchen Nom und 
Conſtantinopel; er erflärte dieſe zur 
Hauptſtadt des ganzen Strichs von Mit: | 
ternacht gegen Mittag, zwiſchen der Dos’ 
nau und den äußerften Grenzen Aegy⸗ 
ptens, und von Abend gegen Morgen 
zwiſchen dem adriatifchen Meerbufen und, 
den Örenzen Perfiens, Er legte den Sik 
des Präfectus Prätsrio im Orient das 
* an, und ſonderte ſie ganz von der 
vinz Europa, und der Hauptſtadt 
Heraclea, in Anſehung der buͤrgerlichen 
und geiſtlichen Gerichtsbarkeit ab. Die 
Kirche zu Conſtantinopel ward aber nicht 
eher zu einem Patriarchate erhoben, als 
auf der Kirchenverfammlung zu Chale⸗ 

donien, im Jahr 451, worüber — 
| N 
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ſchen dieſer Kirche und der Kirche zu — 
Rom bis zum Anfange des dreyzehnten Louſtantin. 
Jahrhunderts große Streitigkeiten find Mi33. 
geführt worden. Lonftantin verordnes 

- te nach der Zeit noch einen Praͤfect der 

Stadt, und es ward zur Gewohnheit, 

daß der eine Buͤrgermeiſter fich beſtaͤn⸗ 

dig zu Non, der andere aber zu Com 
ſtantinopel aufhielt. Ä 

- Eben fo wollse der Stifter auch, daß « 
feine neue Stadt die Herrſchaft der Wiſ⸗ AndereStif⸗ 
fenfhaften mit Nom theilen ſollte. Eruncen 
legte große Schulen allda an, deren Pros.ız.c. 3 Hift. 
feffores anfehnliche Freyheiten genoffen. Zi 21- 
" Diefe- Schulen dauerten bis auf die Zeiz sa. Eur. vire 
ten des Leo Iſauricus. Die Biblior 4 “36-37 
thec, welche Eonftentin anfieng, Tu: et 59. en 
lianus vermehrte, und in einem eigenen. con 
fhönen Gebäude aufftellte, und über wel⸗ Chrik. 1. 2. 
che Valens fieben der Alterthuͤmer kun⸗ cl" 
dige Maͤnner zu Aufſehern machte, be⸗ 

lief ſich auf hundert und zwanzig tauſend 

Baͤnde, als ſie unter dem Baſilicus 
verbrannt ward. Zeno ſtellte ſie wieder 

her, und ſie war ſchon wieder ſehr zahl⸗ 

reich, als eben der Leo, der ein eben ſo 
barbariſcher Verwuͤſter aller Wiſſenſchaf⸗ 

ten war, als er es gern von der ganzen 
Orthodorie geweſen waͤre, fie nebſt dem 


Bibliothecar/ und denen ihm zugegebenen 
er ia zwölf 


! 
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— zsoͤlf Gelehrten, weldhe die Aufſicht dar: 


Eonftantin 


Jah 330, 


"über hatten, verbrennen ließ, Conſtan⸗ 
tin hatte auch die Kirchen zu Conſtan⸗ 
tinopel mit Abfchriften der heiligen Buͤ⸗ 
her verſehen. Euſebius legt uns das 
Sithreiben vor , in welchem diefer Prinz 
ihn bitter fünf hundert Eremplare, auf 
wohl zugerichtetes Pergament, von dei 

efchickteften Schreibern, abfchreiben zu 

ſſen, und fie ihm auf zween Wagen, un⸗ 
ter der Begleitung eines Diaconus von 
Caͤſarea zuzuſchicken. Zu gleicher Zeit 
gab er dem General-Einnchmer der Pro: 
vinz Befehl, die nöthigen Vorſchuͤſſe da⸗ 
zu zu thun. Seine Befehle wurden ger . 
nau und ſchleunig befolgt, und der Kay: 
fer, der gewohnte war für den leiblichen 
Unterhalt feiner Untershanen zit forgen, 
theilte mit noch größerem Vergnuͤgen de⸗ 
nen Kirchen diefen geiftlichen Unterhält 


mit. "Seine Borforge erftreckte fich for 


gar bis auf die Todten. Um ihnen ein 
freyes Begraͤbniß zu verfchaffen ; ber 
ſchenkte er die Kirche zu. Conftantinopel 
mit neun hundert und funfzig Gewoͤl⸗ 
bern, die von Auflagen frey waren, Für 
den Miethzing, der durch dieſe Befreyung 
noch mehr erhöhet ward, wurden eine 
gleihe Anzahl Perfonen unterhalten, 
welche: die Leichenbegaͤngniſſe beforgen 
| " muften, 
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muften, wovon fie auch die Unfoften rum. 
gen. Man nannte fie Decani, Lecticarii — | 
Copiatæ. Sie hatten den Rang der un: 
tern Kirchendiener, Der Kayfer Ana⸗ 
ſtaſius vermehrte ihre Anzahl bis auf " - 
eilf Hundert. - Diefe Einrichtung mwird 
manchem nicht fehr wichtig fcheinen ; fie 
erfparte aber den Armen das Uebermaß 
der Ihränen, und das Degräbniß derer, 
die in großer Armuth verftarben ,, war 
für ihre Kinder nicht der zweyte Ver⸗ 
luſt, den ſie erlitten. 

Man muß, wie eg mir ſcheint, die neu⸗7 
en politiſchen Einrichtungen im Reiche (ge emaie 
ebenfalls in die Zeit der Erbauung dertung. 
Stadt Eonftantinopel ſetzen. Aadriar ce iR 
nus hatte ſchon in den bürgerlichen und =. 
militaͤriſchen Aemtern Veränderungen 
vorgenommen; er hatte die Bedienun⸗ 
gen im Hauſe der Kayſer ſelbſt eingerich⸗ 
tet und feſtgeſetzt. Diocletianus und 
Conſtantin nahmen damit noch einige 
Neuerungen vor. Die Geſchichte weis 
uns nichts ausfuͤhrliches davon zu ſa⸗ 
gen; in der That hat ſie ſich auch um 
dergleichen Begebenheiten nicht zu be⸗ 
kuͤmmern, als in ſo fern ſie in die oͤffent⸗ 
liche Regierung einen Einfluß haben. 
Bey dieſen wollen wir uns auch nur ein 
wenig aufhalten. 
| N 813 Bis 
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en 000 zur Abdankung des Diocletians 
Sale zo. hatte das Reich nur Einen umperttennle 
8. chen Körper ausgemacht. Die Theilung 
Neue Ein nun, die damahls unter den beyden Kay⸗ 
Be dee ſern und den zween Cäfarn geſchahe, 
Euf. hift, 1.8. machte vier Stuͤcke daraus, von denen 
2 ein jedes feinen Praͤfectus Prätorio und 
feine eigenen Bedienten hatte, Als; Comes 
ftantin und Kicinins allein übrig blie⸗ 
ben, beftand auch diefes weitläuftige 
Reich nur aus zween Theilen,. Conſtan⸗ 
tin vereinigte unter ſeiner Herrſchaft al⸗ 
les, was zuvor Severus und hernach 
Maxentius beſeſſen hatte. Licinius 
vermehrte das vom Galerius ihm zu⸗ 
gefallene Reich mit dem ganzen Oriente, 
nach der Niederlage und dem Tode des 
Maximin. Der erfte Krieg wider den 
Licinius half dem Conftantin zum 
ala Theile deffen, was fein Neben: 
uhler in Europa beſaß; und durch den 
zweyten ward ev Herr vom ganzen Rei⸗ 
che. Der Titel einer Hauptſtadt, wel: 
chen Eonftantinopel erhielt, ohne daß ihn 
Mom verlohr, brachte die neue Einthei⸗ 
Yung des Reichs in das abend- und mor- 
genländifche hervor. Dieſe Abrheilung 
war beynahe mit der einerley, die vor. 
der Schlacht bey Cibalis unter den Staa; 
ten 


% 
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ten des: Conſtantin und des Licinius 8…ﬄ æMe 

gemacht war. Conſtantin 
Conftantin ſahe wohl ein, daß es, dohl 33o. 

wenn dieſe beyden großen Staatskoͤrper Vier Praͤfe⸗ 

im Gehorſam erhalten, und fo zu fagen ti Prätorio 

biegfamer gemacht werden follten, nörzot.ı. De 

thig fen, noch einige Untereintheilungen ren; 

zu machen, Das Beyſpiel des Diosinkeripe. e8.. 

cletians hatte ihm gelehrt, daß er fich r.+5°, Gian- 

Feine Colegen oder Gehülfen fegen mäfznap.ı. 2.c-l. 

fe, die fich ſogleich felbft unumſchraͤnkt 

machten, Ex behielt die höchfte Gewalt 

für fi) allein, und machte anſtatt der 

zween Präfecre der oberherrlichen Ge⸗ 

wait, welche den Kanfern zu Stadthal⸗ 

gern gedient hatten, feirdem alle Gewalt 

in den Händen des Conſtantin und 

Kieinins zuſammen gebracht war, der 

ren vier, Diefe vier Präfecre hatten 

faſt eben das Gebigte, welches die beyden 

Kanfer und Caͤſare nach der Eintheilung 

des Diocletian gehabt hatten. Diefe 

‚Gebiete waren das morgenländifche, das 

illyriſche, das italieniſche und das galli- 

ſche. Es war ein jedes von ihnen wieder 

in andere Theile abgerheilt, die man Dio⸗ 

cefen nannte, von denen eine jede verſchie⸗ 

“dene Provinzen in fich begriff. Der Ori⸗ 

‚ent hattefünf Didcefent den eigentliheh . 

Drient, Aegypten, Afien, Pontus und 

un a Thracien, 
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— ZZhracien. Illyrien hatte deren nur zwo 
Eoafemin Macedonien und Dacien. Unter dem 


Jahr 330. 


ſtamen Macedonien war ganz Griechen⸗ 

nd begriffen. Dieſe beyden Praͤfectu⸗ 
ren machten das morgenlaͤndiſche Reich 
‚aus, Das abendlaͤndiſche enthielt die beyr 


- den andern, Italien hatte drey Dioͤce⸗ 


fen: dag eigentliche Italien, das abends 
laͤndiſche Ilyrien und Afriea. Gallien 
Fam an der Anzahl mit dieſem uͤberein; 
es war nehmlich das eigentliche Gallien, 
Britannien und Spanien, mit welchem 
Mayritanig Tingitana vereinigt war. 
Jede von dieſen Dioͤceſen ward durch ei⸗ 
nen Vicarius des Praͤfects regiert, wel⸗ 


chem die Statthalter der Provinzen une - - 


mittelbar unterworfen waren. Die Dioͤ⸗ 
ces Italien hatte allein zween Vicarien, 
von denen ſich der eine zu Mom, der anz- 
dere zu Meiland aufhielt. Der Nang 
der Statthalter war eben ſo verſchieden, 
ala ihre Namen, nach Beſchaffenheit des 
Vorzugs; den der Kayfer einer Provinz 
vor der. andern gegeben hatte. Die an⸗ 
ſehnlichſten Provinzen gaben ihren Statt⸗ 


haitern den Titel Conſulares. Die 


gen vom unterften Range hießen Praͤſi⸗ 


vom zweyten Range wurden durch Cor⸗ 
rectores regiert, und die in den Provin⸗ 


Die 
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Die Praͤfecti Prätorip, die der erſten — 
Einſetzung nach nichts weiter als Haupt⸗ Conßantin. 
leute der kahſerlichen Leibwache waren, "3° 
hatten ſeit der Regierung des Tibering Soldatenre⸗ 
- einen anfehnlihen Zuwachs ihrer Ge,gimeni. 
walt befommen. _ Sie waren es, die Die ti. Imper. 
Soldaten anwarben, bezahlten und be; Till ar: 83. 
ſtraften; fie trieben. durch ihre Officiere 
die Steuern zuſammen; die Soldatenz 
cafle war in ihren Händen, und führten 
die Aufficht über. alles was bey den Arr 
meen vorgenommen ward. Die Trups 
pen waren ihnen fehr ergeben, weil fie 
ganz unter ihnen ſtanden. Conſtantin 
Tieß ihnen das Uebergewicht über andere 
obrigkeitliche Perfonen: er entwaffnege 
fie aber, und machte bloße Staatsbe⸗ 
dienten aus ihnen, dieüber die Gerichts⸗ 
barkeit und die öffentlichen Einfünfte ges 
fest waren, Er nahm ihnen die unmit⸗ 
‚telbare Gewalt über die Kriegsleute, wel⸗ 
che ſie indeß zu bezahlen forefuhren. Um 
nun auch für andere Stuͤcke der Krieags 
zucht ‚gehörig zu forgen, verordnete er 
zween magiftros militum, einen für die _ 
Eavallerie, den andern fir die Infante⸗ 
rie. Diefe benden Neinter wurden unter 
den Söhnen. des Conftantin. in einer 
‚Perfon vereinigt; aber die Zahl diefen 
‚ Soldatenmeifter wuchs nach der Zeife 
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Man finder in der Beſchreibung des 
ge Reichs, die zu den Zeiten Theodofins . 
E39 des jüngern verferfigt iſt, deren bis auf 

se acht. Es gieng ihnen am Range nie: 
mand vor, als die Bürgermeifter , die 
Paarcricier, die Präfecri Prätorio, und 

die beyden Präfecte zu Nom und zu Con⸗ 
flantinopel. Zoſimus wirft dem Con⸗ 

ſtantin vor, daß er die Kriegszucht ger 

ſchwaͤcht habe, da er das Amt die Sol 

Daten zu bezahlen von dem Mechte fie zu 

befteafen abforiderte. Diefe beyden Ver⸗ 
richtungen , die ehemals der Präfectug 
Prötorio beyfammen hatte, erhielten die 
Soldaten im Gehorfam, indem fie fonft 

- fürchten mußten, daß ihnen etwas von 

ihrem Solde abgezogen würde, Eine 

andere Unbequemlichkeit, die er anführt, 

und die mir mehr zu bedeuten feheint, iſt, 

daß diefe neuen Offieiere, und noch: mehr 

ihre Untergebene, durch neue Befoldum- 

gen den Unterhalt der Soldaten weg? 

. fragen. 

ı1. Um die Fayferlichen Präferte noch um 
Vatricier · eine Stufe weiter herab zu ſetzen, und ih⸗ 
* ehre Gewalt nebſt ihrem Stolze zu ver⸗ 
52. p- 75. mindern, führte ber Kayſer noch eine neue 
Du cange Würde ein, die er uͤber ſie hinweg ſetzte. 
Pawicius. Es war diefes die Würde der Patricier; 
‚ein ie ber mit feinem Amte ner: 
fnäyft 


— . u 
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knuͤpft war. Ein Parricier ſtand in a/ “”—2.2Ê 0 
ſehung des Ranges nach dem Conful; — 
behielt aber dieſen Titel insgemein ſeine * 
ganze Lebenszeit hindurch. Es konnten 
derer viele zu gleicher Zeit dieſen Titel 
führen. Aſpar, unter der Regierung 
des jüngern Theodofius ift det erſte un⸗ 
fer den Parriciern, der uns mit Damen 
genennt wird, 5 
Unter den vorigen Kayfern wardet 1, 
Titel eines Herzogs, der dem Urfprunge Derioge und 
nach ein Haupt, einen Anführer bedemte nen u 
te, befonders den Commandanten derrel-Vikt.Proc. 
Truppen, welche die Grenzen gegen die? Anm far. 
Anfälle der Barbarn vertheidigen mise s-Et- 1.4. 
flen, gegeben. worden. Diefe Truppen, neu or. 
die in einiger Entfernung von einander. 436 139- 
in verfehanzten $ägern oder in Seftungen 7 — 
fanden, machten gleichſam einen Damm ior. 
unm das Weich herum, Zoſimus lobt 

den Diocletien, daß er diefe Damme 
verſtaͤrkt habe, und tadelt dagegen den 
Conftentin, daß er fie entbloͤße, indem 

er einen großen Theil der Soldaten in 
Städte verlegte, die Feine Beſatzung nö- 
‚ thig hatten, welches, wie erfagt, verſchie⸗ 

dene Hebel auf einmal nad) fich 309: den " 
Barbarn ward der Weg eroͤfnet; die 
Soldaten plagten durch ihre Rauberey⸗ 

en und Unverfchämtheit die Städte derz 

, — maßen, 


—— 
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— maßen , daß viele Einwohner davon lief⸗ 
, feu und die Städte machten die Soldar _ 

ten durch ihre Wollüfte weichlich. Ande⸗ 
re. aber, und felbft heidniſche Schrifſtel⸗ 
ler , Toben diefen Prinzen, daß er die Fer 
ſtungen auf den Grenzen vermehrt habez 
und die Gefhichte macht unter andern - 
eine der anfehnlichften nahmhaft, welche 
fie Daphne des Conftantin nennt, 
und welhe Ammianus jenfeits, Proz . 
copius aber. diffeits der Donau im zwey⸗ 
ten Möfien ſetzt. Die Herzoge, von des 


nen wir reden, hatfen ein jeder eine Gren⸗ 


ze zu bewachen. Ihre Würde war höher 
als die Wuͤrde eines Tribuns; ſie behiel⸗ 
ten ſie nicht allein Zeit $ebens, ſondern 
pflanzten ſie auch auf ihre Nachkommen 
fort; und damit ſie genauer mit der 


Grenzabtheiumg, die ihnen zur Verthei⸗ 


digung angewieſen war, verbunden wuͤr⸗ 


den, wieß man ſowohl ihnen als ihren 


Soldaten die nächften Laͤndereyen an den 
Grenzen der Barbarn an; man gab ih⸗ 


nen auch Sclaven, und das zum Anbau 
noͤthige Vieh dazu. Sie befaßen diefe 


Landereyen uneingefchränft, nebft dem 
Mechte fie auf. ihre Erben zu bringen, 
doch mit der Bedingung, daß diefe, die 
Waffen trügen, Diefe tandgüter wur⸗ 
den endlich Nat. und fie fi * 
na 
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nach einiger Schriftfteller Meynung, die — 
älteften Mufter der Lehne. Einige von Conſtantin 
dieſen Grenzcommandanten wurden vom dahr FR 
Conſtantin mit dem Titel Grafen bez 

ehrt, der damals mehr bedeutete, als der 

Titel Herzog. Der Urſprung der Grafen 

war noc) älter: fehon von den Zeiten des 
Yuguftus an, findet man Narhsherren, 

welche vom Prinzen dazu erfehen waren, 

daß fie ihn auf feinen Reiſen begleiten, - 

und als Rathsgeber bey ihm feyn mu⸗ 

ſten. Sie wurden nach der Zeis in drey 

Elaffen getheilt, nach dem ftärfern oder 
geringern Zutritte, den fie beym Prinzen 

hatten. Man nannte fie Comites Augu- 

fi, welches weiter nichts als cin gemifles 
Geſchaͤfft andeutete. Nach der Zeitward 

eine Würde daraus gemacht. Es ward 

diefer Titel den vornehmften Bedienten 

des Fanferlichen Palafts, den Stadthal⸗ 

tern in der Diöces vom Drient, und verz 
ſchiedenen von denen, welche die Armeen 

in den Provinzen commandirten, gege 


Die Würde eines Nobilis oder, 
Edlen / war feit beynahe einem Jahrhun⸗Lerm gung 
derte an die Perſon der Cuͤſare gebun-Pancircl-nor, 
den, Der Titel Nobilißimus war erſt NRdrt. 
einige Zeit nad) dem Eonftantin aufge „ 
kommen. Er gab ihn feinen. beyden Bruͤ⸗ 

ö dem 


— 
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ern Julius Conſtantius und Han⸗ 
Enten nibalianys, nebft dem mit Golde ges 
BP: ſtickten Scharlachrocke. Diefer Name 
"ward hernach auch den Söhnen der Kay⸗ 
fer zugeeignet , welche den Titel Caͤſar 
noch nicht hatten. Es Famen überhaupt . 
um diefe Zeit jene ſtolzen Titel in Menge 
auf, die nach den verſchiedenen Graden 
der Würde, der Befchlshaberen und der 
obrigkeitlichen Aemter eingerichtet wa⸗ 
ren. Die Titel Iluſtris, Spoctabilis, Cla- 


ziflamus , Perfectiſſimus, Egregius u. ſ. | 


w. hatten einen fehr merklichen Vorzug 
vor einander. Es war eine Sache von 
“ Wichtigkeit, fie alle ordenelih im Kopfe 
zu haben, und ein unvergeblicher Schler, 
wenn man fie mit einander vermengte. 
Die Schreibart ward dadurch mit aufe 
gedunſenen Beywoͤrtern geſpickt, und 
mit einer gothiſchen Artigkeit beladen, 
Man verglich ſich gleichſam zu einem ge⸗ 
geuſeitigen Wechſel von Demuth und 
Stolze, indem man die Namen Durch⸗ 
laucht, Ercellenz, Magnificenz, Hoheit, 
Eminenz, Reverenz aind eine Menge ans 
derer bald gab, bald annahm, die öfters 
gar nichts, oder gewiß ſehr lächerliche: 
Eigenfhaften zum’ Grunde hatten. Die, 


Verdienſte nahmen iin eben dem Wera 


— Rind zuuahuen. 
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Ob dieſe Eitelkeit ſchon vor dem Con— 
ſtantin ihren Anfang genommen hatte, Eonfantin, 
und nach ihm immer höher flieg, fo ver: Ag 
dient er. doch, daß man ihm cinen Theil Pracht des 
- davon zufchreibt. Ex, als Stifter der Tonfentin. 
Stadt Conftantinopel, konnte auch der via. epitCe- 
Gefeggeber derfelben feyn. Es war dier er P- 295; 
feg die günftigfte Gelegenheit, die Sitten — 
zu verbeffern,und fie auf ihre alte Stren; wii, <. 17. De 
ge zurück zuführen. Anſtatt feine Se⸗ nor. für Ies 
natoren mit fo vielem Außerlichen Pom⸗ Fehresce lu 
»o auszufchmäcken, hätte erfiemitwahe b. 335. 
ren Tugenden zieren, und die Bande des 
Wohlverhaltens enger zufammen ziehen 
koͤnnen. - Seine Stadt würde nichts 
von ihrem Glanze verlohren , fondern. 
vielmehr auf der Seite des Grändlichen 
und der wahren Hoheit gewonnen haben; 
Kom und das ganze Reich würden ſich 
diefes Beyſpiel zu Nuge gemacht haben. 
Conſtantin aber liebte den äußerlichen 
Pracht; und die Vorwürfe, dieihm Ju⸗ 
lianus macht, ob fie gleih dur Haß 
noch mehr vergifftet werden, feinen 
nicht ohne Grund zu ſeyn. Er vers 
mehrte die Perlen auf dem Fayferlichen 
Gewande, deren Gebrauch Diocletia⸗ 
nus zuerſt eingefuͤhrt hatte. Er legte 
zu Feiner Zeit den Fäyferlichen. Haupt⸗ 
ſchmuck ab, woraus: sy eine Art von, 

N en Caſquet 


u Caſquet oder gefchloffener und mit Edel⸗ 
Confantih. einen befegter Crone gematht hatte. Er 


Jahr 330: 
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gab der Verſchwendung freyen Lauf, in⸗ 
dem er gewiſſe Privatperfonen zu reich 
machte, deren Glück eine gefährliche 
Macheiferung in Anfehung der Pracht 


und des Wohllebens rege machte. Indeß 
War er doch Fein Sclave der Wolluͤſte, 


wie ihn Julianus vorſtellt, ob er gleich 


von einem ehrbaren Vergnügen Fein 


Feind war, Er befchäftigte ſich, fein 
ganzes Leben hindurch, mit den Staates 
gefchäften ; und vieleicht ein wenig zu 
viel mie den Angelegenheiten der Kirche, 
Er ſchrieb ſeine Gefege und feine Befehle‘ 


mit eigener Hand; er gab öftere Audien⸗ 


* 


gertferung 
der Geſchich⸗ 
Fee 


tins. 
Idaeius, Zof. 
1.24 


zen, und hörte alle mie Guͤtigkeit an, die’ 
ihm etwas vorzutragen hatten ;-wern er 

nun die Pracht der Fefte und den Glanz 
feines Hofes ein wenig zu weit trieb, fo) 
kann man’es ihm als eine Etholung von 
feinen Arbeiten und von feinen Siegen’ 
noch einiger maßen vergeben, * 
Nachdem ich alles unter einen Ge⸗ 
ſichtspunct zuſammen geſtellt habe, was 
die Erbauung der Stadt Conſtantino⸗ 
pel, und die vornehmſten Veraͤnderun⸗ 
gen betrifft, welche dadurch in der politi⸗ 
ſchen Einrichtung veranlaßt wurden, 
wollen wir nun die Fortſetzung der Be⸗ 
| gebenheiten 
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gebenheiten wieder zur Hand nehmen 
Das Jahr 33 1, unter dem Confulate des 
Baffııs und Ablavius, ward zur Ber 
Fertigung neuer Geſetze, und zur Befors 
gung verfchiedener Kirchenatigelegenheis 
ten angewendet, von denen wir an die 
nem andern Dete reden wollen. Di mn 
dem folgenden jahre 332, in welchem * 332: 

Pacatianus und Hilarianus Bir 
germeiſter waren, ergriff der Kanfer die. . 
Waffen wieder, anfänglich, um die Sara 

maten zu vertheidigen, hernach, um fie zus 
beſtrafen Zoſimus ſagt, daß feit der 
Erbauung der Stadt Conſtantinopel 

das Gluͤck den Conſtantin verlaſſen ha⸗ 

be, und daß er keinen Krieg. mehr ha⸗ 
_ be führen Fönnen, ‚ohne dabey zu verz 
liehren. Er erzählt, daß Conſtantin 

nicht das Herz gehabt habe; ſich mit einer 
Parthey von fuͤnf hundert Reutern von 
den Taifalen einzulaßen, welche in das 
Gebiete des Reichs einen Einfall thaten; 
ſondern daß er nach dem Verluſte des 

groͤſten Theils ſeiner Armee, (er ſagt aber 

nicht, auf was fuͤr Art derſelbe verlohren 

gieng, ) von der Kuͤhnheit dieſer Bars 

barn erſchreckt, die ihn ſelbſt im feinem 

Lager nicht ruhig ließen, fich glücklich 
ſchaͤtzte, fein geben durch die Flucht retten 
zu koͤnnen. Dieſe Erzählung kommt we⸗ 

der mit dem Character des Conſtantin, 

1. Theii. Mm noch 


— U i 
Conſtantin. 
Jahr 331, 





346 Geſchichte des morgenl: 


—— oc) mit allen andern Zeugniſſen der Ge⸗ 
Conftantin · ſchichte überein, welche ung diefen Prinz: 


nahe zen ſtets fiegreich vorftelkt, 
‚16 Er war es noch zweymal in. dieſem 
ee Sabre. Die Sarmaten, die von.den 
Idacius. Ano- Gothen arigegriffen wurden, riefen die 
ee Römer zu Hůlfe . Der Prinz warb ei⸗ 
1, 18: ME groſſe Armee zuſammen, um ihnen 
Them. 0. benpuftchen, und erneuerte bey diefer Gele⸗ 
15. Cod. Th. genheit das. Geſetz, weldhes die Söhne 


1.7.2214. der ausgedienten Soldasen verband die 


Contt.Porph Waffen ju tragen, wenn fie über fehzchn 


. — mp Jahre alt waren, und an den Privile⸗ 
gien ihrer Vaͤter Antheil haben wollten. 
Er marſchirte ſelbſt bis nach Marciano⸗ 
pel in Niedermoͤſien, und ließ ſeinen 
Sohn Conſtantin an der Spitze der 
Armee uͤber die Donau gehen. Der jun⸗ 
ge Caͤſar erfochte den zwanzigſten April 
seinen glorreichen Sieg. Es kamen bey⸗ 
mahe hundert tauſend von den Feinden, 
theils durchs Schwerdt, teils durch 
Hunger und Kälte un. Die Gothen 
wurden gezwungen Geiſeln zu geben, un⸗ 

‚ter welchen fih der. Sohn ihres Könige 
Ariarich befand, Dieſe Niederläge er⸗ 
hielt fie, ſo lange Conſtantin lebte und 
unter der Regierung ſeines Sohns Con⸗ 
ſtantius befkändig ruhig. Der jaͤhrli⸗ 
che Tribut, den ihnen die vorhergehen⸗ 


y 


4 
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den Prinzen, zur großen Schande des —— 


che n H rd ab e⸗ Conſtantin. 
Reichs, zugeſtanden hatten, ward abg Sabı 33%. 


ſchafft. Die Gothen verfprachen ſogar 


den Roͤmern vierzig tauſend Mann zu 


ſtellen, welche als Bundsgenoſſen bezahlt 
wurden. Die chriſtliche Religion breite⸗ 
te ſich unter ihnen aus, und mit derfelben 
Leitſeligkeit und gefälligere Sitten. Die 
Nation war in viele Voͤlkerſchaften ver 
theilt, von denen nicht alle einerley Schick: 
fal hatten. Conftantin wufte durch Un: 
terhandlungen und Gefandfchaften die 
jenigen zu gewinnen, die er nicht durch 
die Waffen beztuungen harte, Er machte fich 
bey diefen alten Feinden des Reichs beliebt, 
und trieb vielleicht die Gefälligfeit gegen 
diefelben ein wenig zu weit, indem er die 
Angefehenften von ihnen zu Ehrenämtern 
and Würden erhob. Er ließ fogar eine 
Statue zu Eonftantinopel einem ihrer 
Könige, dem Vater des Athanarichs 
auf richten, um diefen barbatifchen Prin⸗ 
er inder Freundſchaft der Roͤmer zu erz 
alten, 
. . Die Sarmaten, die ſich von den Go⸗ 


then loos fahen, griffen nun ihre Be- 
freyer felbft an. Sie thaten Streifereg; aͤberwun⸗ 
en auf dem Gebiete der Römer, fofchr it, vater 
mar die Begierde zu plündern allen anzSoclı. c. 18. 


bern Gefinnungen bey diefen Barbarn 
U Mm z überle: 


x 


>. 


17 
ie Sa 


rma- 


ten werden 
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— überlegen. Der Kayfer Tich fie aber dicke 
aa. Undanfbarfeit empfinden: fie wurden 
3° nemlich von ihm felbft, oder von feinen 
Sohne gefhlagen. Es war dieſes ‚die 


letzte That des Conſtantin, waͤhrend 


den fuͤnftehalb Jahren, die er noch lebte; 
feine Ruhe ward diefe Zeit über durch 
nichts geftört, als durch einen Einfallder 


Perfer. Diefe nöthigten ihn das letzte 


Jahr feines Lebens, Zuräftungen zu eis 


nem Kriege zu machen, der durch feinen 


- Rod unterbrochen ward, 22 
Confantin, Bis zu diefer gänzlichen Beruhigun 
Jahr 333. des Reichs hatte Constantin feine Bruͤ⸗ 
1. ig der von allen Staatsgeſchaͤfften entfernt, 
Eonful. Vielleicht war ein geheimes Mißtrauen 
Kiacius. Schuld daran. Es ift zu bewundern, 
2668, Au. Daß Prinzen, die vor dem Conftantin 
STIER Borzug hatten, daß fie im Purpur 
Th. tom. 6. gebohren waren, fi). dem Gehorfame 


‚P- 357.Valef. während feiner langwierigen Regierung 


adAmm.!.ı 


ch. Tillar Richt entzogen. Sie ſind das erſte Bey⸗ 


Stand gemeiner Unterthanen gefallen 
ließen. Das Teſtament ihres Vaters, 
das fie von der Regierung ausſchloß, ati? 
ſtatt ihre Herrſchſucht zu unterdrüden, 
„würde ihre Eiferfucht nur noch mehr gez 
+ reizt haben, wenn fie nicht von Natur 


71.85. Idemfpiel Fägferlicher Prinzen, die ſich den 


fehr gefällig gewefen wären, und Con⸗ 


ſtantin, 


’ 
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ſtantin, wie es feheins, nicht alle Vor — 
ſicht gebraucht haͤtte, um ſie in der Unter he ann : 
würfigfeit zu erhalten. Da fiefehr fruͤh⸗ 
zeitig Wanfen geworden waren; fo fieldie 
Sorge für ihre Erziehung auf ihn, und 
man kann nicht. zweifeln, daß cr fie nicht 
von Kindheit an in der Abhängigkeit has 
be erzichen Laffen, die cr von ihnen ver⸗ 
langte. Sie lehren lange vom Hofe ent: 
fernt, bald zu Touloufe, wo fie den Rhe⸗ 
tor Arborius mit ihrer Sreundfchafft 
bechrten, bald zu Corinth. Nach dem 
Bericht des Tulians , lichte fie ihre 
Stiefmutter Jelena nicht; fie hielt fie, 
ſo lange ſie lebte, in einer Art von Exi⸗ 
lio. ‚Endlich zog fie Conſtantin wieder 
näher an fi), und im Jahr 333 ernann⸗ 
te er den Delmatius dem Xeno⸗ 
philus zum Eonful, Kurze Zeit dar⸗ 
- nach) machte erihn zum. Cenfor. Das 
Anfehen diefer alten obrigfeitlichen Wuͤr⸗ 
de war, fo wie die andern alle, won der 
fayferlichen Gewalt verſchlungen wor 
den; fogar der Titel derjelben war: ſchon 
feit langer Zeit abgefhaft. Der Kayſer 
Decius hatte ihn dem Valerianus zu 
gefallen einft wieder erneuert, der aber 
in der Cenſorwuͤrde Feinen Nachfolger 
hatte; in der Perſon des Delmatius 
— fe endlich auf immer, Er hatte 
i. Mm; zween 
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7ween Söhne, von denen der ältere ;: der 
—— ihm * Namens war, eine ge⸗ 
* wiſſe Verwirrung in der Geſchichte ver⸗ 
anlaſſet. Man vermengt ihn mit ſeinem 
Vater, und eine große Anzahl von 
Schriftſtellern eignet dem Sohne dag, 
Eonfulat von diefem Jahre zu, F 

19: Der Kanfer. brachte daffelbe bis in 
weh und den Monat November zu Conftantinor 
5*— pel zu. Hernach that er eine Reiſe nach 
Drient, Möfien, von der man aber die Urfache 
Theoph, nicht weiß. Die Ruhe, die ihm. der 
p. zz. Friede verſchaffte, ward durch ſchreckli⸗ 
chere Plagen, als der Krieg war, geſtoͤhrt. 

Salamin in der Inſel Cypern ward 

durch ein Erdbeben zerſtoͤhrt, und eine 

Menge von Einwohnern kamen unter den 

Ruinen um. Peſt und Hunger wuͤte⸗ 

ten im ganzen Oriente, beſonders in Ci⸗ 

licien und Syrien. Die Bauern aus 

der Gegend von Antiochien, die fi) hau: 

fenweiſe zufammen begeben hatten, ka⸗ 

‚men gleich wilden Thieren zur. Nachtzeit 

in die Stadt gerannt, brachen mit Ge: 

walt in die Häufer, und nahnien alles. 

‚weg, was fie zur. Nahrung brauchen 

konnten. Durch Verzweiflung noch 

kuͤhner gemacht, kamen fie endlich ſogar 

am Tage, und ſchlugen Boͤden und Vor⸗ 

rathshaͤuſer aufs Die Inſel Cypern war 

% gleichen 


\ 
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ap Gewaltthaͤtigkeiten ausgeſetzt. — 
nſtanin ſchickte Getreyde an die Kir⸗Congantin. 
Hen / um es an die Wittwen, die Way, PM 
fen; die Fremden, die Armen und die 
Geiſtlichen auszutheilen. Die Kirche 
von Antiochien befam davon fehs und 

nn — 
an muß ohne Zweifel den Tod des, „>. 
Sopatrus ji die Zeit diefer Hungen 
noch ſetzen; er trug ſich in den letzten Zot.!. 2. Som. 
Jahren des Conſtantin zu. Es war in Acdef. 
diefer Mann einvon Apamaͤa gebürtigersuidas Zure- 
Beltweife, der der platonifehen Schu" 
le und der Schre des Plotinus anhieng. 
Mad) dem Tode feines Meifters des 
Tamblichus (bien ihm der Hof der 
einzige Schauplag zu ſeyn, auf welchem 
er ſich und feine Talente‘ gehörig zeigen 
fönnte, denn cr war eben ſo eingebildet 
als beredt. Er ſchmeichelte ſich ſogar dem 
Heydenthume Dienſte zu leiſten, dem er 
fehr ergeben war, und den Arm des Kay⸗ 
fers zurück zu.halten, welcher alle Goͤtzen⸗ 
bilder niederwarf. Wenn man dem 
Eunapius, feinem Bewunderer, glau⸗ 

den will, ſo fand Conftantin ſoviel 
Geſchmack an ihm, daß et ohne demſel⸗ 
ben nicht ſeyn konnte, und daß er ihn bey 
öffentlichen Audienzen immer zur rechten 
Hand ſitzen ließ. ¶ Dieſer große Vor⸗ 
— Mm 4 





zug / 
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— ug, fügtBinapius hinzu, machte die 


Conſtantin. 
Jabr 333 
x . „würde fie in Berleoenheit gefeße haben; 


Guͤnſtlinge aufmerffam; deriganze Hof 
ſchien Philoſoph zu werden; dieſe Rolle 


es war ſicherer den neuen Apoſtel aus 
dem Wege zu ſchaffen; ſie thaten es, und 
dieſer ſeltene Mann ward, ſo wie So⸗ 


crates, das Opfer der Verlaͤumdung. 
Man breitete zu Conſtantinopel aus 
daß Sopatrus ein großer Zauberer 
ſey. Die Hungersnoth drückte damals 


die Stadt, wellidie widrigen Winde-den 


Schiffen, welche Getreyde non Alexan⸗ 


drien brachten, den Hafen verfchloffen;, 
als welche nichtanders als mit dem Mit; 
tagswinde in denfelben einlauffen konn⸗ 
ten. Das hungerige Volk verfammelte 


ſich auf dem Schauplatze: aber anftatt 


des Freudengeſchreyes, womit es dem 
Kayſer zu empfangen pflegte, war nichts 
als ein tiefes Stillſchweigen zu ſpuͤren 
Conſtantin, det nad) Lobſpruͤchen na 

hungeriger war empfand es ſehr übel, 
und die Hofleute nahmen daher Gelegen⸗ 
heit ihm vorzuſchwatzen, das Sopatrus 
durch Zaubereyen den Mittagswind zu⸗ 


ruͤck hielte. Der leichtglaͤubige Prinz ließ 


dm den Augenblick den Kopf abſchlagen. 


Der Urheber dieſer Cabale war der Praͤ⸗ 


fectus Praͤtorie Ablavius, dem der 
ui, me | Ruhm 


\, 
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Ruhm des Philoſophen verdaͤchtig zu — 

werden anfieng. Dieſe ganze Erzählung 55 
ſchmeckt nach der Trunkenheit eines So⸗ 

phiſten, der in der Dunkelheit ſeiner 

Schule ſtatt einer Geſchichte einen den 

Tuͤcken des Hofes angemeſſenen Roman 

ſchreibt. Suidas ſagt weiter nichts, 

als daß Conſtantin den Sopatrus 


habe umbringen laſſen, um den Abſcheu 


zu erkennen zu geben, den er vor dem 
Heydenthume hatte; und er tadelt die⸗ 
ſen Prinzen aus einem vortiefflichen 
Grundſatze, indem er. ſagt, daß nicht die 
Gewalt über Tod und Leben, ſondern die 
Liebe das Kennzeichen der Chriſten ſey. 
Man wird ſich leicht vorſtellen, wenn 
man dem Conſtantin Gerechtigkeit will 
wiederfahren laſſen, daß dieſer verwege⸗ 
ne Schwaͤrmer, der mit einem uͤbertrie⸗ 
benen Eifer fuͤr die Abgoͤtterey an den 
Hof gekommen war, ein wenig unver⸗ 
ſchaͤmt geworden ſey/ oder wohl gar heim⸗ wi 
Lich etwas angeſponnen habe ‚ das dent 
Rob verdiente. | 
Die ganze bekannte Welt aſhlege eh 
‚von dem Namen des Conftantin. Die: ten an den 
‚fer Prinz arbeitete ſehr eifrig ander Be⸗Conſtantin 
kehrung den. barbariſchen Könige, und HE 
diefe ſchickten ihm ihrer Seits öfter8 Ge: c-1. iaemi a 
Noente Sie: bewarhen; fih um fape“ " 
Mm s Freund⸗ 
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—FFreeundſchaft, und richteten ihm fügt 
en Bitpfänlen in ihren Staaten auf: Man 
Tat 333. ſahe in feinem Palaſte Abgefandte von 
allen Bölfern des Erbbodenst von den 
Blemmyern, von der Indianern, von 

den Aethiopiern. Sie brachten ihm das 
Koſtbarſte, was die Natur in ihrem Lan⸗ 
de hervorbrachte, als einen Tribut von 

ihren Monarchen: goldene und mit Edel⸗ 

ſieinen beſetzte Cronen, Sclaven, reiche 

Zeuge/ Pferde, Schilder und Waffen. Der 
Ranſer ließ es ſich an Pracht nicht zuvor 
thim; er übertraf nicht allein dieſe Koͤ⸗ 

nige in den Geſchenken, die er ihnen 

ſchickte, ſondern beſchenkte auch ihre 
Abgeſandten; denen Anſehnlichſten un⸗ 

ter ihnen gab er Titel von roͤmiſchen Wuͤt⸗ 
den, und verſchiedene vergaßen darüber 

ihr Vaterland, und blieben Zeit Lebens 

bei) einem fo großmuͤchigen Prinzen. 

22, Der mächtigfte von allen diefen Koͤni⸗ 
Schreiben ‘gen war Sapor, der in Perſien regierte 

bes Con Tonſtantin nahm die Geſandſchaft, die 

ben Sapor er an rn — zur — * 
guͤtigere Geſinnungen gegen die Chriſten 
———— zubringen. Sapor, der durch die 
Sonne Waheſager und Juden gegen fie verhent 
Er ward, befchwerte fie mit unerträglichen 
+. 3 Nüflagen, Er hatte eine graufame Ber; 
folgung gegen diefelben — 
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che einen großen Theil feiner Regierun — 

hindurch dauerte, umd in welcher er eine —— 

Menge Kirchen verwüftete, eine Menge debt 33- 

Biſchoͤffe und Prieſter umbrachte, und 

einer ungeheuern Anzahl Chriſten von 

allerley Alter, Geſchlecht und Stande 

das Leben nahm. Er ſchonte ſogar den 

Uſthazanes nicht, einen ehrwuͤrdigen 

Alten, der ſein Hofmeiſter geweſen war, 

und der ſeiner lange und treu geleiſteten 

Dienſte wegen die groͤßte Hochachtung 

verdiente. Conſtantin, der uͤber das 

Ungluͤck fo vieler Glaͤubigen betruͤbt war, 

ſahe wohl ein, daß er einen ſtolzen und 

auf ſeine unumſchraͤnkte Gewalt eifer⸗ 

ſuͤchtigen Prinzen nicht durch Vorwuͤrfe 

und Drohungen noch mehr erbittern 

muͤßte, wenn er denen Chriſten Erleich⸗ 

terung verſchaffen wollte. Er raͤumte ſei⸗ 

nen Abgeſanden alles ein, und ſchrieb an 

den Koͤnig einen Brief, in welchem er 

ſich ſtellt, als ob er von den grauſamen 

Anſchlaͤgen des Sapor gar nichts wiſſe, 

ſondern ihm nur die Chriſten empfiehlt, 

und ihn verſichert, daß er alles, was der 

Koͤnig für fie thun würde, fo annehmen 

‚wolle, als ob es für ihn gefchehen ſey. 

Er bietet ihn , einer den Herrfchern der 

Erde fo heilfamen Religion zu fchonen. 

Er ſtellt ihm auf einer Seite das en 
‚ pie 


TE — — — —— 


556 Seſchichte des morgenl. 


— — ſpiel des Valerianus vor Augen, den 


Conſtantin 


Jahr. 33 333- 


23. 


Gott, als einen Berfolger,duch dieHand 
Sapors 1 züchtigte, auf der andern die 
Silicege, die ihn felbft Gort unter der Fah⸗ 
ne des Creuzes habe’ eufechten laffen, 
Dieier Brief aber machte auf die verwil⸗ 
derte Seele des Königs Äb Derfien kei⸗ 
nen Eindruck. 

Die an den Kayſer abgeſchickte Ge⸗ 


Brei uff t haste zur Abficht, Eifen zu be⸗ 


Derfer. 


Dingen. deflen der Könlg nöthighatte, um 


Liban.Bafilic. Waffen daraus ſchmieden zu lagen. Die 


Perfer harten fich feit dem Siege des 


GSalerius nur ruhig verhalten, um fich 
‚zu einem Fünftigen Kriege defto beſſer 


vorzubereiten, Es war diefes innerhalb 
vierzig Jahren ihre einzige Beſchaͤfti⸗ 


ans Sie fhrieben das vorige fchlechte 


fü dem Mangel der Zuräftungen zu. 
Sie machten dar Römern durh Ge 
fandfhaften und Gefchenfe ein Blend _ 
werk vor, da ſie indeß zu Haufe ihre Bo⸗ 
genſchuͤtzen und Schleuderer fleißig uͤbten, 


ihre Pferde abrichteten, Waffen ſchmie⸗ 


deten, Schaͤtze zuſammen brachten, den 
Anwachs ihrer jungen Mannfchaft ab⸗ 
warteten, eine große Menge Elephanten 


verſammelten, und fogar die Kinder in - 


der. Kriegsfunft. übten, Der Feldbau 
ward unterdeſſen den Weibern überlaf- 
fen, 
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en. Perſien war fehe volkreich; es fehle ——— 
* * an Eifen, Diefes nun ſuchten konſtantin. 
fie von den Nömern zur bekommen, unter ” Jar 
dem Borwande, daß fie ſich deffelben ge 
‚gen ihre barbariſchen Nachbarn bedienen 
wollten. Conſtantin errierh zum Theil 
ihre Abfihten : um aber dem Sapor 
keine Gelegenheit zum VBruche zu be; 
und da er fich allenfalls auch auf feine 
uͤberwiegende Macht verließ, verfprach 
er ihnen Eifen zu geben. Sie machten 
Murffpiefe, Aexte, Picken, Degen und 
roße ganzen daraus; fie überzogen 
—* und Reuter mit Eiſen, und dieſes 
vom Conſtantin erhaltene gefaͤhrliche 
Metall, diente in den Haͤnden der Per⸗ 
ſer, unter der Regierung ſeiner Nachfol⸗ 
ger, zur Verheerung Meſopotamiene 
und Syriens. 
Alle Ehrenbezeugungen, welche dem 24 
Kanfer von auswärtigen Nationen — ** 
wieſen wurden, ſchmeichelten ihm nicht den heil. Am; 
ſo ſehr, als der Brief den er von einem fonds. i 
Einfiedler erhielt, der in einer ganz Terence. 14. “Til, 
Hol⸗ unabhängiger und reicher war, algarı 7= _ 
der größte König. Conftantin, ber bes 
. ftändig wuſte, wie nörhig ihm der Bey⸗ 
ftand des Himmels ſey, unterließ nie, 
ſelbſt mitten im Frieden, die Biſchoͤffe 
und die Gemeinen um ihre Vorbitte an⸗ 


due? 


| ——— 
Conftantin, 


Jahr 333, 
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zuſprechen. Er ſchrieb deswegen an den 
heil, Antonius, der am äußerften Ende 
bes Neichs in den Wuͤſteneyen in The⸗ 
baida verborgen ſteckte; auch von feinen. 
Kindern verlangte er, daß fie an ihn, alg 
an ihren Bater fehreiben ſollten. Er 
begegitete ihm mit der. größten Ehrerbie- 
fung, und erbot ſich, für alle feine Be 
dürfniffe zu forgen. Der Einſiedler, der 
Feine Beduͤrniſſe Fannte, hatte nicht grof⸗ 
fe Luſt ihm zu antworten; ‚endlich aber 
fchrieb er ; auf Anhalten feiner Schüler, 
an der Kayfer, und an die. Prinze. Anz 


ſtatt aber etwas von ihnen zu bitten, gab 


er ihnen vielmehr Schren, die mehr werth 
waren, ‚als alle Schaͤtze. Seine Briefe 
wurden mit Sreuden aufgenommen. (Er 


that in der Folge dem heil, Athanaſius 


zum Beſten verſchiedene Vorſtellungen, 
und es gereicht dem Ruhme des Con⸗ 


ſtantin ſehr zum Nachtheile, daß ein un⸗ 


gerechtes Vorurtheil in ſeinem Herzen 


ouoͤber die Ehrerbietung ſiegte, die er gegen 


® den frommen Einftedler hegte, 


° mie „daß er den fünf und Degen 


Der Kapfer befhfoß Diefes Yafı das 


one 
ftans, der damals ins vierzehnte Jahr 
gieng, den Titel Cäfar gab, Man erz 
zähle, dag, man in der folgenden Nacht, 
: den 


I 


SE — — 
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den Himmel voll Feuer geſehen habe, und 
dieſe Lufterſcheinung ward als eine Vor⸗ 
herverkuͤndigung der Ungluͤcksfaͤlle ange⸗ 
ſehen, welche der neue Caͤſar verurſachen 
und erfahren wuͤrde. 
Das folgende Jahr 334 hatte zween 
durch ihre Geburt, ihre Verdienfte, und dabt 334 
durch die Wuͤrden, die fie zuvor ſchon ge Buͤrgermei⸗ 
fuͤhrt hatten, anfehnliche Bürgermeifter, Her. 
Der erſte war 2... Renius Acontius 
Optatus; erwar Proconful im narrp: 45- Buch. 
= bonefifhen Gallien , : Statthalter vs 3 
Kanfers in Afturien und Gallicien, und C- 6 _ 
hernach in Aſien Praͤtor, Iribun bet 
Bolfs, und Dväftor in Sicilien gewe⸗3.4. Reine 
fen, ohne andere obrigkeitliche Würden" b. 67. 
u rechnen, die ihm verfchiedene italieniz 
che Staͤdte aufgetragen hatten. Die 
Einwohner zu Nola richteten ihm eing 
eherne Bildfänle zu Ehren auf. Cons 
ftantin ernannteihn zum Patricier, und 
ee iſt mebft dem Julius Conſtantius, 
dem Bruder des Kanfers, der.erfte, von 
dem. man weiß, daß er- diefen Titel ge 
führe hat. Einige Shriftfteller fagen, 
daß er, nach dem Tode des Baßianus, 
Anaftafien geheyrather habe, welhes 
aber nicht leicht zu glauben ift, weil er ein 
Heyde war; die Einwohner zu Nola hat⸗ 
ten ihm ſogar die Aufſicht über ihre Opfer 
ER aufge⸗ 





Conſtantin. 
Jahr 333. 


— — 


l 


560 Gefchichte des mörgenl,) 
Ä fgetragen. Der andere Conſul war 
——— Anicius Paulinus, den man den juͤn⸗ 
* gern nannte, um ihn bon feines Baters 
Bruder zu unterſcheiden, der im Jahr 
= 338 39 geweſen war, Er war in 
bben dem Jahre feines Conſulats Praͤ⸗ 
fect zu Nom) und beſaß dieſe Wuͤrde 
noch das ganze folgende Jahr hindurch. 





Er war ſchon Proconſul in Aſien und 


im Helleſpont geweſen, und in der Auf⸗ 
ſchrift einer Bildſaͤule, die ihm zu Rom 
auf Anregen des Volks, mie Bewilli⸗ 
gung des Senats) des Kayſers und der 
Caſare geſetzt ward, ruͤhmt man ſeinen 
Adel, feine Beredſamkeit, ſeine Gerech⸗ 
tigkeit, und ſeine ſtrenge Aufmerk ſamkeit 
auf die Beobachtung guter Ordnung 
und Zucht. Er ließ in dieſem aha 
eine Bildſaͤule einweyhen, die der Nach 

und das: roͤmiſche Volk dem Conſtan⸗ 

tin zit Ehren aufrichteten. 


Die Gorhen,-die zwey Jahre vorher 


BE. 
Die Sarma⸗ uapor das Hoch gebracht waren, unter⸗ 


d „a 
von ihren fanden fich niche mehr‘ die Roͤmer u be⸗ 


Schaven ver kriegen. Da fie aber nicht Friede Hals 


— ‚ac ten konnten, ſo raͤchten fie ſich ihrer Nie⸗ 


reb. Get. derlage wigen an den Sarmaten, die 


— El git. hnen diefelbe zugezogen hatten. Sie 


a: I hatten den Geberich an-ihrer Spike, 
Chrom. sinen-Friegerifchen Prinzen: und Urentel 
— des 


— 


— —— — — — — 
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des Cuiva, welcher die Gothen in der —— 

Schlacht commandirte, in welcher der Lonſtantin. 

Kayſer Decius das Leben verlohr. Die Ir 

Sarmaten hatten den Wilimer zum 

Könige, vom Geſchlecht der Asdinger, 

dem edelften und Friegerifchteit von ihrer 

Mation. Die Gothen griffen fie an den 

Ufern des Fluſſes Mariih an, und das 

Gluͤck der Waffen war lange zweifelhaft, 

Endlich behielt Geberich den Sieg, in: 

dem Wiſimar mit dem größten Theile 

feiner Soldaten in einer Schlacht erz 

ſchlagen ward. Die Hebertoundenen, die 

ſich nun zu ſchwach befanden ; um fü 

mächtigen Feinden zu widerftcheit, gabeit 

die Waffen den Limiganten. So wurdeit 

ihre Sclaven genannt ; die Herren derz 

‚felben hießen Arcaraganten, Diefe neu⸗ 

en Soldaten überwahden die Gothen; 

fie hatten aber Faumihre Kräfte verfucht, 

als fie. diefelben wider ihre Herren felbft 

‚brauchten, und diefe aus dent Lande jag⸗ 

ten. Die Sarmtaten, die fi) an der 

Zahl über dreymial Hundert taufend Sees 

len, von allen Altern und Geſchlechten, 

‚beliefen, : giengen über die Donau, und 

warfen ſich indie Arme des Conftantin, 

‚der ihinen bis in Möfien entgegen gieng. 

Er nahm die unter feine Truppen auf, 
die im Stande waren die Waffen zu . 
. Theil, Mn fragen; 
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— tragen; eine nicht wohl überlegte Wer? 
Eonpantin. miſchung, wodurd die Zucht der Legio⸗ 
Ka 3 non fehr verderbt und eine gewiſſe Wild⸗ 
heit unter-denenfelben eingeführt ward: 
Denen andern gab er Laͤndereyen in Thra⸗ 
cien,in Klein Scythien,in Mefopotamien, 
in Pannonien und felbft in Italien; und 
diefe Barbarn Fonnten ſich glücklich ſchaͤ⸗ 
gen, daß fie aus einem zwar freyen, aber 
unruhigen und gefaͤhrlichen Zuſtande in 
eine gelinde Unterwuͤrfigkeit verſetzt wur⸗ 
den, bey welcher ſie Ruhe und Sicherheit 
fanden. Ein anderer. Schwarm Sar⸗ 
maten begab fich zu den Bictohalen, welz 
che vielleicht mit den Quaden jenfeits der 
Gebürge, in dem abendländifchen Theile 
von Oberungarn einerley Bolf find. Die⸗ 
fe wurden nach vier und zwanzig Jah⸗ 
ven durch die Nömer wieder in ihr Land 
verſetzt, und die Limiganten daraus ver⸗ 
rieben. 
Jahr 335. Conſtantin hatte das Conſulat ſchon 
Sirgermei, dem Delmatius, dem aͤlteſten feiner 
‚fer. ‚Brüder, gegeben, Der zweyte, Julius 
Idacius. Byz. Conftantins, ward im Jahr 335, mit 
mil. Or. 4. dem Rufius Albinus zugleich Bürger . 
Gear. infer- meiſter. Er hatte zum erſtenmal die 
"3.Buch. Cyc, Schwefter der Bürgermeifter Rufinus 
Rp, Tl und Cerealis in den Jahren 347 und 
zot.L, 358, Galle geheyrather, und mit ihr 
| ei” den 


— — ge 
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den Gallus erzeugt, welcher zu Toulou ⸗ 


fe im Jahr 325. oder 326 gebohren Frnfantin: or 


ward, mebft einem andern Sohne, den Tr IE 
die Geſchichte niche nennt, und der nach * =... ' 
- dem Tode des Conftantin ums Leben 
Fan, wie auch einer Tochter, die an. den 
Conſtantius verheyrathet ward, und. , 
von der man ebenfalls den Namen nicht 
weis, Die zweyte Oemahlin war Baſi⸗ 
lina, Tochter des Julians, Bürgers 
‚meifters im Jahr 322, und Schweſter 
eines andern Julians, Grafens im 
Drient, Sie ftarb frühzeitig, und hinter⸗ 
ließ einen Sohn, der. wie fein muͤtter⸗ 
licher Großvater Julianus genennet 
"ward, Es ift dieſer der befannte Julia⸗ 
nus, der den. Beynamen des Abtruͤn⸗ 
nigen befam, und um das Ende des 
Jaͤhrs 33 1 zu Eoriftantinopel gebohren 
"ward, allwo feine Eltern das Beylager 
gehalten hatten. Rufins Albinus, der 
Gehülfe des Julius Conftentins, ift, 
wie man glaubt, der Sohn des Rufius 
Voluſianus, der. im Jahr 314 zum 
zwentenmal Bürgermeifter war... Eine 
Aufſchrift giebt ihm den Beynamen des 
Philoſophen. Er war im folgenden 
Jahre Praͤfeet zu Rom. 5% 
Der Kapfer hielt ſich diefes gatgezricenmale 
Jahr hindurch zu Conftantinopel auf,des Ton» 
ob NMn' 2 wenn ſantin. 
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aan ven mast eine Reiſe ausnimmt, die er 
nach Obermoͤſien that, nachdem er einige 
— Tage vorher den Anfang feines dreyßig⸗ 
ri Alex: Gen Regierungsjahrs, welches ex den 
 ona.ineric. fünf und zwanzigſten Julius antrat, ges 
Bcie nat Feyert hatte, Ein Umſtand vermehrte die 
viel gngs. Freude und Die Pracht diefes Feftes, wel- 
ches man Tricennales nannte: cs har 
te nemlich vom Auguftus an kein Kay⸗ 
ſer ſo lange regiert. Wir haben eine Lob⸗ 
rede auf den Conſtantin, welche Euſe⸗ 
bius von Caͤſarea bey ee te diefen - 
Feyer vor dem Kanfer geha ten — es 
iſt aber mehr ein Buch, als eine Rede. 
Eine ſo lange und froſtige Lobrede haͤtte 
von Rechts wegen dem Kayſer verdruͤß⸗ 
lich fallen ſollen; es —— dieſes aber 
nicht, wenn man es dem Kuſebius glau⸗ 
ben will, welcher ſich auf die gute Auf⸗ 
nahme derſelben viel zu guter An. Mar 
lobt indeß am Conftantin, daß er fi 
vor den Schmeicheleyen in Achr genom: 
‚ men habe, und die Geſchichte rechnet ihn 
unter die Fleine Anzahl der Regenten, die 
fih davon nicht haben verführen laſſen. 
Als eines Tages ein Geiſtlicher zu weit 
gieng, und ſeine Gluͤckſeligkeit preiſen 
wollte, indem er zu ihm ſagte, daß, weil 
er wuͤrdig geweſen waͤre in dieſem Leben 
über die Ei zu m. — In 
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andern Leben mir dem Sohne Gottes — 
herrſchen würde, mißfiel ihm diefe er 
me Schmeicheley, und er gab dem Geiſt⸗ — 
lichen zur Antwort: Man fuͤhre dieſe 
Sprache nicht gegen mich; ich ha⸗ 

be nur eure Vorbitten noͤthig; 
verſaget mir dieſe nicht, und erbit⸗ 

tet mir von Gott die Gnade ein 
wuͤrdiger Diener deſſelben in dieſer 

und jener Welt zu ſeyn. 

Es ſcheint, daß er unter feinen Bruͤ⸗wehn 
dern den Delmatuis vorzüglich gelicbr@äfar. 
habe. Julius Conftantins hatte 1tcivr, Zof 


zween Söhne, von denen der Ältere Atex.p. 286. 
n Eutrop. 1.10. 


Gallus ſchon zehn Jahre alt war. Man var 
findet nicht, daß der Kayfer diefem Mefen Auret. vie. 
einigen Vorzug gegeben habe; denen bey-FioN, > 3- 
den Söhnen des Delmatius aber erzamm. ı. 14, 
wies er große Gunfibezeugungen. Ders Neun. 
ältere, der feines Vaters Namen führte, pret. 17. 
war ſchon Magifter Militum. Die 

fer junge Prinz zeigte das vortref⸗ 
lichfteMaturel und war dem Kayſer feir 

nem Onkel fehr ähnlich. Die Sol. 

daten, die ihn liebeen, trugen zu ſei⸗ 

ner Erhebung viel bey, Er hatte: 

ſich bey ihnen noch beliebter ger- 

macht, daer den Aufruhr. des Caloce⸗ 

rus. mit ungemeiner Behendigfeit unter? 

drückt harte, Es war .diefes einer von 

2. Mn 3 dem, 
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ven unterſten Bedienten des Hofes, 
act Aufſeher uͤber die kayſerlichen Cameele; 


dabey aber ſo verwegen, daß er den An⸗ 
ſchlag gefaßt, ſich unabhaͤngig zu ma⸗ 
chen, und das Herz gehabt hatte, es 
oͤffentlich zu ſagen. Er bekam einen 
Anhang, und bemaͤchtigte ſich der Inſel 
Cypern. Der junge Delmatius gieng 
mit einigen Truppen auf ihn los, und 
hatte ihn kaum angetroffen, als er ihn 


ſchlug, und gefangen nach Tarſus brach⸗ 


te, wo er mit ihm als einem Sclaven 


nud Straßenraͤuber verfuhr; er ließ ihn 


lebendig verbrennen. Conſtantin hat⸗ 


te ſeine Freude über eine Unternehmung, 


welche den Vorzug rechtfertigte, den er 
diefem Nefen gab, - Er machte ihn feis 
nen drey Söhnen gleich, indem er ihn 


den achtzehnten September zum Caͤſar 
ernannte. Der juͤngſte Sohn des Del⸗ 


matius, Namens Hannibalianus, 
wie auch einer von ſeines Vaters Bruͤ⸗ 
dern hieß, bekam den Titel Nobiliſſimus, 
und Koͤnig der Koͤnige und der ponti⸗ 
ſchen Voͤlker. Der Kayſer gab ihm ſei⸗ 


ne aͤlteſte Tochter Conſtantina zur Ges 


mahlinn, welche zugleich vom Vater den 
Titel Auguſta erhielt. Dieſe beyden 
Prinzen hatten zu Narbona den Unter⸗ 
richt des Rhetors Exuperus genoſſen, 
eh welchem 


- feinem Tode die traurigften Wirfungen 


4‘ 
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welchem fie die Statthalterſchaft in — 
Spanien, nebft großen Reichthuͤmern She 
verfchafften, ob es gleih, wie man aus — 
dem Lobſpruche, den ihm Auſonius 
macht, ſchluͤßen kann, eben kein Mann 
von ſonderlichen Verdienſten war. 

Dieſe Ehrenbezeugungen machten 37. 


die Eiferſucht der Söhne des Conftan-Tbeilungder 


Staaten des 


- tin vege; fie wuchs noch durch neue gonfkans 


{ n db ach tins 
Gunſtbezeugungen, und brachte n Seine — 
tric. cap. 3. 
hervor. Dieſer Prinz, der fo viel Gezidem vir.1.44 
legenheit gehabt hatte, zuerfahren, wien — 
beſchwerlich es dem Reiche ſey, wenmAnony. Valef, 


7 Chron, Alex. 
es mehr als einen Heren hätte, Fonnte sc. Soc. 


fich doch nicht entfchlüßen, einen feinerl.1. 39: 
Söhne um die, oberherrlihe Gewalt zu ir 
bringen, Er machte noch in dieſeme. 32. Iul.or. 
Jahre eine Theilung unter ihnen. Er!2, Free: 
geſellete ihnen noch den Delmatius und Chron. 


Hamnnibalianus zu, ohne an feine ans 


dern Mefen daben zu gedenken, Con: 
ſtantin, der ältefte von feinen Söhnen, 
erhielt das,. was Conftantius Chlo⸗ 
rus befeffen hatte, das iſt, alles, was 
gegen Abend jenfeits den Alpen gelegen 
iſt, Gallien, Spanien und Großbri⸗ 
tannien. Conftantins befam Aften, 
Syrien und Aegypten, Stalin, Illy⸗ 
rien und Africa wurden dem Conftans 
Br Nn4 gege⸗ 


* 


Conftantin- 
> Jahr 335. 
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gegeben. Delmatius hatte auf ſeinem 
Antheile Thracien, Macedonien und 
Achaia. Das Reich des Hannibalia⸗ 
nus beſtand aus Klein⸗Armenien, Pon⸗ 
tus und Cappadocien. Caͤſarea war 
die Hauptſtadt ſeiner Staaten. Unter 
den Soͤhnen des Kayſers war Conſtan⸗ 
tius der, den er am meiſten liebte, weil 
er ſehr gefaͤllig und biegſam war. Er 
atte einige Zeit die Statthalterſchaft in 
zallien gefuͤhrt, vielleicht eben damals, 
da ſein Bruder wider die Gothen ge⸗ 
braucht ward. Er gieng von da nach 
dem Oriente, und der Vater ließ ihm, 
aus einer worzüglichen Liebe, die Herr⸗ 
ſchaft über diefe Provinzen, welche die 
fhönften vom ganzen Reiche waren: 


Es erſchien in dieſem Jahre an einem 


gewiſſen Tage, von der dritten Stunde 
- bis zur: fünften, gegen Morgen zu, ein ' 


Geſtirn om Himmel; welches einen dicken 
Rauch von ſich zu blaſen ſchien. Der 
Schriftſteller, welcher dieſen Umſtand 


berichtet, beſtimmt den Tag nicht genau, 


ſo wie er auch nicht ſagt, ob dieſes Ge⸗ 
ſtirn an mehrern Tagen ſey geſehen wor⸗ 
den. Wahrfcheinlicher Weiſe iſt es der 
Comet geweſen, ‚dem leichtglaͤubige Ge⸗ 


ſchichtſchreiber die Ehre erweiſen, und ne 
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ben Tod des Eonftantin vorher verkuͤn ⸗ 
digen laſſen. er 

- Wenn die Murhmaßung einiger —— 
Neuern wahr iſt, fo hatte LRepotianus, Bürgermeis 
der nebſt dem Facundus im Jahr 3 36h, nr. 
Buͤrgermeiſter war, die Schweſter des fan, p-45- 
Conſtantin, Zurropien zur Mutter, 
und den Flepotianus zum Vater, der 
unter dem Diocletianus, im Jahr 3017, 
Bürgermeifter gewefen war, Der Kay⸗ 

fer, nachdem er zween von feinen Bruͤ⸗ 

dern mit dem Conſulate beehrt hatte, 
wird gern den Söhnen feiner Schwefter 
gleiche Ehre erwiefen haben; und eben 
dieſer Nepotianus wird es fenn, der 
funfzehn Jahre darnach, als er den Tod 
des Conftans erfuhr, fih den Purpur 

ueignete. | 

Der ältefte Sohn des Kanfers, Conz - 34... 

flantin, war ſchon feit geraumer Zeig Bermab- 
vermählt gewefen; man weiß aber den a 
Namen feiner Gemahlinn nicht. Yndierrius. 
fem Jahre nun heyrathete Conſtantius Eh 4, 
een Muhme, die Tochter des Piu-ar, 76. 
Julius Conftentius und der Balla; 
Julianus häle ſich über diefe Verbin: 
dung auf, und giebt fie für frafbar 

aus. Er bedient ſich ihrer gu einer Ger 

legenheit feinen Haß gegenden Conſtan⸗ 
tin und feine Kinder an den Tag zu ler 
- Mn5 gen. 
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— gen. Es waren aber damals dieſe Hey⸗ 
rathen ʒwiſchen Geſchwiſterkindern noch 
30. zurch kein Geſetz verboten: Der Kayſer 
feyerte dieſes Beylager mit großer 
Pracht, und fuͤhrte den Braͤutigam ſelbſt. 
Unterdeſſen opferte er doch einen Theil 
der Freude und des Vergnuͤgens der ſtren⸗ 
gen Ehrbarkeit auf, die er dabey beob⸗ 
achtet wiſſen wollte. Die Gaͤſte wurden 
in zween Saͤle abgetheilt, von denen der 
eine fuͤr die Mannsperſonen, und der an⸗ 
dere fuͤr die Frauenzimmer beſtimmt war. 
Er erwieß bey dieſer Gelegenheit den 
Städten und Provinzen allerhand Gna⸗ 

den und beſchenkte ſie anſehnlich. 
233* Es war um eben dieſe Zeit, als eine 
—** Geſandſchaft von Indianern zu ihm kam, 
Fidianer welche ſich wie Vaſallen vor ihrem Herrn 
Eul. vit. 4 demuͤthigten, gleich als ob feine Gewalt 
* eben ſo weit reichte als ſein Name be⸗ 
fkannt war. Die indianiſchen Prinzen 
ſchickten ihm Geſchenke von koſtbaren 
‚>> Steinen und ſeltenen Thieren; fie ließen 
— ihm durch ihre Abgeſandten ſagen, daß 
ſie ſeinen Bildniſſen Ehrerbietigkeit be⸗ 
wieſen, daß ſie ihm Bildſaͤulen aufrich⸗ 
teten, und ihn als ihren Koͤnig und Kay⸗ 
ſer verehrten. | — 
* | Während daß die Freude dieſes Feſts 
Bu eu ſich im ganzen dieiche ausbreitete , weinte 
Arius. .3 die 


Er __ 7 — — — — — — 





Be Söhfees m sr: 


des eins machte, daß auch * e— 
haͤnger Thraͤnen vergoſſen. Wir haben :s- Theod. 


dieſen Erzketzer in feinem Exilio verlaffen, sc, — 


wie auch den Euſebius von Nicomedien 26, Rhilol- 
und ihre offenbaren Anhaͤnger. Wir —e— 
muͤſſen nun den Faden ihrer GefehichtePher- Ba 
wieder. ergreifen, und zeigen, durch was 337. Yahan. 
für Kunftgeiffe fie den Kayfer Hintergienz<e a. en 
gen, und ihn fo gar felbft wider die bern.sg 
wafneten, die er ftets als Bertheidiger 
des orthodoxen Glaubens angefehen hatte, 
Conſtantia, die Wittwe des Licinius 
und Schweſter des Kayſers, hatte einen 
Prieſter, der ein heimlicher Arianer war, 
um ſich. Dieſer hatte ſich erſt bey den 
WVerſchnittenen eingeſchmeichelt, und hat? 
te es endlich durch dieſe ſo weit gebracht, 
daß er ſich des Herzens der Prinzeſſinn 
bemeiſterte. Er war keiner von den ſtol⸗ 
zen und gebieteriſchen Gewiſſensraͤthen, 
deren Tyranney oft mehr Schaden an⸗ 
richtet, als Nutzen ſtiftet. Biegſam, 
ſchmeichleriſch, kriechend, mehr fuͤr das 
gruͤndliche als glaͤnzende beſorgt, be⸗ 
herrſchte er anfuͤnglich Conſtantien, und 
hernach den Kayſer ſelbſt, mit ſo weni⸗ 
gem Aufſehen, daß die Geſchichte nicht 
einmal ſeinen Namen weiß, ſondern ihn 

nur 


— 
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— nur durch feine Handlungen: Fenntlich 
‚ Eonftensin, macht. Einige Neuern halten ihn, ohne: 


Jahr 336. 


viel Grund, mit dem Acacius, mit dem 
Zunamen, der Kinaͤugige, der nach dem 
Euſebius Biſchof zu Caͤſarea war, für 
eine. Perſon. Dieſer Unbekannte war, 
es, der in den folgenden Trauerſpielen, 
eng der Scene verfterft, durch unſicht⸗ 

are Triebfedern dem ganzen Hofe die 
Bewegung gab. Es ward ihm nicht 
ſchwer die Prinzeffinn zu bereden, daß 
Arius ein unfchuldiges Opfer. des Nei⸗ 

8 — ſey. Conſtantia ward 

ank, und ihr Bruder, der von ihrem 
Zuſtande, und noch mehr von ihrem Un⸗ 
gluͤcke geruͤhrt ward, an welchem er ſelbſt 
Schuld war, gab ihr fleißige Beſuche. 
Als ſie dem Tode nahe war, ſagte ſie zu 
ihm, indem fie auf den Prieſter zeigte: 


„Prinz, ich empfehle Ihnen diefen heilis 


„gen Mann; ich habe mich bey feinen 


„Eugen Rathfchlägen: wohl befunden; 


„ſchenken Sieihm hr Vertrauen. Es 
„ift diefes die. legte Gnade, die Sie mir 
„erweiſen koͤnnen, und ich bitte um Ih⸗ 
„tes eigenen Beften willen darum. Ich 
„fterbe; : und ale Dinge diefer Welt ger 
„ben mich. weiter nichts mehr anz ich 
„fürchte aber Ihrentwegen den Zorn Got⸗ 
„tes; ‚man verführt Sie; haben Sie 


„ſi 


Kayſerth. SünftesBuch. 573 


„fich Feinen Vorwurf zu machen, dß —— 
„Sie gerechte und tugendhafte Dinner Trierer 
„im Erilio fhmachten laffen? „ Diefe 336. 


Worte drangen dem Conitantin ins 


Herz, das ohnedem fehon durch Betruͤb⸗ 


niß weich gemacht war, Der Betrüger 
bemeifterte fich fo gleich deffelben, und er⸗ 
hielt fich auch, bis an den legten Augen 
blick des Prinzen im Befig. Die erfte 
. Frucht diefes Vertrauens war die Zuruͤck⸗ 
berufung des Arius. Der Kayfer lieg 
fich bereden, daß feine Lehre Feine andere 
en, als die Lehre der Kirchenverfammz 
ng felbft; daß man ihm nicht anders 
für ftrafbar hielte, als weil man ihn nicht 


anhörtez daß, wenn man ihm erlauben . 


wollte, fich felbft dem Prinzen vorzuftels 
fen, er durch feine Unterwerfung unter 
die Schlüffeder Berfammlung zu Micha, 
demfelben volle Genüge leiſten würde, 
So mag er denn fommen, fagte hier 
auf der Kayſer, und wenn er das lei⸗ 
ſtet, was ihr verſprecht, will ich 


ihn mit Ehren wieder nach Alexan⸗ 


drien zuruͤck ſchicken. Man mel⸗ 
dete dieſes ſo gleich dem Arius; aber 
dieſer liſtige Kopf, der ohne Zweifel von 
ſeinem geheimen Beſchuͤtzer unterrichtet 
ward, ſtellte ſich, als ob er an der Wirk⸗ 
lichkeit der Befehle des Primer 
Sr un 


A 
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— rnd blieb in ſeinem Exilio. Conſtan⸗ 
— tin, der in ſeinem Begehren hitzig war, 
abr zz0. ſchrieb demnach felbft ſehr gnaͤdig an 
ihn, verwies ihm ſeine Kaltſinnigkeit, 

befahl ihm auf herrſchaftliche Koſten zu 

kommen, und verſprach ihm die gnaͤdig⸗ 

ſte Aufnahme. Zu dieſem Grade der 

Hitze wollte eben Arius den Prinzen 


gern bringen; er reiſte nun .fogleih ab, 


ſtellte ſich dem Kayſer vor, und hinter⸗ 
gieng ihn durch Ablegung eines ſehr 
zweydeutigen Glaubensbekenntniſſes. 
37. Die Zurückunft des Arius brachte - . 
— auch ſeine Anhaͤnger wieder zuruͤck. 
bins und Euſebius und: Theognis vergaßen 
Theognis. ſich nicht. Um aber einen andern Auf⸗ 
tritt zu machen, nahmen ſie eine andere 
Wendung. . Sie wandten ſich an die 
vornehmſten rechtgläubigen Biſchoͤfe, 
und entſchuldigten ſich/ daß fie die Ver⸗ 
bannung deſſelben nicht. unterfchricben 
hätten, damit, daß ſie von der Reinig⸗ 
feit der Gefinnungen des. Arius ganz 
—  befonders überzeugt geweſen ‚wären, - 
Sie betheuerten, daß ihre Lehre mit. der 
Lehre der nicaͤniſchen Verſammlung 
vollkommen uͤberein kaͤme: Nicht als 
ob uns unſer Erilium zu beſchwer⸗ 
lich würde, fagten fie; nichts ale 
der Verdacht der Ketzerey gebe. 
ct uns 


nn nn — 
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uns zu Kerzen; die Ehre der— 


bifchöflichen Wurde allein macht, 
daß wir ımfere Stimme erheben; 
und weil man denjenigen 3urüc 
rl bat, den man als den Ur» 


eber der Uneinigkeit anfiebt, weil 


man feine Dertheidigung bat ans 
bören wollen, fo urtheuͤet felbft, 
ob es vernünftig wäre, wenn wie 
durch unfer Stillfehweigen uns 

ewifjermaaßen als fchuldig bes 

enneten, Sie baten die —2— 
beym Kayſer fuͤr ſie zu ſprechen, und 
ihm ihre Bittſchreiben zu uͤberreichen. 
Die Umſtaͤnde waren beqvem dazu, und 
die Bitte fehien fehr gerecht... Sie Fas 


‚men im dritten Jahre aus ihrem Exilio 


Eonftantin. 
Jahr 336. . 


zurück, und zogen friumphirend in ihre . 


Kirchen wieder ein, aus welchen fie ſo⸗ 
gleich die beyden Bifchöfe verjagten, die 
man an ihre Stelle gefetst hatte, Euſe⸗ 
bins wußte had) der Zeit feine Ketzerey 
beffer zu verbergen; als ein großer Feind 
der Nechtgläubigen, wußte er doch die 
Verfolgung mit dem feheinbarften Vor⸗ 
wande zu bedecken, und erflärte ſich nicht 
eher Öffentlich für einen Arianer, als 
nach dem Tode des Conftantin, Er 
Fam bald, zum großen Schaden der 
Kirche, beym Kanfer wieder in — 
ze un 


* 


576 Geſchichte des morgen, 


— und mar fann nicht ohne Erftaunen fe 

‚Lonfantit gen, daß die häßlichen Farben, mit 

JZahr 336. Helchen der Kazfer drey Jahre vorher 

dieſen Prälaten in ſeinem Schreiben an 

die Einwohner zu Nicomedien abmahlte, 

ſchon in dem Gerüche diefes Prinzen 

perlöfchen waren. Der Brief beweiſt, 

daß die Eindrüce beym Conſtantin 

ſehr lebhaft waren, und die. fhnelle 

Zurückfehr feiner Gunſt, daß fie nicht 

Wurzel genung hatten. _ Hufebiue 

hatte ſich des — des Conſtan⸗ 

tius bemeiſtert, des Sohns, den der 

Kayſer vorzuͤglich liebte, und mehr be⸗ 

durfte er nicht, um über den ganzen 

Hof zu gebieten. Das übrige det Ger 

ſchichte des Conſtantin ift nichts als ein 

Gewebe von Betruͤgereyen auf Seiten 

der Arianer, und von Schwachheit 

und Verblendung auf Seiten des Prinz 

gen. Arius, ſo geſchickt er ſich auch 

hu verſtellen wußte, kam doch fo leicht 

dbeym Athanaſius nicht durch. Verge⸗ 
bens bemůhete er ſich von ſeinem Biſchofe 

> Art die Gemeinſchaft der Kirche wieder 
aufgenommen zu werden; dieſer wollte 

in diefe Aufnahme nie. willigen, ob ihm 

- gleich Euſebius deswegen hart anlag, 

° nd ihm einen drohenden Brief Über den 
andern freie i 

i m 


— ——— —— 


/ 





. Mm den Athanaſius ſchuͤchtern zu 
machen, und ihm zu gleicher Zeit der fer 


ſteſten Stüge zu berauben, die er 
Kirche hatte, ließ Suſebius das 


in der 
Unge 


witter zuerſt über den Euſtathius, Bi: 
ſchof zu Antiochien ausbrechen.  Essoa 
war zwiſchen dieſem beruͤhmten Praͤla⸗ 8 
ten und · dem ERuſebius von Caͤſarea ein«,at: Soc. 


ſehr hitziger Streit entſtanden. 


Eu⸗ 


Bayſerth. Fuͤnftes Buch, 577. 


— — 
Conſtantin. 
Jahr 336. 
Abſe ing 
ung 
des Euſta⸗ 


thtus, 
Soc l. 1. [1 


1. 1. e. 17.18. 
Philoft, l. dr ' 


ſtathius warf dem Kuſebius vor, daß cn 
er das nicaͤniſche re, 
F} 


verdrehe. Kufebins hingegen b 


eſchu 


digte den Kuſtathius ſabellianiſcher 
Irthuͤmer. Kuſebius von Nicome⸗ 


dien wollte dieſen Streit, zum Vo 


ſeines Freundes, durch einen Bannſtrtahl 


entſcheiden. Er entwarf feine 


und um den Kanfer nichts davon merken, 


zu laffen, ſtellete er fih, als ob e 
eine Wallfarth nach Jeruſalem 


die der Prinz dafelbft bauen lich, 


reiſete mit großen Zurüftungen von Con⸗ 


ſtantinopel ab, und ward von ſeine 


rtheile 
Plan, 


» 


r gern 
du 


möchte, um die berühmte Kirche zu fehen, 


Er 


m Ders 


trauteften Freunde, dem Theognis bez 
gleitet; Der Kayfer gab ihnen das bes 
noͤthigte Fuhrwerk, und alles, was ihre. 

Reiſe bequem machen konnte. Diebeys, 

den Praͤlaten reiſeten durch Antiochien, 


und Kuſtathius nahm fie mit 
IL. Theil. 5 


einen 
wahr⸗ 


Emm — — 
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—sahrhaftig bruͤderlichen Hetzen auf. 
—— —— liegen es auf ihrer Seite auch an 
SEE Verſicherungen der aufrichtigften Freund: 


ſchaft nicht fehlen. - Als fie nun in Yes 
ruſalem angelangt waren, eröfneren ſie 
ihr Vorhaben den? Kuſebius von Ei 


N ſarea, und verſchiedenen andern driänie ' 


ſchen Biſchoͤffen, welche fich affe mir ein⸗ 


aaander verbanden, Alle diefe Praͤlaten 


" begleiteten fie auf der Nückreife bis nach 
Antiochien. So bald’fie in dieſer Stadt 
angekommen waren, verſammelten ſie ſich 

nebſt dem Ruſtathius und einigen an⸗ 
dern rechtglaͤubigen Biſchoͤffen, die:von 
ihren Abſichten nichts wußten, und ga⸗ 
beſn dieſer Verſammlung den Namen ei⸗ 
nes Concilii. Kaum hatten die Sitzun⸗ 
gen ihren Aufang genommen, als ſie eine 
uͤderliche Weibsperſon hinein treten lic 
ſen, welche ein Kind an der Bruſt trug, 
und den KZuſtathius für den Vater die: 

fes Kindes ausgeben mußte. Der from⸗ 
me Praͤlat, dem fein Gewiffennichts vorz 
warf, imd der fich auch nicht aus keiner‘ 
9— bringen ließ, verlangte, daß das 


rauenimmer Zeugen aufſtellen ſollte; 


te gab aber die unverſchaͤmte Antwort, 
daf man, went man ein ſolches Verbre⸗ 
chen begienge, Feine Zeugen dazu naͤhme⸗. 

- Die Arianer verlangten Hierauf einen Eid 
e 2 von 


re 


‚ ten hierauf, ohne weitere Unterfuchung 
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von ihr, und fie ſchwor mit lauter Stim⸗ ⸗ ú 
me, daß ſie dieſes Kind vom —— 
thius habe. Die billigen Richter faͤlle⸗ — 
und Beweiſe, das Urtheil, daß Kuſta⸗ 

thius abgeſetzt werden muͤſſe. Die 
rechtglaͤubigen Biſchoͤffe, die uͤber ein ſo 


unregelmaͤßiges Verfahren ſich verwun⸗ 


derten, beſchwerten ſich vergebens uͤber 
dieſes Urtheil. Kufebius und Theo⸗ 
gnie eilten nach Conſtantinopel, um den 
ayſer bey Zeiten davon zu benachrichti⸗ 
gen, und verließen ihre Mitverſchwornen 
verfanimelt zii Antiochien. Rs 
Eine fo grobe Betruͤgerey, und dit, N 39. 
Ausſage des frommen Prälaten, brathfeyguiggien 
alle auf; die nicht an die Arianer ver-kut vie: 1.3: 
Fauft waren, Der Kath der Stadt, u. ser 
die Einwohner, die Soldäten der Gar⸗ Theod. I. ti 


4 


niſon, alles trennte fich in zwo Parthenkity scaizc.ig, 


und überall brach Lärmen, Schimpfen Philok: 1.2: . 
und Drohen aus, Man wollte einan⸗ 4 —— 
der die Haͤlſe brechen, und Antibchien loh:i:2.c:7i 
wuͤrde mit Blut uͤberſchwemmt worden Fachenı.z. 
ſeyn, wenn nicht ein Brief des Kayfers;es: Til. 
und die Ankunft des Grafen Strate⸗ Alaaturd 

ius, der ſich mie dem Acacius, Grastite | 
u dom Orient vereinigte, die Gemuͤ⸗ 
ther beruhigt haͤtte. Tonſtantin for : "- - 
derte den Euſtathius vor fh. Die 
ae ar Di: Feinde 


EG — —— — —  ı 
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| — Feinde des Prälaten glaubten nicht, daß 


Conſtantin 


DZuahr 336 


eine ſo uͤbel gegruͤndete Anklage vom Kay⸗ 
ſer wuͤrde gehoͤrt werden; ſie veraͤnder⸗ 
ten demnach die aufgeworfene Schanze, 
und beſchuldigten den Kuftarhius, daß 
er vor Zeiten einmal der Ehre der Kay⸗ 
ferinn Helena zu nahe getreten. ſey. 


. Das hieß den Prinzen am empfindliche 
ſten Orte angreifen ; außerdem legte 


Conſtantin auch den Aufruhr den Bir 
Schiffe zur Laſt. Kuftachius ermahnte 
feine Kirchfinder, ehe er diefelben verlieh, 
int Glauben der Conſubſtantialitaͤt fland- 
haft zu bleiben, und man fahein der Folge 
gar wohl, wie viel Eindruck feine legten 
Worte gemacht hatten, Es war ihm 

nicht fehwer ſich vor dem Kayfer zur rechts 


fertigen; aber dieſer duch Verlaͤumdung 


verblendete Prinz, verwies Ihn nach 


Thracien, allwo er ftarb. fettes um: 
zuͤchtige und boshafte weibliche Gefchöpf, 


ſie wirklich das Kind von einem Hand⸗ 


das denen Praͤlaten, die noch boͤſer wa⸗ 
ren als fie, zum Werkzeuge gedient hatte,’ 


geſtand, da fie Furze Zeit darnad) dem» 


Tode nahe war, in Gegenwart einer groſ⸗ 
fer Anzahl geiftlicher Perfonen, die Un: 
ſchuld des Euſtathius, und die Bernil- . 


gerey des Eunfebius. Doc wollte fie: 


nicht ganz und gar Unrecht haben, weil 


were: 
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werfsmanne ‚ - Namens Euftachius— : 
hatte; und diefe ftrafbare Zug ne 
feit, nebſt dem Gelde des Zufebius war em 
es ohne Zweifel, wodurch fie fich hatte 
verführen laffen. Aſclepas von Gaza, 

der ein Freund des frommen Biſchofs, 

und dem reinen Glauben gefreu war, 

ward zur gleicher Zeit aus feiner Kirche 

verjagt. Auf einer andern Seite ließ 


auch Baſilina, die zweyte Gemahlin 


des Julius Conftantius, den Biſchof 
von Adrianopel KRutropius vertreiben, 
weil er auf die Schre und das Leben des 
Euſebius, der ein Anverwandter diefer 


Prinzeſſinn war, zugenau Achtung gab. ; 


Paulinus von Tyrus und Kula: 40. 
lius, die einer nach dem andern dem Eu⸗Luſebius 
, . von Caͤſarea 
fterhius gefolgt, und beyde innerhalb gtägt die 
einem Jahre verftorben waren, gaben zu biſchoͤfliche 
neuen Streitigfeiten Anlaß. Diearia-Surde m 
ntiochien 
nifche Parthen, an deren Spike die meisaus, 
fen Bifchöffe waren, die das fo genanntefnt vie. 43 b3 
Concilium zufammen ausmachten , verzı 1. c. 24. 
langten den Kuſebius von Cäfarca; T — —9 


Die Rechtglaͤubigen widerſetzten ſich feizı.z «. — 


ner Wahl. Die erſtern ſchrieben deß⸗ 


wegen an den Kayſer, und zugleich auch 
Euſebius, entweder weil er gebeten ſeyn 
wolte, oder weil er merkte, daß dieſe neue 


| roman dem . mißfallen würde; 


D0 3 — 
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— er meldete ihm, daß er bey der firengen 
Eonpentin.Gerorömung der Kirchengeſetze bliebe, 


EEE, und bar, daß man ihm srlauben’möchte 
feiner exften Braut getreu zu bleiben, 
Dieſe Weigerung des Kuſebius ward 
willfaͤhriger aufgenommen, als er viel⸗ 
leicht wuͤnſchte. Der Prinz ſchrieb an 
die Biſchoͤffe und Einwohner zu Antio⸗ 


bien, um fie von der Wahl des uf 


bius abzuziehen; er flug ihnen felbit 
zween wuͤrdige Männer vor, ohne dag 

durch die andern auszuſchließen, dieman 

Bon dazu für würdig halten koͤnnte. 

Man kann fehen, daß Confantin gaͤnz⸗ 

lich von den Arianern eingenommen war, 
indem die beyden Prieſter, die er norz 
ſchlug, offenbare Arianer, der eine, Ku⸗ 


phronius von Caͤſarea in Cappadocien, 


‚und. der andere George von Arethuſa 
"Maren. Der erſtere ward erwaͤhlt, und 
der Kayſer hielt die Eitelkeit des Bifchofg 
zu Caͤſarea dadurch ſchadlos, daß er ihm 
wegen der großmuͤthigen Unterwerfung 
unter die Anordnungen der Kirche große 
Aobſpruͤche machte, Dieſer hat auch) 
nicht vergeffen in der Schensbefihreibung . 
des Conftantin die Briefe ganz einzu⸗ 
ruͤcken, die fein Lob enthalten, und, von 
der ganzen Geſchichte der Abſetzung deg 

. ‚ Kuftschine ift diefes das einzig un 
Bee effen 


— 
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deffen er Erwähnung zu thun für gut ber—— 


funden hat, . Da nun der bifyöfl: 
Stuhl zu Antiochien bis zum Jahre 361 MB 
mit Arianern befegt blieb, fo verliehen 

die Rechtglaͤubigen die Kirchen, und hiel- 
tenihrebefondern Verſammlungen; man 


nannte fie Euffathianer, 


Euſebius von Nicomedien, der den 
Arbanafius im Verhältniffe mit fi dp anafus 
beurtheilte, fchmeichelte fih, daß die Arius nicht 
fürchterfichen Merkmale feines Anfeheng duſnehn en. 
and feiner Gewalt den Biſchof zu Aleranzc. 27.500, 
drien end ich zittern machen würden,“ 
Er verlangte demnach nochmals von ihm, 
daß er den Arius aufnehmen follte, fand 


ihn aber ftets unbeweglich. Da er nun 
die Hand und das Herz des Kayſers in 


feiner Gewalt hatte, bewog er ihn, daß 


er felbft an den Athanaſius fhrieb. Er’ vr 
ſahe den Erfolg davon voraus, Die 


Weigerung des Bifchofs gab ihm Gele: 
genheit den Kayſer aufzuheten. "Jos 
bann Arcapb, das Haupt der Mele⸗ 
tianer, nebft einer Menge Biſchoͤffe und 
Geiſtliche, welche das wiederholten, 
was ihnen Euſebius vorfagte, ſtanden 


ähm bey. Er ſtellte den Achanafins 
als einen Aufrührer, als einen Stoͤhrer 


der Kirche, als einen Iyrannen vor, 
der rs Huͤlfe einiger ihm anhängigen 
24 Praͤ⸗ 


/ 
—⸗ 
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Praͤlaten, zu Alexandrien unumſchraͤnkt 


Efantin herrſchte, und fich mit Feuer und 


Führe 336. 


Schwerdt Gehorfam verfchaffte, Der 
Angeklagte rechtfertigte fi, indem er 
alle ingerechtigfeiten und Gewaltthaten 
auf feine MWiderfacher zurück warf, und 


ſeine Beweife waren fo gegründet, daß 
: der Kayfer nicht wußte, woran er fih 


halten follte. Conſtantin, der end⸗ 
lich dieſer Ungewißheit muͤde ward, 


meldete dem Athanaſius, daß er diefen 


Streitgehoben wiffen wolle, und daß dag 
einzige Mittel dazu fey, dag er nicmanz 


den die Thäre der Kirche verſchloͤſſe: 
Achanaſius folte demnach, fo bald er 


den kayſerlichen Willen aus dieſem Briefe 
erkannt haͤtte, keinen mehr zuruͤck wei⸗ 
ſen, der von der Kirche wieder aufge⸗ 


nommen ſeyn wollte; und im Fall er da: 


‚wider handelte, follte cr von feinem biz, 


ſchoͤflichen Stuhle verftoßen feyn, Der 


Biſchof, der über die Drohung einer un⸗ 


erecheen Abfegung nicht fehr erſchrack, | 
Felt mit einer ehrerbietigen Standhafz 
tigfeit vor, was für eine Wunde eine - 


blinde Nachſicht gen Leute, die von eis 


ner allgemeinen Kirchenverfammlung in 
den Bann gerhan wären, und die fich den. 
Aus ſpruͤchen derfelben nicht unterwerfen 


- wollten, der Kirche fchlagen würde. Der 
Bu Le 


Kanfer 
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Kayſer fchien das Nachdruͤckliche ſeiner — 

Vorſtellungen zu empfinden, — 

Die Billigkeit des Prinzen reizte der ” en y 

Unwiller des Euſebius noch mehr, Er Verlaͤum⸗ 
hatte den Athanaſtus kennen gelerne bangen nl: 
und da cr nicht mehr hofte ihn zu uͤber⸗ Hhanaſius 
winden, fo befehloß er, ihn ıng Ungluͤck Arhan- Apol. 
zu flürzen. Die Häupter der arialir..sz. Theod. 
ſchen Parthey, die alles mit den Meleriarl-1-c 26,37. 
nern verabredet und fie durch Geld geipnicha. 
wonnen hatten, breiteten gleich anfangs: ı1- 

lich aus, daß. feine Einweihung nichtig | 
fen, indem fie durch Betrug und Gewalt 
gefchehen. Da aber die Fabel, die fie 
zur Befchönigung diefes Vorgebens ers 
dichteten, durch den Augenfchein wider: 
legt ward, und man doch den Prinzen 
aufmerkſam machen wollte, hielten fie es 
für bequemer ihm einige Staatsverbrez 
hen aufzubürden. Sie befchuldigten 
ihn demnach, daß er eigenmächtig dent 
Aegyptern einen Tribut aufgelegt habe, 
und ſich leinene Roͤcke für die Kirche zu 
Alexandrien geben laſſe. Die Priefter 
Apis und Macarius, die fich damalg 

. zu Nicomedien befanden, rechtfertigeen — 
ihren Biſchof mit leichter Muͤhe. Sie 


zeigten dem Kayſer, daß es ein freywil⸗ | 
liger Beytrag ſey, der, weil er der Kits: — 


che zum Beſten geſchaͤhe, nichts ver⸗ 
— o 5 werf⸗ 








' 
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— werfliches an ſich habe. Die Anklaͤger, 
| —— mac, die fich noch nicht abfehrecfen ließen, be 
aht 336. ſchuldigten weiter den frommen Bifhof 
zwoer ungeheuerer Miſſethaten: die erſte 
war eine Majeſtaͤtsbeleidjgu Er 
ſollte, wie ſie vorgaben, den Aufruhr des 
Philumenes unterſtuͤtzt, und ihm große 
Summen Geldes vorgeſchoſſen haben, 
Dieſer Rebelle, von dem man ſonſt nichts 

weiß, iſt vielleicht mit dem Calocerus 
eine Perſon. Das andere Verbrechen 
geiff Gott felbft an; man fehe, wasfür 

eine Begebenheit fie dazu mißbrauchten: 

Lin einer Gegend Aegyptens, Mareotis 
genannt, nicht weit von Alerandrien, : 

‚war ehemals eingemwiffer Jfchyraspom 
Collurhus zum Priefter eingeweihet 
worden, Auf der Kirchenverfammlung 

zu -Alerandrien, in Gegenwart des 
Oſius, waren die Einweihungen dieſes 
Erzketzers für null und nichtig erkläre 
worden, Aber der Ausjprüche der Kir⸗ 
chenverſammlung ungeachtet, denen fih 
doch Colluthus felbft unterworfen. 
haatte, fuhr, Iſchyras beſtaͤndig fort 
brieſterliche Handlungen vorzunehmen. 
Athanaſius, als er eine Kirchenviſita⸗ 

tion in Mareotis hielt, ſchickte den Ma⸗ 
carius, einen feiner Prieſter an ihn, 
und ließ ihn vorfordern. Da aber 
SE) — Iſchy⸗ 


————— — — — 
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Iſehyras krank zu Bette lag, ſo nahm 


ur 
.. man weiter nichts gegen ihm vor, als daß 336, 


man ihm die Berrichtungen feines Amts 
unterfagte, und,diefe Begebenheit hatte 


damals weiter feine Folgen. Zu der 
Zeit aber, da Euſebius glleuthalben Aan _ 


klaͤger wider den Athanaſius auffuchte, 
kam auch Iſchyras, und bot ihm ſeine 
Dienſte an; ſie wurden angenommen, 
und ihm ein Biſchofthum dafuͤr verſpro⸗ 


chen. Er ſagte demnach aus, daß Ma⸗ 


carius, auf Befehl des Biſchofs, ihn 
gewaltſamer Weiſe uͤberfallen habe, als 


er eben das heilige Abendmahl austhei⸗ 


len wollte; daß er den Altar und den 
heiligen Tiſch umgeworfen, den Kelch 


zerſchlagen, und die heiligen Bücher ver⸗ 


brannt habe. So harter Befchuldigun: 


gen wegen ward Achanafius an den 
Hof gefodert. Der. Kayfer hörte ihn. 
an, erfannte feine Unſchuld, fehicfte ihn 
nach Alexandrien zurügf, und ſchrieb an _ 


die Alexandriner, daß die Verläumder 


ihres Biſchofs zu Schanden gewore 


den wären, und daß diefem Manne 


- Bottes (mit diefem Namen belegte er 
ihn) an feinem Hofe mit der. chrerbig: 


- 


tigften Art fen —— Iſhy⸗ 
ras, der vom Kayſer und vom Kuſe⸗ 


‚bins ‚dem er ohne Nutzen gedient hatte, 


ver⸗ 





* 


⸗ by . — — — 
na 
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— ⸗ verachtet ward, warf f ſich ſeinem Bi⸗ 
nnamin ſchoffe zu Füßen, und bat mit Thränen 
Jabt 336 Im Vergebung. Er geftand in Gegen⸗ 
wart verſchiedener Zeugen, durch ein ci 
genhändig unterfehriehenes Befennenif) 
daß feine Anklage falſch ſey, und daß 
er durch drey meletianifche Bifchöffe, die 
er namhaft machte, dazu wäre gezwun⸗ 
gen worden. Athanafius vergab es 
ihm; nahm ihn aber in die Gemeinſchaft 
der Kirche nicht cher wieder auf, als bis 
er die in den Geſetzen der Kirche verord⸗ 
nete Buße gethan hätte, 

43. Die Widerfacher des Athanaſi ine, 
— —— ob ſie gleich ſchon ſo vielmal beſchaͤmt 
fenes.  Worden waren, verlohren doch den Muth 
— nicht, überzeugt, daß unter einer Men⸗ 
6.30. $oz.l. = ge von Schlaͤgen, ein einziger zu einer 
— — toͤdlichen Wunde hinreichend ſeyn werde. 
man. vie de Arfenes, Biſchoff zu Hypſele in The⸗ 
— lz.Haida, war ein Anhänger der meletiani⸗ 
ſchen Secte. Diefer- verfhtwand auf 
’ „ einmal, und. die Mefetianer, die in al⸗ 
2 len Städten die rechte Hand eines Mans” 
nes herum zeigten, gaben vor, daß «8 
| die Hand des Arfenes fen, den Atha- 
= naſius habe umbringen laſſen; daß er 

ibm die rechte Hand abgehauen habe, um 
ſcch ihrer zu Zaubereyen zu bedienen; fie - 
beklagten fi a ferner mie Thränen, daß 
er 


\ 
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er den Ueberreſt ſeines Körpers verſteck — 
hielte; ſie glichen jenen alten nn 
mern in Aegypten, welche die zerftreie: NE. 
ten Gliedmaßen des Dfiris zufammen: 
fuhren, Johann Arcapb fpielte bey 
diefer Comoͤdie die Hauptrolle. Die 
Sache machte viel Laͤrmen am Kofe, 

Der Kayfer trug die. Unterſuchung derz 

felben dem Eenfor Delmatius auf, der 

ſich damals zu Antiochien befand; den 
Euſebius und Theognis ſchickte er zu 
Derftänden dahin ab, Athanaſius 

fahe wohlein, daß der Mangel des Bez 

weifes auf Seiten feiner Widerfachet 

hicht hinreichend feyn würde, ihn zu rechte 

fertigen, und duß er fie nicht: beffer wiz 
derlegen Fönnte, als wenn er ihnen den 
Arfenes lebendig zeigte. Er ließ ihn 

demnach in ganz Aegypten fuchen. Man 

entdeckte ihn auch in einem Klofter bey 
Anteopolis in Thebaida; als man aber 

ins Klofter Fam, hatte er fich ſchon fort⸗ 

gemacht, um fich anderswo zu verberz 

gen. Man nahm demnach den Su⸗ 
perior des Klofters, und einen Mönch. 

sit, welcher ihm die Gelegenheit. zur 

Flucht verfchafft Hart, Man führte fie 
nach Alerandrien zu dem Commandan: 
ten der Truppen in Aegypten, und fie- 
befannten ‚hier, daß Arfenes — pr 
DR chen 


— 


J — | 
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— LLecen ſey, und fich bisher im ihrem Klo⸗ 
ſter aufgehalten habe, Der Superior 
Babs 336 Nidete es auch feriftlich, an den Jo⸗ 
hann Atcaph, daB die Betruͤgerey 
entdeckt, und in ganʒ Aeghpten bekannt 
fen; daß Arſenes noch lebe. Der Brief 
ſfiel dem Athanaſius in die Hände 
| Dan fand endlich den Fluͤchtling zu Th⸗ 
rus, wo er anfänglich laͤugnete/ daß er 
Arfenes fen; aber der Biſchoff in dieſer 
Stadt, Paulus, der ihn ſehr genau 
kannte, uͤberfuͤhrte ihn des Gegentheils. 
Athanaſtus ſchickte hierauf durch den 
Diaconus Macarius alle Beweiſe des 
Betrugs an den Conſtantin. Der 
Keanyſer widerrief ſogleich den dem Dal⸗ 
matius geſchehenen Auftrag; er ver⸗ 
ſicherte den Biſchof zu Alexandrien ſeiner 
Gnade; und vermahnte ihn, kuͤnftig für 
nichts zu forgen, als für die Verrich⸗ 
furigen feines Amts, und fich fuͤr den ge 
heimen Kunſtgriffen der Meletianer nicht 
woeiter zu fuͤrchten. Er befahl, daß die⸗ 
fer Brief in der Verſammlung des Volks 
. Abgeleſen werden ſollte, damit, feine 
5 Meynung und Wille, zu iedermanns 
| Wiſſenſchaft Fame: Die Drohungen 
bes Prinzen brachten die Verlaͤumdung 
einige Zeit zum Stillſchweigetr, und die 
Siuhe ſchien wieder Kergeftilee. Arſt⸗ 


\ 


nes 
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es fhrich ſelbſt an feinen Biſchoff, 
und bat, daß er ihn in die Gcmeinfchaft 
‚feiner Kirche wieder dufnehmen möchte, 
Arcaph folgte diefem Beyſpiele, und 
wußte ſich beym Kayſer viel damit. Der 
Prinz war darüber fehr froh, indem er 
N Hoffnung machte, daß die ganze 
Meletianifche Parthey, nach den Mu⸗ 
fer ihres Anfuͤhrers, fich mie der Kirche. 
wieder vereinigen würde, 
Die Ruhe aber war aicht von langen 44, 
Dauer Die Hartnaͤckigkeit der Aciası fehiu 
‚ner ſiegte endlich über die guten Abfichtcht gig des pers 
des. Kanfers, Es waren Vifchöffe, de⸗ eus des ve 
ren Aeußerliches alles Ehrwuͤrdige ait —— 
hatte, die ohn Unterlaß fehrien, und es d. 
dem ganzen Hofe in den Mund legten, daß egaae. 
Athanaſius ſich der abſcheulichſten Ver⸗c.24. Pagi ad 
brechen ſchuldig gemacht habe; daß er far any 


— — — 
Conſtamin. 
Jahr 336. - 


es durch Geld dahin zu bringen wiſſe, 
daß ihm alles ungeſtraft hinglenge; daß 
er durch eben diefes Mittel dem Meletia⸗ 
ner Arcaph eine andere Sprache ge⸗ 
lernt habe; daß der neue Arſenes eine 
dazu abgerichtete Perſon ſey; daß es un⸗ 
erhoͤrt ſey, daß unter einem tugendhaften 
Prinzen die Bosheit auf einem der groͤß⸗ | 
ten biſchoͤflichen Sitze der Welt gedulder- 
würde Johann Arcaph ließ ſich ſo | 
gar von den Arianern wieder. gewinnen, 
“ Fa Br und 





4 


—iund geſtand zu ſeiner groͤßten Shandey- 
Tonfantidygr dem Kanfer, daß er-fich habe befter 


Jahr 336 
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chen laſſen. Conſtantin, der ein auf⸗ 


richtiges und großmuͤthiges Herz hatte/ 


konnte ſich aber von einer ſo ſchaͤndlichen 


Untreue nicht uͤberzeugen. Indeß mach⸗ 


ten doch fo viel wiederholte Schlaͤge, 


daß er endlich.feine Hand abzog, und der 
Athanaſius feinen Feinden überließ z 
denn es hieß in der That ihn verlaffen, 
da mar ihm einer Kirchenverſammlung 
unterwarf, von welcher Euſebius das 


Haupt war. Die Wahl der Stadt Ca⸗ | 


ſarea in Paleſtina, allwo der andere Enz 
febitis. Biſchof war, ſagte ſchon vorher, 
wie es ablaufen wuͤrde. Der fromme 


Praͤlat wollte ſich daher vor dieſem Con⸗ 


cilio nicht ſtellen. Die Arianer machten 
ſich dieſen Umſtand zu Nutze, und wenn 
man fie die zwey und ein halbes Jahr 
über, da Arhanafius nichts mit ihnen zu 
thun haben wollte, reden hoͤrte, war er 
tichts anders, als ein Verbrecher; der 
fich ihrem Gerichte entzog. Der Kaya 
fer veränderte endlich den Ort der Zu⸗ 
fammenfunft, gleich als ob er fich nach 
dem. Widerwillen und den Beſorgniſſen 


des Angeklagten richtete, und ernannte 


dazu die Stadt Tyrus. - Sein Wille 


wac, daß, wenn erft aue —— 
111 


} 


| 
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in diefer Stadt bengelegt wären, die Vaͤ— 
ter der Kirchenverſammlung ſich einmuͤ⸗ 
thig nach Jeruſalem begeben, und daſelbſt 
die Kirche zum heiligen Creuz einweihen 
ſollten. Er meldete demnach den Vi⸗ 
ſchoͤffen, deren verſchiedene ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit zu Caͤſarea waren, daß ſie ſich ap 
ungefäumt nach Tyrus begeben, und da- 
ſelbſt den Beſchwerden der Kirche aufs 
fehleunigfte abhelfen ſollten. Sein . 
Brief, ob gleid) Athanaſi ins nicht 
darinne genennet wird, zeigt deutlich ge⸗ 
nung, daß er ſehr wider dieſen frommen 
Mann eingenommen war, und ganz auf 
die Seite ſeiner Feinde hieng. Er ver⸗ 
ſichert dieſe, daß er alles gethan habe, 

was fie gebeten hätten; daß er die Bi⸗ 
ſchoͤffe zuſammen berufen. habe, die fie zu 

Mitgehülfen verlangt hätten; daß erden 
Graf Dionyfius zum Concilio abge: 
fandt habe, damit derfelbe auf gute Ord⸗ 
nung dabey fehen möchte; er verfichert, 
daß, wenn einer von denen dazu berufe⸗ 
nen fi weigern würde zu erfcheinen, un⸗ 
ter was für einem Vorwande es auch 
ſeyn möchte, er ihn fo gleich aus der Kir- 
che wolle verftoßen laſſen. Diefer Brief, 
der das Eoncilium zuſammen berief, hob 
zu gleicher Zeit das Anfehen deffelben 
Ä u er. allein kann zeigen-wie unregel⸗ 
ei Ppm aßig 


Conſlantin. 
Ighr 3. 
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— naͤßig daſſelbe war. Die Wahl ſolcher 
‚ Conftantin. Biſchoͤffe, die alle Arianer waren, die Ge⸗ 
WE Inwart des Grafen Dionyſius, der 
Gerichtsdiener und Soldaten mitbrachte, 
waren eben ſo viele Mißbraͤuche, die in 


der Folge das Concilium zu Alexandrien 


fehr gut zu nugen wußte, Es fand ſich 
E \ indeſſen doch eine geringe Anzahl recht⸗ 
glaͤubiger Bifchöffe dabey ein, unter der 
nen Maximus von Sjerufalem, derauf 

den Miacarius gefolgt war, Marz - 
cellus von Ancyra, und Mlerander von - 
Ai -Theffalonich waren. Die Verfamms 
F Aung beſtand ſchon aus ſechzig Praͤlaten, 
ehe noch die neun und vierzig aͤgyptiſchen 
Biſchoͤffe ankamen, welche Athanaſius 
mitbrachte. Er kam ſehr ungern dahin, 
blos weil es * der Kayſer zu wieder⸗ 

holten malen befahl, und um das Aerger⸗ 
niß zu vermeiden, welches der ungerechte 
Zorn bes Kayſers der Kirche gegeben ha⸗ 
ben wuͤrde, indem er dem Athanaſius 
gedrohet hatte, daß er ihn mit Gewalt 
dahin wolle fuͤhren laſſen. Der Prieſter 
Macarius ward als ein Gefangener 
N... mit Ketten gebunden "gebracht... Mit 
dem Grafen Dionyſius vereinigte ſich 
auch der Graf. vom Drient Archelaus. - 
FE Man gab dem Achanafius feinen 
uzoru, Stuhlzum Niederfigen; er mußte - 
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nad) als ein Angeflagter die ganze Zeit —— 
ſtehen. Anfänglich verwarf er, mit — 
ägyptifchen Biſchoͤffen einſtimmig, dieaan.Apar. 
Richter als feine Feinde. Damanaber — 
darauf nichts achtete, beſchloß er, ſich zu 
vertheidigen, indem er auf feine Unfchuldt. —— 
rechnete. Hier hatte er nun eben die“ nt 
Ungeheuer zu befämpfen, die er fehon fo. . 
vielmal zu Boden geworfenhatte. Alle 
‚alten Verläumdungen, deren Falſchheit 
der Kanfer fchon lange eingefehen hatte, 
kamen ietzt wieder aufs Tapet. Ver⸗ 
ſchiedene aͤgyptiſche Biſchoͤffe, die ſich an 
die Meletianer verkauft hatten, beſchwet⸗ 
ten ſich, daß ſie auf ſeinen Befehl belei⸗ 
digt und mißhandelt worden waͤren. 
Iſchyras, der doch ſchon einen ſchrift⸗ 
lichen Widerruf von ſich gegeben hatte, 
trat auch noch einmal unter den Anklaͤ⸗ 
‚gern auf, und diefer böfe Menfch ward 
noch einmal vom Athanaſius und Ma⸗ 
carius der Luͤgen überführt, Niemand 
als die Anhänger des Kuſebius fanden 
die Unwahrheiten twahrfeheinlich, die fie 
felbft erdichter harten. Sie thaten dem 
“ Grafen Dionyfins den Vorſchlag, dag 
man, Abgeordnete nad) Mareotis ſchi⸗ 
‚den, und an den rechten Dertern felbft 
Erfundigung einziehen Taffen wolle, 
Was nun auch Athanaſius und alle 
—— Pp 2 recht⸗ 
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— reochtglaͤubigen Biſchoͤffe dagegen einwen⸗ 
| Bu deren, fo wurden doch fechs von feinen 
0 argften Seinden zu Commiffarien. ers 
nannt, und mif einer Bedeckung von 
Soldaten abgeſchickt. 
Zwo Anklagen beſchaͤfftigten nach die⸗ 
Die KR das Concilium *).. Man ließ ein 


er werden 
befaänt. unverfehämtes Weibebild hinein treten, 


Auen Apol-welche zu fehrepen anfing, daß fie das 
"1.6.36, 5.802. Geläbde der Keuſchheit gethan habez 


1.2 © 24 daß ihr aber das Unglück begegnet fen; 


apd Phor. vom Athanaſius ihrer Ehre beraubt zu 
r 1438. erden, 


* Ich kann es nicht verheelen, daß die Ge⸗ 
ſchichte mit dieſer Weibsperſon eben ſo 
wenig Grund hat, als die mit dem Ar⸗ 

ſenes. Rufinus erzähle fie; Rufinus 

aber iſt voller Fabeln. Sozomenes, 

Theodoretus, und der Verfaſſer des Le⸗ 
bens des heil: Athanaſius beym Photiuis 
haben fie angenommen, und dieſes be⸗ 
wegt mich, fie auch zu erzählen. Man 

‚ muß aber geftehen, daß meder Athana⸗ 

°. fius,-ob er gleich an Herfchiedenen Or⸗ 

ten feiner Echriften die Ungerechtigfeie 

fen der Kirchenverfammlung zu Tyrus 

an den Tag legt, noch die Synodal⸗ 
fhreiben des Eoncilii zu Alerandrieh, 

und des zu Sardich, wo die Lügen der 
Arianer alle angeführt werben, noch dag 
" Schreiben des Pabſtes Julius, noch der 
SGeſchichtſchreiber Socrates derſelben m 

* wie Fun thun. 


X 
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werden, als derfelbe einft bey ihr eing⸗ ⸗— 
kehrt ſey. Die Richter verlangten, Dane. 
Arhanafius darauf antwortenfolte; erehitch. La. 
aber fehwieg file. Hierauf wenderer- 12.” 
fidy einer von feinen Prieftern, Namens 
Timotheus, der gleich neben ihm ftand, 
gegen die Srauensperfon, und fagte zu 
ihr: Meynſt du mich, daß ich dir 
die Ehre geraubt habe? Ja, dich 

meyne ich, antwortete fie, indem fie 

ihm mit der Fauft nad) dem Gefichte 

fuhr, und ihm einen Ning zeigte, den fie 
‚von ihmerhaltenzuhabenvorgab. Sie 

bat um Genugehuung, und zeigte immer 

auf den Timotbeus, den fie Achanaz 

ſius nannte, und bald auf ihn fehimpfte, 

bald ihn wieder mit einem Strome ger 

meiner und liebfofender Worte, wie fie 

folchen Weibsbildern gewöhnlich find, an 

fich zu. ziehen fuchte. Ein fo unanftän- 

diger Auftritt befhämte die Anklaͤger, 
machte die Richter roch, und bewog den 
Grafen und die Soldaten zum Lachen. 
Man lich das unverfchämte Weibsbild 
ihren Abtriet nehmen, ob gleih Atha⸗ 
naſius verlangte, fie weiter zubefragen, 
damit die Urheber einer fo ſchrecklichen 
Berläumdung entdeckt würden, Man’ 
antwortete ihm, daß man weit wichtigere 
Artikel wider ihn habe, aug denen er ſich 
— Pp 3. wicht 
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— nicht duch Spitzfuͤndigkeiten heraus hel- 


Eonftantin, 


Jahr 336 


fen würde, fondern wo man fich. mit den 
Augen felbft follte überzeugen koͤnnen. 
Man zog fo gleich eine vertrocknete Hand 


- aus einer Büchfe, bey deren Erblickung 


alle zu ſchreyen anfiengen; einige vor. 


Enntſetzen, weil fie die Hand des Arfenes 


getoͤdtet habe, den man fo — 


zu ſehen glaubten; die andern aus Ver⸗ 
ſtellung, um der Luͤge einen Nachdruck zu 
geben; die Rechtglaͤubigen endlich aus 
Unwillen, indem ſie von der Betruͤgerey 

überzeugt waren, Athanaſius fragte 
hierauf nach einemfleinen Stillſchweigen 
die Richter, ob fie den Arſenes kenne⸗ 
ten; einige anfworteten, daß er ihnen . 


vollkommen bekannt ſey. Athanaſius 


ließ ſo gleich dieſen Mann rufen, der an 
der Saalthuͤre wartete, und in einen 


Mantel gehuͤllt, mitten unter die Vers 


fammlung trat, Iſt Diefes Der Ar⸗ 
fenes, fragte Athanaſius, denich . 


gefucht hat, und dem ich, na 


⸗ 


dem er tod war, die rechte Hand 


— babe? Arſenes war es in 
der 


hat ſelbſt; die Freunde des Atha⸗ 


naſius hatten 2 nad Tyrus gebracht, 


und ihn bis auf diefen Augenblick ver: 
borgen gehalten; und fo wie er ehemals 
fih ungerechter Weife von den Verlaͤum⸗ 

2 x. bern 
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dern hatte brauchen laffen, fo ließ er ſch — 
ietzt auf die billigfte Art brauchen, dieTonfantin, 
Berläumder zu befhänien. Die, die MM 330. 
einmal gefagt hatten, daß fie ihn fen + 
neten, wagten es nicht, ihn zu verfen: 

nen, Athanaſius zog hierauf den 

Mantel des Arfenes auf eine Seite, 

und ließ eine von feinen Händen ſehen; 

viele nun, die von den Ariancrn hinters _ 

Licht geführt waren, glaubten nicht, daß | 

fie die. andere auch würden zu fehen be⸗ 

fommen: aber Athanaſius zeigte fie 

ihnen, und fagtes da feher den Ar 
ſenes mit feinen beyden Haͤnden; 

der Schöpfer bar uns nicht meh⸗ 


rere gegeben, und unfern MWiders 


fachern liegt ob, darzuchun, wo 
man die Dritte hergenommen bat. 
Die Anfläger, die fih für Schaam 
kaum mehr Fannten, und gleihfam von 
ihrer eigenen Schande beraufcht waren, 
erfülten die ganze Verſammlung mit 
Tumulte. Sie fhrisn, daß Athana⸗ 
ſius ein Zauberer ſey, ein Hexenmeiſter, 
der den Augen ein Blendwerck vormache, 
und wollten ihn in Stüden zerreißen. 
. Johann Arcapb machte fi) den Tu⸗ 
mult zu Nuge, und ſchlich fi) heimlich 
davon. Der Graf Archelaus entriß 
den Athanaſtus den Händen der 
ee Pp 4  Schwär 
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A; rer Schwaͤrmer, und ließ ih in der folgen⸗ 
Sahr 336. den Nacht heimlich auf ein Schiff brin- 
7 2 gen. Der fromme Biſchoff rettete fich 
‚nach Conſtantinopel, und mußte fein 
ganzes Leben hindurch erfahren, daß die: 
Boshaften niemals das Böfe vergeben, 
dag fie haben thun wollen, und daß es ein 
 -anverzeihliches Verbrechen der Unfchuld : 
in ihren Augen ſey, daß fie nicht zu Bo⸗ 
den gefunfen. Diefe eröfteren fich über 
ihre Niederlage damit, daß fie fi) alg 
Triumphirende anftellten, und wurden, 
‚ Nach der. alten Regel der Berläumpder, 
pie müde, die Anflagen immer wieder 
vorzubringen, die ſchon taufendmal alg 
falfch waren vertoorfen worden, Shre 
Geſchichtſchreiber gaben fi) nicht weniz 
» ger bemuͤhet, der Nachwelt falſche Bor: 
ftellungen zu machen: fie werden aber 
wohl nie andere Gemuͤther überzeugt 
. haben, als die an ihrem Haffe gegen die 
rechtgläubige Kirche Ancheil nahmen, 
47. Die nach Mareotis geſchickten Com⸗ 
SR Set miſſarien ſtellten, dem Auftrage der Ber 
fammiung laͤumder gemäß ‚Unterfuchungen an. Alle 
au Toren.  Megelg wurden dabey verletzt, und die 
Soc rc. 3. Parthenlichfeit, welche durch den Praͤ⸗ 
32 Theod.fere Philagrius, einen abtrünnigen 
2.024. "und in feinen Sitten fehr. yerdorbenen 
‚ Mann anteefilät war, ehace debn 
04.532 2 - x die 


— — — 
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die Wahrheit. Die Nechrgläubigen — 


voteffirten wider diefes unregelmäßige €° 
proteftirten wider dieft egelmäßig Japı 336 


Verfahren. Alexandrien ward der 


Schauplag der Unverfehämtheit eineg 


‚ unbändigen Soldatenpöbels, det den 
a. benftand, und ihnen mit den 

ränfungen, die fie denen ihrem Hir⸗ 
ten getreuen Gläubigen anthaten, eine 
Sreude zu machen fuchte. Die Comes 
miffarien fanden den Athanaſius nice 


mehr zu Tyrus, als fie zurück Famenz. 


und was war leichter zu vermuthen, alg 
dag. man ihn, ihren Unterfuchungen 


nad, und aller der Verbrechen wegen, | 


gegen die er fish gerechtfertiget hatte, vers 
dammte, Das Urtheil der Abfekung 


ward gefprochen; man verbot ihm, wie: 


der nach Alsrandrien zu kommen; “Jo: 
hann Arcapb, der Melstianer, und 
- alle, die ihm anhiengen, wurden in die 
Gemging wieder aufgenommen, und 
wieder in ihre vorigen Würden eingefeßt, 
Um dem Iſchyras Wort su halten, 
machte man ihr zum Bischof einer Elciz 
nen Stadt, allwo man ihm eing Kirche 
bauen mußte; und damir alles bey die⸗ 
ſem Eoncilio unerhört ſeyn möge, ges 
wann man in Furzer Zeit den Arſenes 
wieder, daß er das Verdammungsur⸗ 


nfiantin. 


a Melia — deſſen Un. 


Ps ſchuld 


_ 
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— cſchuld er ſelbſt bewiefen hatte. - Die 
Kuren Acten de8 Eoncilii wurden an den Kah⸗ 
aD 336% fer gefihickt. Man ließ durch ein Sy: 
Zr - nodalfchreiben an alle Biſchoͤffe gelan⸗ 
gen, daß fie mit dem Arhanafius, det 
fo vieler Mifferhaten überwiefen wäre, 
‚nichts mehr gemein haben follten; man. 
‚befchuldigte ihn einer hartnäckigen Wir 
1 + berfpenftigfeit, daß er fich bey dem Konz 
= eilio in Feiner andern Abficht eingefunz. 
den habe, als um es in Verwirrung zu 
bringen, um die verfammelten Präla- 
ten zu verfporten, erſt ihre richterliche 
' Gewalt zu verwerfen, und fi) hernach 
ihrem Urcheile durch die Flucht zu ent: 
ziehen: Die rechtgläubigen Biſchoͤffe 
wollten nicht unterfhreiben, und bega- 
. ben fi) vor dem Schluffe der Verſamm⸗ 
lung hinmweg.. r 
BB Diefes Geheimniß der Bosheit war. 
—* kaum vollendet, als die Biſchoͤffe den 
zumbeil. Vefehl erhielten, ſich nach Jeruſalem 
a... 1.4. du begeben, und die Einweihungscere 
43: fequ. Monie dafelbft vorzunehmen. Die Brier 
— fe wurden durch den Geheimſchreiber des 
. Kanfers, Marianus uͤberbracht, der 
12,25, 26. feines: Amts, als auch feiner Tugend 
und der Standhaftigkfeit wegen, mit 
welcher erden Ölanben unter den Tyran⸗ 
nen befannt hatte, ein berühmter Mann 
5* war. 


en u 
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war. Es war. ihm aufgefragen, die — 
— des Feſts zu beforgen, — 

iſchoffe prächtig zu bewirthen, und 33 
an die Armen Geld, Kleider und Lebens⸗ 
mittel auszutheilen. Der Kayfer hatte 
ihm auch reiche Gefchende für die Haupt⸗ 
kirche alda mitgegeben. Außer denen 

"zu Tyrus verfammelten Bifchöffen ka⸗ 
men auc) noch viele aus allen’ Gegenden 
des Drients dazu, Es befand fich fogar 
ein Biſchof aus Perfien darunter, den 
man für den heil. Mileſius hält, der, - 
nachdem er unter der Berfolgumg dis 
Sapor viel erduldet hatte, feine 
bifhöflihe Stadt verlieh, wo er nur 
verhärtete, und dem Joche des Glau⸗ 
bens widerftrebende Herzen antraf, und a“ 
der nach) Jeruſalem Fam, ‚ohne andere _ 
Schaͤtze mitzubringen, als einen Bettel⸗ 
ſack, in welchen er das Evangelienbuch 
geſteckt hatte. Eine unzählige Menge 
Gläubiger Fam von allen Seiten herzu 

- gelaufen. Alle wurden auf Koften des . 
Kanfers frey gehalten, fo lange fie fih 
zu Serufalem aufhielten. Die Stadt 
erſchallete von Gebeten, von chriftlichen 
Unterweifungen, von Lobſpruͤchen des 
‚Prinzen und der neuen prächtigen Kir 
be. Es ward diefes Feſt alle Jahre ger 
feyert; es dauerte acht Tage, und die 

Pilgrim⸗ 


I 
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Nilgrinime fanden fich aus den entlegen⸗ 
Tonfantin Tom Laͤndern dabey ein. Mach der Ein⸗ 


Jahr 336, 


‚weihung begaben fich die andern Bifchöfe 
wieder hinweg, und nur die von der Kire 


chenverſammlung zu Tyrus blieben da. 


E Eontlim 


— 


Diefer glänzenden Feyerlichkeit folgte 
eine fuͤr die Kirche traurige Begeben⸗ 
on Arius und Evzoius hatten 

riefe vom Conftantin erſchlichen. 
Dieſer Prinz, der durch ein Glaubens⸗ 
bekenntniß hintergangen ward, das ihm 


mit dem nicaͤniſchen überein zu kommen 
ſchien, erkannte gleichwohl, daß es nur 


der Kirche zukomme in ſolchen Sachen 
einen Ausſpruch zu thun. Er wies den 
Arius an die zu Jeruſalem verſammel⸗ 


| ‚sen Biſchoͤffe, und trug dieſen ſchriftlich 


auf, die Glaubensformel, die ihnen 
Arius übergeben würde, ſorgfaͤltig zu 
unterfuchen, und mit ihm auf eine gelinde 
Art zu verfahren, wenn fie finden follten, 
daß er mie Unrecht verdammt worden 
fen, oder, falls er auch den Bann ver 
diene gehabt, wenn er nun nurauf einen 
befen Weg gefommen wäre, Conſtan⸗ 
tin fahe nicht ein, daß es ein Stoß für 
das Concilium zu Nicka fey, wenn er 


die Gerechtigkeit der Verdammung des, 


Arius als zweifelhaftvorausfeßte, Es 
wir fo viel * noͤthig — um 


die 
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die heimlichen Arianer zu ermuntern, ih⸗/ ſk 
ren Lehrer nebſt feinen Lehrſaͤtzen nen 
auf den Thron zu heben. Die zu Ser oh \ 
rufalem aufs neue vereinigten Prälaten, 
nahmen den Arius und Kvzoius mit 
offenen Armen aufz fie gaben ein Sy⸗ 
nodalfchreiben an alle Bifchöffe derganz 
jen Welt herum; fie berufen fich darinne 
auf die Genehmigung des Kayfers, und 
geben das Glaubensbefenntniß des . 
Arius für vollfommen orthodor aus, , 
Sie erfichen alle Kirchen, ihn und alle 
die, die mit ihm verbannt gemefen, wie⸗ 
der in ihre Gemeinfhaft aufzunehmen. 
An die Kirche zu Alerandrien fehrieben 
fie befonders, daß es Zeit fey den Neid 
zum Schweigen zu bringen, und den. 
Frieden mieder herzuftellen; daß die Un: 
ſchuld des Arins an den Tag gebracht 
ſey; daß die Kirche ihm ihren Schooß 
eröffne, und dagegen den Athanaſius 
von fih ausſtoße. WMarcellus von 
Ancyra wollte mit diefer Aufnahme des 
Arius hichts zu ſchaffen haben. 

Die Bifhöffe harten eben ihre Briefe. so. 
an den Kanfer abgefchickt, in welchen —— | 
im von ihren Schlüffen und Ausfprüsen ven gar- 
den Nachricht gaben, als fie einen von ſer | 
feiher ©eite erhielten, der nicht gar zukumn her 
ſchmeichelhaft fuͤr ſie war. er ee Socr. 1.% 


f ©. 33. 802. 
In8,, 0.27. 


/ 
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—— filis, der fih von Tyrus weggemacht 


Eonitantin. 


Jahr 335. 


hatte, befand fich ietzt zu Conſtantinopel, 


und als der Kanfer durch die Stadt ritt, 
Fam ihm diefer Prälat, von einigen 


Freunden begleitet, fo geſchwind und unz : 


vermuther in den Weg, daß. Conſtan⸗ 
tin darüber erſchrack. Der Kayſer 
wuͤrde ihn nicht erkannt haben, wenn ei⸗ 
nige feiner Hofleute ihm nicht gefage 
hätten, daß es Athanafius fey, und wie 
ungerecht man mit ihm, verfahren habe, 
Conftantin ritt aber fort, ohne mit 


ihm zu fprechen, und ob gleich Athana⸗ 


ſius gehört feyn wollte, fo war doch der 
Kanfer ſchon im Begriff ihn wegführen 


zu laffen, als der Bifchof feine Stimme 
- erhob, und zu ihm fagtes Prinz, der 


Herr ſey Richter zwiſchen Ihnen 
klaͤren, die mich verlaͤumden. Ich 


habe nichts von Ihnen zu bitten, 


als meine Richter vorzufodern, da⸗ 
mit ich meine Beſchwerden in Ge⸗ 
aaa derfelben bey Ihnen ans 

ringen koͤnne. Der Kanfer, von eis 


‘ner fo gerechten und feinen Grundfägen 


fo gemäßen Bitte gerührt, ließ fo gleich 


an die Bifhöffe Befehl ergehen, daß fie 


fommen, und ihr Verfahren rechrferriz 


gen ſollten. Er — ihnen dabey 


nicht, 


- 


‚nnd mir, weil Sie fich für die er: - 
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nicht, daß man fie befchuldigte, daß ſie — — 
„mit vieler Hebereilung und PartheplicTorfanein. 
keit gehandelt hätten. en ; 
Diefer Befehl erſchreckte die Biſchoͤffe grinum bes 
nicht wenig; anftatt die Reife nach Hofe Athanaſius 
anzutreten, zerſtreueten fie fich, und forgccıneas. 
gen nach ihren Kirchfpielen ° zurück, Theoa. 1: 1. 
Nicht mehr als fechfe waren herzhaft ge⸗In oerb⸗a. 
nung da zu bleiben, unter. denen ſich die 
beyden Euſebii befanden. Sie begar 
ben ſich zum Kayſer; hüreten fich aber : 
forgfältig, daß fie mit dem Achanafius 
in Feinen Wortwechſel über das vorher⸗ 
gegangene Famen. - Sie blieben bey ih⸗ 
ver gewöhnlichen Art: anftatt die Klage, 
wovon die Rede war, zu bemweifen, brach⸗ 
ten fie licher eine neue vor, Da fie die 
- vorzügliche Liebe Conftantins gegen ſei⸗ 
ne neue Stadt Fannten, gaben fie dem 
frommen Bifhoffe Schuld, daß er die 
Stadt habe aushungern wollen, indem 
er das Getreyde zu Alepandrien zurück zu 
. halten entfchloffen gevefen. Arhana⸗ 
fins mochte dagegen vorftellen wie er 
: wollte, daß ein folcher Vorſatz einem 
Manne, ohne Gewalt.und Anſehen nicht 
in den Sinn fommen Fönnte, fo be 
hauptete doch Euſebius dagegen, daß 
Athanaſius ein reicher Mann, und 
das Haupt einer mächtigen Parchen ſey. 
| = Dieſer 
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— Dieſer bloße Vorwurf brachte den Kay: 
——— dergeſtalt auf, daß er weiter gar nichts 
Jaht 36% ren wollte, ſondern den. Angeflagten 
nach Trier verwies, wobey erfich zugleich 
ſchmeichelte, daß die Entfernung diefes 
unbiegſamen Prälaten ber Kirche den. 
Frieden bald wiedergeben würde; Der ' 
fromme Vertriebene ward mit allen Ch: 


727 genbegengungen vom Bilhof Mari " 


min, einem für die Wahrheit fehr eifriz 
gen Marne, aufgenommen, und der 
junge Conftantin, der fich in diefer 
Stadt aufhielt, gab ſich ale Mühe, ihm 
feine, Verbannung, durch die großmuͤ⸗ 
thigften Begegnungen, erträglich _ zu 
machen: 
$: . Die Arianer, die ietzt Meifter vom - 
‚ Eelium Scplachefelde geblieben waren, hielten. 
Hinopel. eine neue Verſammlung zu Conftan: 
Sees, tinopel. Man rief die Bifchöffe von 
Son.ıä.czı.ihrer Parthey weit und breit zufammen; 
| fie kamen auch in fehr großer Anzahl, 
Das erfte, was man in Vorſchlag brach⸗ 
fe, war, daß man dem Achanajius ei: 
nen Nachfolger erwählen ſollte. Der 
RKayſer wollte nicht darein willigen: Man⸗ 
ſetzte auch den Marcellus von Ancyra 
ab, und Baſilius ward an ſeine Stelle 
genommen. Marcellus hatte die Aria⸗ 
ner nie geſchont; er hatte ſich auf der. 
ee —* Kirchen⸗ 


nn Br 
- ” E . ‚ 
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Kirchenverfammlüng zu Micha beſonders ——e 
"gegen fie hervor gethan; er hatte — 
dem Concilio zu Jeruſalem nicht PER 
mit ihnen zu thun haben, und fo gar 
feinen Antheil an der Einweihungs? 
ceremonie nehmen wollen. Dieſen letz⸗ 
tern Umſtand wußte man dem Kayſer 
7° von einer ſehr gehaͤßigen Seite vorzu⸗ 
“fielen, welcher auch ziemlich ungnädig 
darüber war. Sein groͤßtes Verbre⸗ 
chen aber war" der. Krieg, den er einem 
Sophiften aus Tappadocien, Namens 
Aſterius, angekündigt hatt, Diefee . 
war ein Spion der Arianer, und lief vor 
einer Stadt zur andern, um überall ihre 
Lehren auszubreiten. WMarcellustrieb 
ihn ein, und dieſer gluͤckliche Erfolg trieb 
den Haß aufs hoͤchſte, den die Ketzer oh⸗ 
nedem ſchon gegen ihn hatten. Sie 
klagten ihn als einen Sabellianer anz 
er ward zwar auf dem Concilio zu Sar⸗ 
dich gerechtfertigt; aber ſeine Schriften 
gaben doch in der Folge noch mehr Ge⸗ 
legenheit, ſeinen Glauben fuͤr verdaͤchtig 
zu halten. Verſchiedene fromme Lehrer 
haben ihn, als einen, der die Itthuͤmer 
des Photinus unterftügte, verdammt, 
Es wurden auch noch einige andere Br 
ſchoͤffe wider alles Recht. und Billigkeit 
A Cheih -. Qq auf 
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5 auf * Concilio zu Conſtantinopel ab⸗ 
er 3 Das große Werk des Eufebius aber, 
Bemiuͤhun⸗ und das ihm am meiften am Herzen lag, 
ae um Wat) die Nechtgläubigen zu zwingen; 
den Ariusdaß fie den Arius wieder aufnähmen. 
vom Aleran- Diefer Erzketzer war nach dent Coneilio 
A lapzu Serufalem wieder nach Alerandrien 
fen. .  ‚zurüc gekehrt. Er ſchmeichelte fih, daß 
das Erilium bes Athanaſius alle 
c. 14. So Mauern vor ihm niederwerfen wuͤrde; 
na © aser fand.aber die Gemürher. weit erbitter⸗ 
Phor.pagis:tet als iemials,; Man verabfcheuere ihn 
überall, Die Unruhen giengen {bon 
wieder art, als ihn ber Kayfer nach Con⸗ 
ſtantinopel berief, Seine Gegenwart 
vermehrte die Unverfihämtheit feiner Anz 
hänger, und die Standhaftigfeit. der 
Kechtglaͤubigen. Euſebius lag dem. - 
Biſchof Alerander fehr an, daß er ihn 
in feine Gemeinſchaft aufnehmen follte, 
und drohete ihm mit der Abfegung, da 
er fich deffen weigert, Der Bifchof, 
dem tauſendmal mehr an der Meinigfeit 
feines Glaubens , als an feiner Würde, 
Helegen war, ward. durch diefe Drohun⸗ 

gen gar nicht erſchreckt. Der Kayfer, 

dem ein’fo hartnaͤckiger Streit zu lange | 
dauerte, wollte ihn mie Gewalt geenr 
digt wiſſen. Er ließ den Arius fi 


“ 





— —— — —— 
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ſich kommen, und. fragte ihn, ob er 8ñ 7* 
mit den Schluͤſſen der nicaͤniſchen Kir: — 
chenverſammlung hielt, Arius an. WI 
wortete, daß er fih ihnen von ganzent 
- Herzen unterwürfe, und überreichte-ein 
Glaubensbekenntniß, in welchem die 
Irrthuͤmer fehr fein unter die Ausdrücke 
der heil, Schrift verfteeft waren. Der 
Kanfer, der in der. Sache recht ficher 
gehen wollte, verlangte einen Schwur 
von ihm, daß diefes feine wahren Ge 
finnungen, ohne Borbehalt wären 
Arius machte feine Schwirrigfeie, Eis 
nige Schrifefteller fagen, daß er, in? 
dem er das nicänifche Glaubensbekennt⸗ 
niß in der Hand hielt, das Formular 
. feines Fegerifchen Glaubens unter dent 
'  Armeverborgen gehabt, und den Schwur 
auf diefes gethan habe, den er auf jenes 
zu thun fehien. Arius war aber wohl 
zu fein; daß er ſich einer. folchen Liſt 
ohne den geringften Nutzen bedient has 
ben follee; er wußte, ohne Zweifel, 
mehr als zu wohl, daß das, was man 
in den Gedanken zuruͤck behälf, den 
Meyneid um nichts geringer macht. 
Conſtantin, der mit feiner Unterwer⸗ 
fung fehr zufrieden war, fagte zu ihm 
Geber! wenn Kuer Glaube mit 
Knrem Schwure, überein Fommt, ! 

2 24 da 2 ſo 
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— iſt nicht der geringſte Tadel an 
Eonantin.ge, ch; wenn er aber damit nicht 


Jahr 336. 


‚ubereinftimmt, fo mag Bott Rich: 
ter über euch ſeyn. Er ſchrieb zu 
gleicher Zeit an den Alexander, daß er. 
nicht länger ſaͤumen follte, den Arius - 


; u in die Gemieinfchaft aufzunehmen. Zu? : 


ſebius, der dieſen Befehl zu überbrin- 
gen hatte; nahm den Ariue mit zum. 
Alerander, und findigte dem Bifchofe 
den Willen des Kayfers an, und der 


Biſchof blieb bey feiner Verweigerung. 


Euſebius nahm darauf einen hohen“ 


Ton an, umd fagte zu ihis Wir ha⸗ 


"ben, obne Sie zu —— den 


Arius zuruͤck rufen laſſen; wir 


werden ihn auch morgen, ohne 


Ihre Einwilligung, in Ihre Kir⸗ 


che einzuführen wiſſen. Dieſes trug 


ſich deri Sonnabend zu; und da den fols 


genden Tag alle Gläubigen zur Feyer 
des Sonntage fich verfammien. follten, 


ſo wuͤrde das Aergerniß um fo viel größer. 


gewefen feyn. Alexander nahm dem⸗ 
nad), da er die Mächte der Erden wir: 
der fich: fahe, feine Zuflucht zum Him⸗ 
mel. Ale Rechtgläubigen waren ſchon 
feit fieben Tagen, anf Anrathen des: 


J — von Niſibis, der damals zu: 


onftantinopelwar, in Faſten und im 
* t * Gebete, 


* 
* — 


— 
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Gebete, und Alexander hatte verfchie · 
dene Tage und Nächte hinter einander, —— 
allein, in der Kirche des Friedens, auf ꝰ Jahr 
den Knien und mit beſtaͤndigem Beten 
zugebracht. Die letztern Worte des 
Euſebius . erfehrecften den frommen 
Alten, daß er von zween Prieftern be: 
gleitet, don denen der eine Macarius 
von Alerandrien war, fich wieder in den 
Tempel begab, ſich zu den Füßen des 
Altars niederwarf, die Erde mit Thraͤ⸗ 
nen benegte, und mit einer durch 
Schluchzen unterbrochenen Stimme zu 
Gott fagre: „Herr, wenn morgen 
„Arius in unfere heilige Berfammlung 
„wieder aufgenommen werden muß, fo 
„nimm deinen Knecht von der Wels! 
„Laß den Frommen nieht mit dem. Gott⸗ 
„loſen ins Berderben gerarhen, Wenn 
„du aber: noch Erbarmung für deine ' 
„Kirche haft, und ich weiß, du haft 
„noch Erbarmung, fo höre, was Kir 
„febius fagt, und laß dein Erbe nicht 
„in Verfall und in Schande gerathem 
„Nimm den Arius weg, damit eg nicht 
„fheint, wenn er in die Kirche wieder 
.. „aufgenommen wird, als ob die Ketze⸗ 
„ten zugleich) mit ihm aufgenommen 
„wuͤrde, und damit. die füge fi nicht 
„auf den Thron der Wahrheit ſetzt. 
| Da 3 Waͤh⸗ 
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Eonftantin, 


Jahr 336. 


Et Liga 


Während daß dieſes Gebet, des Ale 
xanders mit feinen Sgufzern zum Him⸗ 
mel ftieg, führten die Anhänger dee 
Arius diefen gleichfam im Triumphe in 
der ganzen Stadt herum, um ihn dem 


Theod.ti.c. Volke zu zeigen, Als er nun unter ei⸗ 


"24. Soz, L2. 


«22%: 


ner anfehnlichen Begleitung, auf den 
großen Platz, und. nahe zu der, Säule 
von Porphyr. Fam, fühlte, er fich vor 
einem gewiſſen natürlichen Bedürfniffe 
getrieben, daß er eine der,öffentlichen 
Bequemlichkeiten ſuchen mußte, derglei⸗ 
chen damals in allen großen Staͤdten 
vorhanden waren. Als der Bediente, 
den er auf ſich warten ließ, feinen Herrn 
nicht wiederfommen fahe, fürchtete..er, 
daß ihm etwas zugeftoßen fenn Fönnte; 
er gieng demnach zu ihm hinein, fand 
ihn tod auf der Exde liegend, im Blute 


— ſchwimmend, und alle Eingeweide aus 


dem Leibe getreten. Das Schreckhafte 
eines ſolchen Aublicks machte anfaͤnglich 
ſeine Anhaͤnger ſehr ſchuͤchtern; aber 
ihre verhaͤrteten Herzen ſchrieben bald 
den Zaubereyen des Alexanders einen 
Zufall zu, den man allen Umſtaͤnden 
nad) für. nichts anders, als ein goͤttli⸗ 


ches Strafgeriht halten Fonts Der 


Ort, wo Arius den Geift aufgegeben 


Rat, ward — ber x A niche mehr 


7 beſucht; 
* ah y 
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beſucht; ja man wagte es nicht einmal, — —— 

ſich demſelben zu naͤhern; man zeigte = 36 
ihn nur von weiten, als ein befonderes 
Denkmal der göttlichen Rache. Lange 
" Zeit darnach Faufte ein reicher und ange⸗ 
fehener Arianer den ganzen Flef, und 
ließ ein Haus darauf bauen, um dag 
Andenken des traurigen Todes des Arius 
in Bergeflenheit zu bringen, 

Der Muf davon breitete fich bald. ' 
durchs ganze Reich aus. Die Xeianer onhentis 
ſchaͤmten fich und erroͤtheten. Den fol:y "Arhanafius 
genden Tag, als an einem, Sonntagenistzurd 
brachte Aleramder und feine ganze Ge-bertfen,, 
meine dem Almächtigen ein fenerlichessoir. 
Danfopfer, nicht, daß er den Arius 
hinweggeriſſen hatte, deffen unglüdlis 
bes Schickſal er vielmehr bedauerte, 
fondern, daß er feine Hand ausgeftredt, 
- und die Keßeren zuruͤck geftofen habe, 
welche ihr Haupt empor trug, und Fühn 

genung war, mit Gewalt ing Heilig⸗ 
thum einzudringen. Conſtantin ward 
vom Meyneide des Arius überzeugt, 
und biefe Begebenheit beftätigte ihn in 
feinee Abneigung gegen die arianiſche 
Secte, und in feiner Liebe gegen die nis 
cänifche Kirchenverfammlung. Die Aria⸗ 
ner aber, die nach dem Tode ihres Mei⸗ 
‚fters im: Euſebius von. Nicomedien 

7 244 eben 
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—— eben ſo viel Bosheit und noch mehr Ans 
Conſtantin ſehen fanden, fuhren fort, dem aufrich⸗ 


Jahr 336 


“tigen Herzen des Kayſers Schlingen zu 


legen, und er ward noch mehr als eins ⸗ 
mal von ihrer Heucheley und Verſtel⸗ 


lung hinters Licht geführt, - Die Ein: 
wohner zu Alerandrien baten fehr un . 


die Zuräcberufung ihres Biſchofs; 
. man ftellge in der Stadt öffentliche Ge⸗ 


der Meletianer und der Arianer zu Öff 


bete an, um von Gott diefe Gnade zu _ 
erflehen. Der heil, Antonius fehrieb 
verfchiedenemal an den Conftantin, 


. um ihn die Augen über der Unfchuld 


des Athanaſius, und. der Berrügere 


nen; der Prinz aber war unbeweglich. 


“ Er antwortete den Alerandrinern durch 


Vorwuͤrfe ihrer Hartnaͤckigkeit und ihr 


res unruhigen Geiftes; er un den 


Geiftlichen und Nonnen Stillfehreigen, 
und fagfe ihnen frey heraus, daß er den - 
Athanaſtus nie zurück rufen werde; 
daß er ein Aufrährer, und durch den 
Ausfprisch det Kirche verbanrit fey, Et 
fhrieb an den heil. Antonius, daß er 
ſich nicht enefchlügen Fönne, das Urtheil 
einer Kirchenverſammlung zü verachten; 
daß zwar die Parteylichkeit bisweilen 
eine, Eleine Anzahl von Richtern vers 
führte; daß man ihn ab>« nicht bereden 
in Kira “.. würde, 


IP 
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wiirde ‚ daß fie die Stimmen einer m 
großen Anzahl berühmter und tugend- —— 
hafter Prälaten nach ſich gezogen hatte, "3° 
daß Athanaſius ein hitziger, troßiger, 
zänfifher und unbiegſamer Mann ſey. 

Es war dieſes in der That das Bild, 
das die Feinde des Athanaſius von 
ihm dem Kayfer machten, weil fie den 
Abſcheu Fannten, den derfelbe vor Leu⸗ 
ten von diefem Character hatte, Er 
war deswegen ein abgeſagter Feind des . 
Meletianers Arcaph, dem auf dem 
Eoncikio zu Tyrus fo fäuberlich war bez 
gegnet worden, Da der Kanfer erfah⸗ 
ren hatte, daß er das Haupt der dem 

Arhanafius entgegen geſetzten Parthey 
ſey riß er ihn, fo zu ſagen, den Mele⸗ 
tianern und Arianern aus den Armen, 
und / ſchickte ihn ins Exilium, ohne daß 
er eine Vorbitte ſeinetwegen anhoͤrte. 
Doch wandte er ſich noch in den letzten 
Augenblicken ſeines Lebens von ſeinem 


* ungerechten Vorurtheile zuruͤck. Ehe 


wir aber von dem Tode dieſes Prinzen 
reden, müffen wir noch etwas von den 
Geſetzen gedencken, die er feit der nicäz 
— Kirchenverſammlung gegeben 
atte. 
Gleich im Anfange ſeiner Regierung Gelee * 
hatte Lonftentin die Donatiften vonder die Ke⸗ 
Das den Ber. 
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mm on Wohlthaten ausgefchloffen, die er der 
— — in Africa erwies. Ex beobach⸗ 

.Coa. Theoa.tete eben diefe Aufführung in Anfehung 
11625. Eulalfer derer, welche fi) nach der Zeit ent⸗ 
fen. San. 1.a. weder als Schifmatifer oder als Ketzer 
x. 30. Amm-pon der Gemeine der Kechtgläubigen ab⸗ 
bi Vale fondersen. Er erklärte duch. ein Geſetz, 

daß fie nicht allein an denen der Kirche 
verliehenen Freyheiten Feinen Antheil har 
ben, fondern ihre Geiftlihen auch, allen 
Beſchwerden gemeiner Bürger unters 
voorfen feyn follten. Doch bezeugte er 
zu eben der Zeit einige Achtung gegen die 
Moyatianır, Da man ihnen dag Eigen: . 
thumsrecht ihrer Tempel und Kirchhöfe 
fireitig machen wollte, fo befahl er, daß 
man fie im Beſitz diefer Derter ungeftöhre 
laſſen follte, voraug geſetzt, daß ſie die⸗ 
ſelben auf eine rechtmaͤßige Weiſe an ſich 
gebracht, und nicht denen Rechtglaͤubigen 

mit Gewalt genommen hätten. Gegen 
das (Ende feines. Lebens aber ward.er viel 
ſtrenger. Er gab ein Edict wider die 
Ketzer heraus, in welchem, nach einer 
voraus gefegten Strafrede, erihnenfagt, 
daß er fie zwar bishergeduldet habe, nun 
"aber, da er fehen müffe, daß feine Geduld 
nur der Seuche Gelegenheit gebe fid 
weiter auszubreiten, entſchloſſen fey, das 

Unkraut mit der Wurz! auszureiffen. 
| | \ Diefern. 
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Dieſem zu Folge verbietet er ‚ihnen, alle 
Zufammenfünfte, fp wohl in öffentl 


hen, alg Privathäufern; er nimmt ihnen * 


ihre Tempel und Bethäufer, und ſchenkt 
fie den Rechtglaͤubigen. Man ynterfuch- 


E 7 
„Conftentin, 
Jahr 336. 


te ihrer Bücher, und da man darunter 
verfchiedene fand, die von magiſchen 


‚Künften und Zaubereyen handelten, fp 

. ‚wurden die Beſitzer in Verhaft genom⸗ 
. men, um fie nach den Geſetzen zu beftras 
fen. Diefes Edict brachte viele Ketzer 
auf einen andern Weg; einige aus gu⸗ 


tem Herzen, die andern aus Heucheley. 


‚Die, die in ihren Irthuͤmern beharreten, 


binterliegen wenig Nachfolger, weil ih⸗ 


nen die Freyheit fich zu verſammeln, und 
durch ihren Unterricht andere zu verfuͤh⸗ 


ren, benommen war. Dieſe ungluͤckli⸗ 


chen Pflanzen trockneten nach und nach 


aus, und giengen endlich ganz ein, weil 
es ihnen an Wartung und Saamen 
. fehle, Die Novatiaper, ob fie gleib 
im Edict mis benennet waren, Famen . - 


doch. auch, diefesmal gelinder dur ; fie 
waren von den Lehrſaͤtzen der Riechtglau⸗ 
bigen weniger entfernt, und der Kayſer 
liebte ihren Biſchof Aceſius vorzuͤglich. 
Man ließ auch die Cataphrygier unge⸗ 


ſtoͤrt, welche ſich in Phrygien und den 
anliegenden Provinzen auggebreitet hat⸗ 


ten; 


—V 
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— ten; fie waren eine Gattung Montani⸗ 
bergen ften. Das Edictfagt garnichts vonden 
. aht 336. Arianern: fie machten noch Feine abge: 
fonderte Secte aus, und feit ihrem ver⸗ 
ſtellten Widerrufe hielt fie der Kayſer für 
ſo wenig vom der Kirche ausgefchloffen, 
daß er fich vielmehr Mühe gab, fie alle 
im Schooße derfelben zu behalten. Er 
hatte ſich durch den Strategius in den 
. Tchrfägen und Gebräuchen der’ verſchie⸗ 
denen Secten unterrichten laſſen. Die 
fer Strategius, dem Conftantin den 
Namen Muſonianus gab, war von 
Antiochien gebürtig,. und brachte ſich 
durch feine Gelehrſamkeit, und durch feine 
‚große Kenntniß in der griechifchen und 
ur lateiniſchen Sprachebenm Kayſer in grofr 
& ſes Anfehen. Er hieng der Secte der 
Artaner an, und gelangte unter dem 
Conſtantius zu hohen Ehrenftufen, 
welche ſeine guten und böfen Eigenfhafr 
ten fehr deutlich an den Tag legten. 
wi * Euſebius ſagt, daß es Conſtantin 
er ihone für feine Pflicht gehalten, die auf 
hen Ge: den Kirchenderfarnmlungen abgefaßten 
‚ gtebarkeit. Schluͤſſe dureh. feine Gewalt zu unter: 
7. Hſtuͤtzen, und daß er fie von den Statthal⸗ 
u 159, God gern der Provinzen zur Ausübung habe 
I h,extraleg., *, i . 
-  keribiGod. bringen laſſen. Sozomenes fest hin- 
| zu, daß er, aus Ehrerbiegung gegen die 
\ ER | 2 * Reli⸗ 
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Religion, denen, die Proceſſe hatten, er/)— 
laubte, von den weltlichen Richtern ab⸗Conſtanun. 
zugehen, und ihre Sache den Bifchöffen Jabt 336. 
zur Entfcheidung vorzutragen; imglei- 
den, daß er gewollt habe, daß wider die 
Urtheile der Bifchöffe eben fo wenig ap⸗ 
pellirt würde, als wider die Urrheile des 
Kanfers feldft, und daß ihnen die Obrig: 
Feiten den weltlichen Arm zu Huͤlfe geben 
ſollten. Wir haben im theodofianifchen 
Geſetzbuche eiien Titel, von der biſchoͤfli⸗ 
hen Gerichrsbarfeit, deffen erſtes Geſett, 
das dem Conſtantin zugeſchrieben wird, 
und an den Präfectus Prätorio Abla⸗ 

vius gerichter ift, den Bifchöffen eine 
uneingeſchraͤnkte Gewalt, Urrheile abzu⸗ 
faffen, beylegt; es verordnet, daß alle 
Urcheile, es ſey in was für Sachen es 
» wolle, die von Bifchöffen geſprochen 
worden, für heilig follen gehalten, und 
unwiderruflich ausgeführt werden, ſelbſt 
in Sachen, die Unmündigen betreffend; 
daß der Präfeckus Prätorid und dieans 
dern Obrigfeiten die Ausführung unter: 
ftügen follen ; daß wenn der Kläger oder 
der Beklagte, entweder zu Anfange des: 
Procefies, oder nad) ben verſioſſenen 
Terminen, oder wenn auch fibon dem 
Michter das Urtheil zu ſprechen angefan⸗ 
gen — —— an einen Biſchof ap⸗ 

pelliren 
| g 
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en pefliren würde, die Sache ſo gleich) an 


Conſtantin · denſelben gelangen folle, wenn fih auch 


Jahr 336. 


— 


die Gegenparthey dawider ſetztez daß 
man von einem biſchoͤflichen Urtheile nicht 


appelliren koͤnne; daß das Zeugniß eines 


einzigen Biſchofs vor allen Gerichten 
ohne Schwierigkeit angenommen wer⸗ 


den, und aller Widerſpruch nicht gehoͤrt 


werden ſolle. Es iſt eine große Frage 
unter den Rechtsgelehrten, ob dieſes Ge⸗ 


ſetz aͤcht oder untergeſchoben ſey. Es 


kommt mir nicht zu, mich in dieſen Streit 


zu mifchen. Der Leſer wird vieleicht: 


felbft urtheilen, daß die, die das Geſetz 


fuͤr äche erflären, denen Bifchöffen mehr 


Conſtantin fahe in der That in der Kr⸗ 
che das, was man zur allen. Zeiten gefehen 
hat, heilglängende Lichter, und erhabene 


Ehre, und die es für untergeſchoben hal⸗ 
ten; mehr Ehre dem Conſtantin erwei⸗ 
fen. Eujaz rechtfertigt hier den Prinz 


zen, ducch die vorzüglichen Verdienſte der 


Bifchöffe damaliger Zeit, und durch ih? 
ren großen Eifer für die Gerechtigkeit 


Augenden: ich zweifle aber, daß der heil; 


Euſtathius, der heil. Athanaſius und 


Moercellus von Ancyra mie dem Cujaz 
einerley Meynung gewefen feyn werden 5 


wenigſtens wuͤrden fie wohl eine gute Ans 
r vd \" a Pe, Ar zahl 


r 
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zahl kleiner Kirchenverſammlungen da⸗ 
von ausgenommen haben. —— 
Religion und Sitten unterſtuͤtzen ein⸗ "ey r 
ander: Conſtantin war, daher fehr ber@efege we⸗ 
forget, die Reinigkeit der Sitten zu eergEnder Chen 
kalten, befonders in Anfehung der Ehen. 1.7.1.3.0.16. 





Er ſetzt in feinen Verordnungen ſtets den Cod-tut-l:s- 


‚ah gt* 
Ehebruch dem Todſchlage an die Seiteyen * 


Mach den roͤmiſchen Rechten, welche in 


dieſem Stuͤck mit den athenienſiſchen 
uͤberein kamen, wurden die Weiber, die 
Schenlwirthinnen abgaben, indie Claſſe 
oͤffentlicher Huren geſetzt, und waren den 


+ Strafen des Ehebruchs nicht unterwor⸗ 
fen. . Conftanein nahm ihnen diefes 
ſchimpfliche Privilegium; es ward dafs 


felbe aber, damit diefer Mißbrauch nicht 
ganz abgefchafft würde, ihren Mägden 


noch ferner verftattet, und der Kayſer 


führt dazu eine Urſache an, die dem 


"Sinne des Chriftenthums nicht fehr ger 


mäß ift: Es geſchiehet, fagt er, weil 
die Strenge der Richter nicht für 
DPerfonen ift, welche ihre Niedrig⸗ 
keit der Aufmerkſamkeit der Ger 


ſetze unwuͤrdig macht. Der Ehe 


bruch war ein. öffentliches. Verbrechen; 
Das iſt, ein icder ward als Kläger ange 


. hört, Damit aber der Friede im Eher 


ſtande nicht ſo leicht geflähre werden 
* moͤchte, 


\ 


— 
Conſtantin. 


Jahr 336. 
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möchte, unterſagte Conſtantin den 


Fremden die Klage wegen Ehebruchs; er 


behielt ſie den Maͤnnern, den Bruͤdern 
und Geſchwiſterkindern vor; und damit 
ſie auch der Gefahr als Anklaͤger nicht 


ausgeſetzt ſeyn möchten, erlaubte er ihnen, 


die angefangene Klage wieder liegen zu 


laſſen, ohne daß man fie deßwegen als 
Vlrlaͤumder anfehen Fönnte, Er ließ 


den Männern die Freyheit, welche feine 


‚Vorfahren ihnen eingeraͤumt ‚hatten, 


daß ſie ihre Weiber aus einen bloßen 


Merdachte anklagen konnten, ohne ſich 
der Strafe der Verſaͤumdung blos zu 


ſtellen, wenn die Klage nur innerhalb 


ſechzig Tagen, von dem begangenen oder 
gemuthmaßten Verbrechen air zu rechnen, 


\ 


angebracht ward. Die Ehefcheidungen 
" waren im der alten Mepublic- fehr ger 


mein; Auguftus fsatte fie in etwas en⸗ 


gere Grenzen eingefchloflen : aber der 


Nuthwille hatte ſich bald wieder Luft 


verſchaft, und die geringſten Urſachen 
waren hinreichend das Band der Ehe zu 


trennen. Conſtantin knuͤpfte dieſes 
Band feſter; er benahm den Weibern 
die Freyheit ſich zu ſcheiden, wenn ſie 


nicht ihre Maͤnner eines Mordes, einer 


wo oder. eines geplünderten 
&r 


mals wegen beſchuldigen konnten. 
E ie m Diele 


\ ' 
[2 y 
D 


* 


— ME 
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Dieſes legtere war eine Art von Raube ⸗— 
rey, die ſeit einiger Zeit ſeyr Mode — 
worden war. In dieſen Fällen num I 3% 
konnte die Frau ihr Eingebrachtes wies 
der zurück nehmen; in allen andern Fällen ° 
aber mußte fie, wen fie fih vom Manne 
ſchied, ihm alles, bis auf eine Nadel⸗ 
ſpitze, laffen, wie fih das Geſetz aus⸗ 
drückt, und ward noch dazır auf Zeit Le⸗ 
bens verbannt, Der Mann Fonnte 
gleichfalls feine Fraunicht verftoßen, und 
eine andere heyrathen, als im Fall eines 
Ehebruchs, einer. Vergiftung, oder eines 
gewiſſen andern viehifhen Umgangs, 
In andern Fällen war er genöthigt, ihr - 
alles zurüc zu geben, was fie ihm mitge⸗ 
bracht hafte, ohne daß er nach diefem eine 
andere Heyrath fließen durfte. Die 
erfte Frau war berechtigt, wenn er fich 
wieder verheyrathete, ihm alle fein Ver⸗ J 
moͤgen, und auch was ihm die zweyte 
Frau mitbrachte, zu nehmen. Man ſie⸗ 
het, daß dieſes Geſetz, ob es gleich ſtrenge 
genung ſcheinen kann, dennoch dem Ge⸗ 
ſetze des Evangelii, wegen Unzertrenn⸗ 
lichkeit der Ehen, noch nicht angemeſſen 
genung iſt. Conſtantin ſuchte noch 
durch ein anderes Geſetz die Heyrathen 
zu hintertreiben, die den oͤffentlichen 
Wohlſtand beleidigten. Er verordnete, 
1 Theil, Nr daß 


J 





x > 
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daß Vaͤter, die inanfehnlichen Würden 


Sonftantin. „49 Aemtern ſtuͤnden, Kinder, die fie in 


Jahr. 336. 


„einer Ehe mit niedrigen und unehrlichen 
MWeibsbildern erzeugt hätten, nicht als 
rechtmäßige Kinder ſollten anfchen koͤn⸗ 
nen; er rechnet in diefe Claſſe Wiägde, 


Srengelaffene, Komödiantinnen, Schenk⸗ 


wirthinnen, Höckenweiber, und die Toͤch⸗ 


Sn 


ter diefer- Gattung von Weibern, fo, wie 
auch die Töchter derer, die Kuppler und 
Hurenwirthe abgaben, oder auf. dem oͤf⸗ 
fentlihen Schauplage Fämpften. Er. 
befahl, daß alle Schenfungen, ‚alle Ber 


- „Eauffe an diefe Kinder, fie möchten nun 


unter dem Damen des Vaters, oderunz 


tter einem entlehnten Namen ‚gefchehen 


ſeyn, nichts gelten, ſondern den recht 
‚mäßigen Erben zu gute gehen follten; 
daß es in Anfehung der Schenfungen 


‚oder Käuffe zwifchen Mann und Frau 
eben fo:gehalten werden follte, und daß, 


im Fall man muthmaßen Fännte, daß 


ſchon etwas von dem Geſchenkten ader 
Verkauften weggenommen worden, mat 


Die Frau, ihrer verführerifihen Schmei⸗ 
cheley wegen, auf. die Solter bringen ſoll⸗ 
te; daß in Ermangelung näherer Anver⸗ 


wandten, die fih binnen ziween Monaten 
zu melden hätten, die Erbſchaft dem Fir 
fens anheim fallen -follte, "und daß, nach 
*4 a sr ge SE 


* 


au 


einer ſtrengen Unterfuchung, diejenigen, — 
die man überführen koͤnnte, daß fie etwas Fonkantin, 
‚von der Erbſchaft bey Seite gefihaft, ger 3° 
» halten feyn follten, es vierfach zu erſetzen. 
Mit einem Worte, er that alles, was 
„ihm die Klugheit an die Hand gab, um 
den Lauf jener Freygebigkeiten aufzuhal⸗ 
"ten, welche das Geſetz unzuͤchtige Sreyr 
‚gebigkeiten nennt, Gr verbot bey fer 
‚bensftrafe im ganzen Neiche einen Knabeh 
zu verſchneiden, und ſprach den Sclaven, 
an welchem man diefe Graufamfeit aus⸗ 
geübt hatte, dem Fiſcus zu, fo wie auch 
das Haus, in welchem eine folhe Hand⸗ 
lung unternommen warde wenn anders 
der Herr des Haufes etwas davon 95 
wußt hatte, >, 
Da er ftets auf alle Theile der bir, 59 
gerlihen Negierung -fehr aufmerkſam dhdgt he 
war, fo verlohr er auch nie die Vortheilegerlihe Res 
der Unmjindigen aus dem Geſichte, diesterung bes 
heile den Berrügereyen eines ungefreuencod-Th.L.a. 
Vormundes, oder einer Mutter, die flet-16-1. 141. 
einer neuen Siebe aufopferte,  ausgefekte.rı.a. 
waren, ‚Er wollte, daß die Nadläßiget 371225. 
; © Ju » : pt 4.l. 2. 
keit der Bormünder, wenn fie die gemeizr.26.1.15.u2. 
nen Abgaben nicht richtig aberügen, niert. 13 74, 

—  manden als ihnen felbft nachtheilig feyn nı.e.61.L2 . 
foßte, Er ſorgte noch, ehe er Nom erst 2d-ı E-% 
ließ, für —— — dieſer —BR——— 

F r 2 Stadt, 
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— Stadt, und ſchnitt nichts von den Aus⸗ 


Dee 


Sr 


theilungen ab, die feine Vorfahren da- 


.felbft eingeführt hatten. Die gemwaltfa- 


65.13-4.19: men Erpreffungen, denen man den Man⸗ 


1,7.416 


tel eines Kaufs umgab, wurden mit dent 


Verluſt der gefauften. Sache fo wohl, 
als des dafür gegebenen Geldes beftraft, 
Er that der Habſucht gewiffer Staats⸗ 
bedienten Einhalt, welche ſchon auf die 

‚Stellen anderer ihre Einrichtung mach⸗ 
ten. Er fhriebihnen eine Ordnung vor⸗ 
nach welcher fie weiter befördert werden 


ſollten, und wollte die Gefchicklichfeit 
und Ehrlichfeit derer, die auf höhere Po⸗ 


ſten Anfprüche machren, felbft unterſu⸗ 


‘hen. Denen Einnehmern öffentlicher 


Gefälle wurden gleichfalls die Hände ge⸗ 
bunden, und den Pachtern die Gelegen- 
heit zu gewaltfanien Erpreffungen be . 
nommen, Ein weit ftärferer Beweis 
aber, als alle Zeugniffe der Gefchicht: . 
fchreiber, von dem Berderben der Saat 
bedienen diefes Prinzen ;. als aud) vor. 
dem Abfchen, den er an ihren Raubereyen 


hatte, ift das Edict, das er von Conſtan⸗ 
tinopel aus an alle Provinzen des Reicht 
ergehen ließ; 68 verdient ganz hier ein“ 


gerückt zu werden: ° Der Unwille, dert 


der Prinz darinne zeigt, macht —8 


ber er hitige Ton — in dem er redet, i 


vielleicht 


* 


Fa 


\ 
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Vieleicht ein Beweis, wie angelegen er — 
fihs fern ließ, immer zu drohen, und ſel⸗ —— 
een feine Drohungen auszuführen, —— 
Daß doch unſere Diener endlich 
einmal aufhoͤren moͤchten, ſagt er, 
daß ſie doch aufhoͤren moͤchten un⸗ 
ſere Unterthanen ganz zu erſchoͤ⸗ 
pfen. Wenn dieſe Vermahnung 
nicht genung iſt, fo ſoll das 
Schwerdt das uͤbrige thun. Man 
entheilige nicht mehr durch ein 
ſchaͤndliches Gewerbe das Heilig⸗ 
thum der Gerechtigkeit; man fo⸗ 
dere kein Geld mehr, wenn einer 
vor Gerichte gehoͤrt ſeyn, und vor 
dem Praͤſidenten erſcheinen will. 
Die Ohren des Richters ſollen dem 
Armen eben fo wohl offen ſtehen, 
. als dem Reichen. Der, dem das “ 
Verhoͤr aufgetragen ift, wuchere 
sicht mebr mir feinem Amte, und 
laſſe auch feine Untergebenen denen - 
Partheyen Feine Contributionen 
‚auflegen. Man thue der Unver⸗ 
ſchaͤmtheit der Lnterbedienten: 
Einhalt, welche von Geringen 
and Vornehmen ihren Vortheil 
ohne linterfchied ziehen, und man 
- fee der unerfättlichen Habſucht 
derer Grenzen, Die die Urtheile 
Be Rr3 aus: 


’ 
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— ausliefern. Es kommt dem Ober⸗ 
Conſtantin. richter zu, auf alle dieſe Bedienten 
. 3036. Achtung zu geben, daß fie nichte 

von den Dartheyenfodern. Wenn 

fie fortfahren, fich felbft Geſetze 

nach ihrem Gefallen zu machen, ſo 

werde ich. ihnen den Kopf abichle: 

gen Taffen. Wir erlauben allen, 
die etwas vondiefen Beſchwerlich⸗ 
— keiten erfahren, es fo fort der 
Obrigkeit zu melden, und wenn 

dieſe nicht Anſtalten dagegen vor⸗ 
kehrt/ fo gebieten wir: allen und ie⸗ 
den ihre Alagen bey den Grafen - 

der Provinzen, oder beym Präfe 

ctus Prätorio, wenn derfelbe nds 

ber ift, anzubringen, damit Diefe 

Uns von — Raubereyen 

benachrichtigen, und Wir den 

Verbrechern die Strafe zutheilen, 
die ſie verdienen. Durch ein ande⸗ 

res Edict, oder vielleicht duch ein 
Stuͤck eben dieſes Edicts, erlaubt der 

Kahſer, ohne Zweifel um die Richter, 

die ſich beſtechen laſſen, ſchuͤchtern zu 

machen, und ſich die Mühe, fie zu bes 

firafen, zu erfparen, den Einwohnern 

* der Provinzen rechtſchaffene und treue 

obrigkeitliche Perſonen, wenn ſie ſich 
ogffentlich ſehen laſſen, mit. Freudenge⸗ 
— ſchrey 


— 


— 
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ſchrey jur begruͤßen, und ſich mit laute— 
Stimme über diejenigen zu beſchweren, Lonantm. 
die boshaft und ungerecht handeln, Er SW 3° 
- verfpriht, daß er ſich von dieſen 
‘ Stimmen des gemeinen Weſens durch 
die Statthalter und den Präfectus 
-Prätorio Nachricht geben laffen, und 
den Grund ihrer Verfchiedenheit un: 
terſuchen wolle, - Die mit großen 
Titeln : verbundene Privilegia wurden 
- in Anfehung derer aufgehoben, welche 
diefe Titel durch Lift oder durch Geld an 
> fich gebracht hatten, ohne daß fie die da- 
zu erfoderlichen Eigenfthäften- befaßen; 
‚Er verficherte denen Privarperfonen den 
Beſitz der Güter, die fie vom Fifcus 
‘- Fauften, und erflärte, daß fie und ihre 
Nachkommen dieſelben ungeftöhrt be- 
ſitzen follten, ohne daß fie ihnen iemals 
wieder aus den Händen geriffen werden 
koͤnnten. Ein Umftand, welcher be- 
weift, daß die geringften Gegenſtaͤnde 
den Augen des Conftantin nicht ent: 
giengen, wenn der Menſchlichkeit daran 
gelegen war, ift, daß er durch ein aus⸗ 
drückliches Geſetz befahl, daß man, 
wenn alle Pachte der herrfchaftlichen 
Güter erneuert, und neue Eintheilun⸗ 
emacht würden, alle Sclaven eines 
Zutes r die eine Familie zuſammen aus⸗ 
u Kr 4 ‚amaihe 
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— — 
Conſtantin. 
Jahr 336. 


machten, wieder unter einen Pachter 


zuſammen! hrin en, und beyſammen laſ⸗ 
ſen ſollte: Es iſt, ſagte er, eine 


—8 die Rinder von ih: 


ren Dätern, die Brüder von ih: 
ren Schweftern, und. die Maͤnner 
von ihren Weibern 3u trennen. 


Er machte auch verfchiedene Verordnun⸗ 


gen in Anſehung der Teſtamente; we⸗ 
gen des Schickſals der Kinder, wenn 


die Freyheit ihrer. Mutter ſtreitig ge⸗ 


macht würde; wegen der Handlungen 
wor Gericht, um den Ungerechtigkeiten 


und Chicanen vorzubeugen, und .dig. ; 


Proceſſe abzufürzen. Den Eigenthüs. 


mern der Grundſtuͤcke, durch welche 


Wafferleitungen ‚giengen, ward aufer: 
legt, diefelben rein zu halten; fie wur⸗ 
den dagegen von allen außerordentlichen 
Auflagen -frey gefprochen; wenn aber 


Die Wafferleitung durch ihre Nachläßigs 


keit zu Örundegieng, follten ihre Grund: 
flüdfe conftfcire werden. - Die Menge 
Gebäude, die Conftanrin zu Conftanz 
einopel aufführte, und die Kirchen, die 


‚man auf feinen Befehl in allen Provin: 


zen bauete, erfoderten eine gute Anzahl 
Arbeiter: er befchwert fih, daf er. der 


ren nicht genung finden Fönne, und 


giebt dem Präfectus Praͤtorio sr in 
OR! Ita⸗ 


Be. 
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Italien Befehl, das Studium der — 


Baukunſt zu befördern , und beſonders Torf 
die jungen Africaner, vom achtzchnten > 


Jahre an, wenn ſie ſchon etwas in den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften gethan haͤtten, 
dazu anzuhalten. Um ſie deſtomehr an⸗ 
zutreiben, verſpricht er ihnen eine Ber 
freyung von allen perſoͤnlichen Beſchwer⸗ 
den, ſo wie auch ihren Vaͤtern und 
Muͤttern; er befiehlt zugleich, daß 
man den Lehrern dieſer Kunſt einen an⸗ 
ſehnlichen Gehalt ausſetzen ſolle. Es 
iſt merkwuͤrdig, daß er hauptſaͤchlich die 


Africaner dazu erwaͤhlte, als die gr für. 
gefhickter hielt, in den Wiſſenſchaften 
etwas vor ſich zu bringen. Durch ein 


ander Geſetz, das an den Praͤfectus 
Praͤtorio in Gallien gerichtet iſt, ver 


ſpricht er eben die Befreyung denen ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitern, die zu Auffuͤhrung 
oder Auszierung der Gebaͤude gebraucht 


wuͤrden, damit ſie ſich in ihrer Kunſt 


ungehindert üben, und auch ihre Kin⸗ 
der darinne unterrichten koͤnnten. 


antin. 


ahr 336. 


— — 
Der Kayſer trat das vier und fechz Iabr 337. 


. zigfte Jahr feines Lchens an, und un⸗ gi.y 


— 


geachtet ſeiner beſtaͤndigen Arbeiten ſei⸗ den 


gen und feines ſehr zärtlichen Tempera nl — 


ments, hatte gr doch der Mäßigkeit‘, * 


Kr 5 UND Alcz. p. 286. 
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I ; a 
— und der Enthaltung von allen Arten der 
Eonftantin. Ausſchweifung eine flets dauerhafte Ger. 
Jade 337. fundheit zu danken. » Er hatte fein- gu⸗ 
tes Außerliches Anfehen völlig behalten, 
= 5 and das herannahende Alter harte ihm 
"nichts von feiner natürlichen $eibesftär-. 
fe benommen, Er war ned) eben: fo 
lebhaft, und man-fahe ihn, als Sol- 
daten, noch mit eben der Leichtigkeit zu 
Pferde ſteigen, oder einen Marſch zu 
ße thun, oder den Wurfſpieß ſchleu⸗ 
dern. Er glaubte, daß er davon einen 
neuen Beweis gegen die Perfer ablegen 
mie, Sapor, der nur fiben und 
zwanzig Jahre alt war, und folglich 
vom Feuer der, Jugend und von Herz⸗ 
haftigkeit gluͤhete, glaubte, daß es Zeit 
ſey, die großen Borbereitungen ins 
Weerk zu richten, welche Perſien ſeit 
— vierzig Jahren gemacht hatte. Er ließ 
vom Conſtantin die fuͤnf Provinzen 
zuruͤck fodern, welche der uͤberwundene 
NMarſes den Roͤmern hatte abtreten 
0 mäffen Der Kanfer ließ ihm fagen, 
dhaß er ihm in Perfon die Antwort brins 
gen wolle: Zu gleicher Zeit machte er 
ſich marfchfertig, und fagte öffentlich, 
daß ihm gu ſeinem Ruhme weiter nichts 
fehle, als die Perſer zu beſiegen. Er 
zog ſeine Truppen zuſammen, und 
—— Fat SR > machte. 
vo . E73 


nt 
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machte ſolche Anftalten, daß auch mit U/ « — 


gen unter dem Tumulte des Krieges Lonfantin, 


feine Uebungen in der Religion niche IE 37- 

unterbrochen wurden. Die Bifchöfe, | 

die fich an feinem Hofe befanden, erbo⸗ 

ten fich alle, ihn zu begleiten, und mit 

ihrem Gebete für ihn zu ſtreiten. Er J 

nahm dieſe Huͤlfleiſtung an, auf die er, 

in der That, mehr vechnete, als auf 

die Waffen, und unterrichtete fie von 

dem Wege, den er gehen würde. Er 

lieh ein prächtiges Betzelt verfertigen, 

wo er mit den Biſchoͤfen dem höchften 

Geber der Siege feine Opfer darbrin- 

gen wollte, und begab fih, an der Spi⸗ 

ge feiner Armee, nach Nicomedien. 

Sapor war fehon über den Tigrus gez , 

fommen, und verheerte Mefopotamien, 

als er den Anmarſch des Conftantin - - 

erfuhr; es fen nun, daß ihn diefe Eil⸗ 

fertigfeit furchtfam machte, oder daß © 

. erden Conftantin durd) einen Tractat \ 
nur ben der Nafe führen wollte: genug, 

er ſchickte Geſandte an. ihn, und ließ 

mit einer heuchlerifhen Demuch um 


. Friede bitten. Es ift ungewiß, ob ihm 


diefer Friede zugeftanden ward; fo viel 
. aber wiffen wir, daß ſich die Perfer aus 
den Gränzen des Meichs zurück zogen, 
und nicht-cher wieder Famen, PR 

er 
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folgenden Jahre, unter der Regierung 
Gonftantin des Conſtantius. 2 | 
= 37 Das Ofterfeft, das in diefem, Jahre 
Krantpeit auf den dritten Aprilfiel,- fand den Con⸗ 
der Eon: ſtantin zuMicomedien. (Er brachte da: 
gantin. die Macht vor dem Fefte im Gebet mit⸗ 
6.22.55. Soc. ten unter der Verſammlung der Gläu: _ 
1.2 © 39-higenzu, Er hatte diefe heiligen Tage 
6.32. Soz.I.2. ftet durch eine fehr folenne Andacht ge 
ea Yalelfeperts es war feine Gewohnheit. die 
vir.1.4.0.61. Nacht vor Oftern Wachsfaceln und 
Cord .Neo- gaimpen in der Stadt anyünden zu laſſen, 
. Tin welcher er ſich befand; die Macht ward 
dadurch fo glänzend gemacht als der hellſte 
Tag, und fo bald der Morgen anbrad, 
ließ er in feinem Namen reichliche Alno⸗ 

fen im ganzen Reiche austheilen. Wer 
nige Tage por feiner Krankheit hielt er 

in feinem Palafte noch eine lange Rede 
von der Unfterhlichfeit der Seele, und 
dem. Zuftande der Frommen und Gott⸗ 
lofen in jenem Leben. Nach Endigung 
dieſer Rede rief er einen von feinen Hof: 
leuten, den er für. einen Unglaͤubigen 
“hielt, und fragte ihn, mas er von diefer. 
Rede meynte. Es iſt faſt nicht nöthig 
erſt zu ſagen, wie es auch Conſtantin 
gar wohl haͤtte voraus ſehen koͤnnen, daß 
es dieſer Hofmann an Lobeserhebungen 
nicht mangeln ließ, er mochte davon * | 

5 re fan’ 
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‚Fin was er wollte, Die Kirche der heil, — 
Apoſtel, die er zu feiner Grabſtaͤdte ber Conftantin. 
ſtimmt hatte, war nur erſt fertig gewor⸗ SF 337- 
den, und Conftantin gab Befehl zur - 
Einweihung derfelben, ohne daß man 
Auf feine Zuruͤckkunft nad; Conftantinos 
‚pel warten folle, gleich als ob er feinen 
nahen Tod voraus gefehen habe, Er 
fühlte in der That fo gleich nach dem 
Feſte eine Fleine Unpäßlichfeitz als er , 
nun immer fränfer ward, ließ er fich in die 
warmen Baͤder nach Helenopolis brins 
gen; er fand aber keine Erleichterung 
davon. Als er in dieſe Stadt gekom⸗ 
men war, die ihm das Andenken ſeiner 
Mutter werth machte, blieb er lange Zeit 
im Gebet in der Kirche des heil. Lucia⸗ 
nus. Da er nun ſein Ende immer naͤ⸗ 
her verſpuͤrte, glaubte er, daß es Zeit ſey 
zu einem heilſamern Bade ſeine Zuflucht 
zu nehmen, und durch die heilige Taufe 
alle Flecken des vergangenen Lebens ab⸗ 
waſchen zu laſſen. Die Gewohnheit, 
die Taufe bis auf die Annaͤherung des 
Todes zu verſchieben, war damals ſehr 
gemein. Die Kirchenverſammlungen und 
die heil. Vaͤter der Kirche haben ſich oft 
wider diefen gefährlichen Hiißbrauch gez _ 
fest. Der Kayſer, der fi) der Gefahr, 
ohne die Gnade der Taufe Aus der Welt 
zu 


* 
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— zu gehen, ausgeſetzt hatte, bereuete dieſe 
Conſantin. Repläpigfei bußfertig, bat Gott auf 
Sad 337” pen Knien um Vergebung, befanntefeine - 
Bergehungen, und ließ ſich durch Aufle⸗ 

gen der Hände los ſprechen. 

* Nachdem er ſich nahe ben Nicomedien - 
Seine Tau⸗ in dag Schloß Achyron, welches den 
— Kat. Kayſern gehörte, hatte bringen Laffen, 


. fequ.Soch.rspief er die Bifchöffe zufammen,.und hielt 


r39: aa folgende Rede an fies „Endlich ift der- 
— 2. „gluͤckliche Tag da, nach welchem ich 
—* Alex. vmich ſo herzlich gefehnt habe. Sch 
„will mir das Siegel der Unfterblichfeit 
„anfdräcken laſſen. Ich hatte mir vor⸗ 
„geſetzt, meine Suͤnden in den Waſſern 
„des Jordans abwaſchenzu laſſen, welche 
„der Heiland fo. heilſam gemacht hat, 
„indem er fie würdigte, fich felbft darinne 
„taufen zu laffen, Gott aber,- der befr 
„fer weiß als wir, was ung gut ift, hält 
„mich bier. zurück; er will mir diefe 
„Gnade hier wiederfahren laſſen. Ich 
will demnach nicht mehr ſaͤumen. 
Wenn der hoͤchſte Gebieter uͤber Leben 
„und Tod es fuͤr gut befindet mich Ichen 
zz laffen, ‚wenn er mir.noch geſtattet, 
„mich mit den Glaͤubigen zu vereinigen, 
„um an den Geberen derfelben. in ihren ' 
heiligen Berfammlungen Theil zu neh⸗ 
ah * bin * — mir al 
ens⸗ | 


⁊ 
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„bLebensregeln vorzufchreiben, die einen — 
„Kinde Gottes. anftändig find. Als Lonkentin. 
- ge diefe Worte geredet hatte, gaben ihm I.37- 
die Bifchöffe die Taufe nad) den Ger | 
wohnheiten der Kirche, und lichen ihn an 
den heiligen Gcheimniffen Theil nehmen, 
Der Kayſer empfieng diefes heilige Sa :. - 
crament mit Sreude und Erfenntlichfeiez -:  :* . 
er fand fich gleichfam neu gebohren, und | 
von einem göttlichen Lichte erleuchtet, 
Man legte ihm weiße Kleider anz fein 
Bette ward mit eben dergleichen Decken 
belegt, und von dem Augenblicke an wollte 
er den Purpur nicht mehr an feinen feib 
kommen laſſen. Er danfte Gore mit 
lauter Stimme vor die von ihm empfanz 
gene Önade, und fegtehinzu: Nun bin 
ich wahrhaft glücdlich, wahrhaft 
würdig eines unfterblichem He: 
bens. Welch.ein Glanz ftrablt in 
meine Augen! ©, wie beflage ichy 
Diejenigen, Die diefer Güter berau: 
bet find! "Als die vornehmſten Officieke 
von. der Armee mie Ihränen zu feinem 
Bette Famen,-und ihm zeigten, wie bez 
truͤbt fie wären,“ daß er fie als Wanfen 
zurück laffen wollte, und daß fie um ein 
längeres Leben für iyn zum Himmel be 
teten, fagteerzuihnen: Meine Freun⸗ 
de, nur. das Leben, zuwelchemich 
ie ietzt 
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— tietzt uͤbergehe, iſt ein wahrhaftes 

— Leben. Br Eenne den Werth der 
37° Guͤter, die ich bisher befeffenhabe, 
‚und derer, die Dort auf mich warz 
sten. Ich eile, um su Gott zu 
kommen. 

53.. So wählt Euſebius, der umter den 

—— Augen der Soͤhne des Conſtantin und 
ihte des ganzen Reichs ſchrieb, zwey oder 
Arhandesyudgen Jahre nach der Begebenheit ſelbſt, 
—— — — Taufe dieſes Prinzen, und es iſt wi⸗ 
Hier. Chronider dieſes fein Zeugniß nichts einzumenz 
oa etden, Es wird durch die Zeugniſſe des 
32. SoxLaifäil; Ambroſius, des heil, Profper, 
— des Socrates, Theodorets, Sozo⸗ 
Gortan. ments, Evagrius, Gelafius von Cy⸗ 
1.7. contra sich, des heil: Iſidorus und der alexan⸗ 
Julian.  prinifchen Chronic beftätigt. Allen die⸗ 

ſen Zeugniſſen wird durch nichts wider⸗ 
ſprochen, als durch die falſchen Acta des 
7 "Spivefters, und durch einige andere - 

\ 0. Schriften, die ebenfalls feinen höhern 
— Werth haben. Der Ausſatz des Con⸗ 
ſtantin, und.die darauf gegründeten 
Fabeln, die Taufe, die er zu Rom, vor 
der nicaͤniſchen Kirchenverſammlung, 
vom Pabſt Splvefter bekommen haben 
ſooll, imgleichen feine wunderbare Hei⸗ 
lung, finden nur ‚ben denen Beyfall, 

welche die tee des es 

| ar 
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hartnädig behaupten, zu deren BeſtaͤtU —— 

.. der ganze Roman erfunden — 

Er war es noch nicht, als einige Jahre 

nach dem Tode diefes Prinzen, Julia⸗ 

nus auf einer Seite der Chriften fpotz 

tete, indem er ihnen vorwarf, daß ihre 

Taufe nicht vom Ausfagreinige, undauf 

der andern, der heil. Cyrillus, der ihm 

antwortete, bey einer fo guten Gelegen⸗ 

heit nicht ein einziges Wort weder von 

dem Ausfage noch von der Heilung des 

Conftentin ſagte. A 
Diefer große Prinz ; für der Him⸗64 

mel wiedergebohren, dachte nicht weiter gonganein 

an die Dinge der Erde, als in fo fern «8 Lib. Bafiic.. 

zum Gluͤck feiner Kinder und feiner Uns/than- Arolı 

terthanen nöthig war. Ei, vermachteci2a: eri.2. 

der Stadt Nom und Eotftantindpelc 25”, 53" 

anfehnliche Summen, davon in feinem Mart.p.667. 

Namen alle Jahre Almofen ausgeht rc. en 

werden follten, Er machte ein Teſta⸗p. 297. Zon. 

ment, im welchem er die Theilung zei rang, 

ſchen ſeinen Kindern und Neffen beftäsrußn. 1. 

tigte, und gab es dem heuchlerifchen tt" 

Priefter in die Hände, welcher die Zus 

rückberufung des Arius bey ihm aus: 

gewirckt hatte; es hatte ihm derfelbe durch) 

einen Eid verfprechen® müffen, daß er 

es niemanden, als feinem Sohne Con? 
I.Thei, Ss ſtan⸗ 





⸗ 


642 Geſchichte des morgenl. | 


—— ftantins aushändigen wolle. Er woll⸗ 
Loyſtamin · te quch einen Eid von den Soldäten ha: 
Zahr 337° Gen, daß fie nichts wider die Kirche und 


feine Soͤhne unternehmen wollten. Ded, 
Euſebius von Nicomedien ungeachtet, 

der ihm vermuthlich in dieſen letzten Au⸗ 

genblicken nicht von der Seite. gieng, 

machte ihm doch die Verbannung des 

Athanaſus Unruhe im Gewiſſen, ſo 

daß er denſelben nach Alexandrien zu⸗ 

ruͤck zu berufen befahl. Dieſer from⸗ 
me Praͤlat, der nichts rachgieriges in 
ſeinem Gemuͤthe hegte, und gegen das 

Andenken des Prinzen voll Ehrerbie⸗ 
tung war, ob er gleich Urſache hatte 

ſich über in zu beſchweren, ſuchte ihn 

auch in der kuͤnftigen Zeit zu entſchul⸗ 
digen, und glaubte, daß Conſtantin 

. niche eigentlich ihn verwiefe habe, ſon⸗ 
‚dern daß ex ihm ſeinem aͤlteſten Soh⸗ 
pe, det ihn liebte, nur gleichfart zur 

Verwahrung übergebet habe, un 

ihn aus den Händen feiner Feinde 

zu retten. Einige Schriftſteller haben 

behaupten wollen, dag Conſtantin 
von ſeinen Bruͤdern durch Gift aus dem 
Wege geſchafft worden ſey, und daß 
ge, da er es erfahren, ſeinen Kindern 
- befohlen habe, feinen Tod zu ag > 
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Es iſt diefes aber eine bon den Ariahern mem | 

erdichtete füge, wodurch fie ihren Br ein. 

ſen Beſchuͤtzer Conftantius, ivel- * 

her feines Vaters Brüder. umbringen 

ließ, zu rechrfertigen ſuchen. Con⸗ 
ſtantin ſtarb den zwey und zwanzigſten 

May, am Pfingſtfeſte, gegen Mittag, 

unter dent Conſulate des Seliciamis 

. und Titianus, nachdem er drenßig 

Jahr, neun Monate und ficben und 

zwanzig Tage regiert; drey und fechzig 

Jahre aber, zween Monate und fünf 

und zwanzig Tage gelebr hatte — 

Seine Leibwachẽ gab ſo gleich, Al we⸗ 

er den Geiſt aufgegeben harte, Beweiſe gen feine 
der lebhafteſten Betruͤbniß von ſich; Hefe a 

zerriß die Kleider, warf fich in din ne 

Staub, und ſchlug an die Bruſt; fie 

rief dabey beftändig, mit dent wehmuͤ⸗ 

thigſten und Fläglihften Gefchrey, ih⸗ 

rem Here, ihrem Kanfer und ihrem 

Vater. Es ſchien ale ob die Tribune, 

die Centurione und die Soldaten alle 

mit einander; die ſo öft Zeugen feiner 

Tapferkeit iin Kriege geweſen wareit, 

ihm ins Grab folgen wollten. Diefek 

VBeetluſt war ihnen empfindlicher, als die 


haͤrteſte Niederlage, Die Einwohner 


di Micomedien liefen in voller Verwir⸗ 
J Ss 2 rung 
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— ung auf den Gaſſen herum. Jede 

Copßantin·gamilie ſahe es als einen eigenthuͤmli⸗ 
Jabt z37. Her Verluſt an; ein ieder beweinte ſei⸗ 
nen Prinzen, und in ihm fein eigenes 
Ungluͤck. A 
66. Sein Körper ward in einem goldenen 
a ** Sarge, mit Purpur ausgeſchlagen, 
nie nach Conftanititiöpel gebracht. Die 

a 4. Soldaten marſchirten ih einem tiefen - 

7 Stillſchweigen vor und hiriter dem Sar⸗ 

| ge Man ferte ihn, in Purpur geflei- 

det und. mis ‚dem Fanferlihen Haupt: 

ſchmucke geziert, in dag prächtigfte Zim⸗ 

mer des Palaſts, auf ein erhabenes Ge: 

fielle, und auf allen Seiten eine große - 

Maenge brennender Fackeln, auf golde: 

nen Leuchtern. Seine Leibwache blieb 

Tag und Nacht dabey ſtehen. Die Ge⸗ 

nerale, die Grafen und andere vorneh⸗ 

me Stäatsbedienten Famen ale Tage, 

‚als ob er noch am Leben wäre, ihm zur 

geſetzten Stunde die Aufwartung zu 

‚machen, und beugten, ivie fie gewohnt 

waren, die Knie vor ihm. Hinter ihr - 

nen kamen die Rathsherren und andere 

obrigkeitliche Perfonen, und endlich eine 
17 gespe Menge Bolfs von allerley Alter 

and Geſchlecht. Seine Hausbedienten ' 

Famen und traten zu ihm hin, als ob I 

RR ihn 


ar a 
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ihn noch bedienen müßten. Diefe trau m— 
gen Eeremonien dauerten bis zur An; Tophantin. 
Funft des Conftantius. Sur. - 
7 Die Tribune lafen unter den Solda⸗ «7. 
ten diejenigen aus, ‚die der Kayſer imTrene der. _ 
“ geben am meiften gelicht hatte, undgfuen,, 
ſchickten fie an die drey Caͤſare, mit dere. 68- 
Nachricht von dieſem traurigen Todesz 

falle, Die Legionen, die in den ver⸗ 

ſchiedenen Provinzen des Reichs zer 

fireuet waren, hatten den. Tod ihres 

Prinzen kaum erfahren, als fie, von 

feinem Geifte gleihfam noch einmal ber 

lebt, einmüthig befehloffen, Feinen ans 

dern, als feine Kinder, für.ihren Herrn 
zuerfennen. Sie riefenfie Fury darauf: 

alle mit einander zu Auguften aus, und 

theilten einander durch reitende Boten 

alles mit, was auf einer Seite befchlof- 


ſeen oder gefhan ward. 


.  Unterbeflen Fam Conftantius, der; ©. 
‚nicht fo weit entfernt war, als die ug Ä 

den andern Caͤſare, zu Eonftantinopelttantin. 

an. Er ließ den Leichnam feines Wazkufvie. Ih 


.70.71. Soz. 
 ter8 in die Kirche der heil. Apoftel beinzi. a..-32. 


gen. Er gieng felbft in Perſon vor dem Pac un 
uge her, und die Armee marfhirte ittin 2. ad Co- 


guier Ordnung hinter ihm drein, Diele, ren 


. .Cedren. 
Leibwache gieng neben dem Sargep. 296. Hit, 
3 Ss 3 undMik- l. * 
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— — und hinter demſelben eine unzaͤhlbare 
Eonſtaneim Menge Volks; Als man in der Kirche 
re ankanı, - begab fih Conftentins, der. - 
ae noch ein Catechumenos war, nebft feinen 
ehr Soldaten hintoeg, und men las eine 
Meſſe. Der Seichnam ward in ein 
». Grabmal von Porphyr gefet, welches 
nicht in der Kirche felbft, ‚fandern in. der 
Borhalle derfelben war. Chryſoſto⸗ 
mus fagt, daß Conftantins geglaubt 
habe, feinem Bater eine vorzügliche Ehre 
zur erweifer, da er ihn im Eingange der 
Kirche der Apoſtel beyſetzen ließ. Zwanz 
zig Jahre darnach, als man dieſe Kirche, 
die ſeitdem ziemlich verfallen war, neu 
‚aufbauen mußte, ward der Koͤrper des 
Conſtantin in die Kirche des heil. Aca⸗ 
eins gebrachrs man ſchaffte ihn aber 
nach diefem wicder an den erft beftimm- 
fen Ort. Aegidius, ein gelehrter- Reife: 
beſthreiber des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, fagt, dag man ihm zu Conftanz 
tinopel, ‚nahe an dent Drte, mo. diefe 
Kirche geſtanden hatte, cin leeres und 
offenes Grabmal von Porphyr gezeigt 
habe, das zehn Fuß in der Lange und 


und das die Türfen für dag Grabmal‘ 


des Conſtantin ausgaben. 
— ER Das 


k 


fünf und einen halben in der Höhe hatte, -. 


l 
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Das ganze Reich betveinte dieſen Prin —— 


zen. Seine Eroberungen, ſeine Bee 
- fee, feine prächtigen Gebäude, womit er "6 


alle Provinzen verfhönert hatte, Gon-Zrauer zu 
fiantinopel felbft, welches ganz ein präch- Äu,, |, 
tiges Denfmal feines Ruhms war, hafzc.69,73.Aur. 
gen ihm eine allgemeine Bewunderung punen un 
zugezogen; feine Freygebigfeit aber, und Proxr..Grur. 
die Liebe gegen feine Unterthanen har 
ten ihm die Herzen derfelben gewonnen, Sr 
Er liebte die Stadt Rheims; und ‚vers 

muthlich hat man es mehr ihm felbft als 

feinem Sohne zujufchreiben, daß da- 

felbft auf feine Koften öffentliche Bäder .. 

waren angelegt worden. Der prächtige 
Lobſpruch, welchen die Auffprife diefer . ° 
warmen Bäder enthält, ſchickt fih auf | 
niemanden, als auf den Vater, Er 

hatte Tripolis in Africa und Nicaa in 


| Bithynien von gewiflen befchwerlichen 


Auflagen befreyer, die dieſen Städten, 
feit mehr als einem Jahrhunderte, von 
den vorigen Kayfern aufgebürdet waren. 
Er hatte den Titel eines Strafegius oder 
Praͤtors zu Achen angenommen; eine 
Würde, die feit den Zeiten des Dallie: 
nus mehr bedeutete, als die Würde eis - - 
nes Archonten. Er ließ alle ahre das . 
felbft ein Anfehnliches_ an Getreyde aus: 
Mt Ss 4tthei⸗ 
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teilen, und diefe Freygebigkeit ward zu 


Conſtantin. 


Jahr 337. 


einem immerwaͤhrenden Geſetze gemacht. 
Rom that ſich mit ſeiner Trauer vor al⸗ 
fen andern Städten hervor, Es ber 
dauerte diefe Stadt, daß fie diefem gu⸗ 
ten Prinzen zu großem Mißvergnügen 
Anlaß gegshen, und ihn genöthige hatte, 
Byzanz vorzuziehen. Man verfperrere 
die Bäder und die Marftpläge; man 
verbot die Schaufpiele und alle öffenelis 

hen Luſtbarkeiten; man ſprach von 
nichts, als von dem erlittenen Verluſte. 
Das Volk erklaͤrte ſich öffentlich, daß 
es feine andern Kayſer haben wolle, als 
die Söhne des Conftantin. Es ver: 
langte den Körper des verftorbenen ‚Kay: 
ſers ben fich zu haben, ‚, und die Betruͤb⸗ 


niß ward um eim merflicheg vermehrt; 


als man erfuhr, daß diefer zu Conftanz 
tinopel- bleiben würde. , Man erwieß 
feinen Bildniſſen Ehrerbietung auf wel⸗ 


chen er im Himmel ſitzend vorgeſtellt 


ward. Die Abgoͤtterey, die ſtets laͤcher⸗ 
lich iſt, ſetzte ihn unter eben die Goͤtter, 
die er zu Boden geworfen hatte, und auf 
verſchiedenen Münzen wird ihm, neben 
dem verzogenen Mamen Chrifti, der 
Titel eines Gottes gegeben, - Man finz- 


wie 


det in Manʒcabinettern auch andere, 
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‚wie fie Euſebius befchreibe: man ſi⸗·⸗âWi 
het auf denfelben den Conftantin Me 
. einem mif vier Pferden befpannten Wa: Jahr 37 
gen fißen, und eine Hand aus den 
Wolfen fcheint ihn in den Himmel zu 
heben. 

Die Kirche hat ihm eine beffere Ehre 
erriefen. Während daß die Heiden —— 
nen Gott aus ihm machten, machte ihn de gegen 
die Kiche zu einem ‚Heiligen. Man fein Anden- 
fenerte im Driente fein Feft mit dem der er. 
Helena zugleih, und feine Lgende, Maii, Till. 
die ſehr ale ift, ſchreibt ihm WundersTrea.ı r. 
werfe und munderfhätige eilungen it. #-34» Boche. 
Man bauete zu Conftantinopel ein Kos” + 
fer unter dem Namen des heil, Con: 
ſtantin auf; man erwieß ſeinem Gra⸗ 
be, und ſeinem auf der porphyrnen 
Saͤule ſtehenden Bildniſſe ſonderbare 
Ehrerbietung. Die Vaͤter der chalce⸗ 
doniſchen Kirchenverſammlung glaubten 
den Marcianus, einen ſehr frommen 
Prinzen, nicht mehr ehren zu koͤnnen, 
- als wenn fie ihn mit dem Namen des 
neuen Conftantin belegten. Im neun 
ten ahrhunderte ‚ward. fein Name, 
nebft dem Namen Theodofius des ers 
ften und anderer ihnen "ähnlicher Prin⸗ 
sem zu Rom noch in.der Litaney geſun⸗ 
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— gen. Sn Engeland gab es verſchiedene 

 Eonftantin: (einem Mamen geweihere Kirchen und 

300 337: Altaͤre. In Calabrien ift ein Schloß 

— St. Conſtantin, vier Meilen vom 

Berge St. Leon. Zu Prag in Boͤh⸗ 

men hat man fein Andenken lange in 

Ehren gehalten, und fo gar verſchiedene 

Keliquien von ihm aufgehoben. Sein, 

Ruf eines Heiligen. hat fih fogar in 

Mofcau ausgebreitet, "und die neuern 

Kae Griechen fagen insgemein von ihm, daß 
er den Apofteln gleich ſey. 

hate. Die Fehler des Conftantin machen, 


nes Cous daß wir ein fo uͤbertriebenes Lob nicht 


ſantir ¶ unterſchreiben koͤnnen. Die grauſa⸗ 
Europ. I, zo. men. Schauſpiele fo vieler von wilden 
rn Thieren zerriffener Gefangener, der Tod 
ſeines unfchuldigen Sohnes, feiner Ge 
mahlinn, ‚der wenigfteng, weil man zu - 

fehr damit eilte, den Schein der Unger 

rechtigkeit hat, alle dieſe Umſtaͤnde zei⸗ 

‚gen, daß das Blur der Barbarn noch 

in feinen Adern wallete, und daß, wenn 

er bey ruhigen. Gemuͤthe gnaͤdig und 
mitleidig war, er in der Hige hart und : 
unbarmhertzig ward, Vielleicht hatte 

‚er gerechte Urſachen, den beyden Lici⸗ 
mius dag Leben zu nehmen: aber. die 
Nachwelt hat allemal das Recht, Prinze 

2. RR BE u In 
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zu verurtheilen, die fich nicht die Muͤhe ⸗— 
genommen haben, ſich vor ihrem Rich⸗ Tofentin, 
terftuhle zu verantworten. "Er liebte ARE 
die Kirche, und fie hat ihm. ihre Frys - 
heit und ihren Glanz zu danfent da er - 

aber gar leicht zu verführen war, fa 

that er ihr öfters Schaden, wenn er 

ihr einen Dienft zu erweifen glaubte, 

Er trauete feinen eigenen Einfichten zu 
 giekzi, und verließ fich allzu leichtglaͤu⸗ 

big anf die verftellte Ehrlichkeit der Ber 

truͤger, die um ihn herum waren 
Dem zu folge ließ er öfters Praͤlaten 
verfolgen, die es vielleicht mehr ver⸗ 
dienten, als er, den Apoſteln gleich ge⸗ 

ſetzt zu werden. Die Verbannung und 

die Abſetzung der Vertheidiger des nicaͤ⸗ 

niſchen Glaubensbekenntniſſes halten 
wenigſtens dem Ruhme, dieſes Conci⸗ 

lium zuſammen berufen zu haben, die 

Wage. Ob er gleich ſelbſt der Verſtel⸗ 

kung nicht fähig war, ſo ward er doc) 
beitändig von den Ketzern und Hof⸗ 

ſchmeichlern hintergangen. Ev lichte, 

fo wie Titus Antoninus und Mar⸗ 

cus Anrelius , feine Unterthanen, und 

wollte yon ihnen wieder geliebt ſeyn; 

aber eben der. Grund der Öurigfeit, aus 
welchem er ſie liebte, machte fie u. | 


m; 


mem 
— 


Jahr 337. 


= Geſchichte des morgenl. 
; denn ſelbſt die,“ die ſie auspluͤn⸗ 
— kamen ungeſtraft bey ihm durch. 


Er war geſchwind und hitzig, Miß⸗ 
braͤuche zu verbieten: aber langſam und 


nachlaͤßig ſie zu⸗ beſtrafen. Den Ruhm 


ſuchte er ein wenig zu begierig, ‚und 


vielleicht bisweilen in allzu kleinen Din⸗ 
gen. Man wirft ihm vor, daß’ er zur 


Spötteren mehr geneigt. geweſen, als 


es einem. großen Prinzen anſtehet. 


Mebrigens war er keuſch ‚ Fromm, ars 


‚beitfam und unermüder, ein großer 


Feldherr, glücklich im Kriege, and ver: 
diente dieſes Glück durch einge ruhmwuͤr⸗ 
dige Tapferkeit und durch die großen 
Einſichten ſeines Verſtandes. Er be 
ſchuͤtzte die Kuͤnſte, und munterte ſie 
durch ſeine Wohlthaten auf. Man 


wird finden, wenn man ihn mit dem 


Auguſtus vergleicht, daß er die Ab⸗ 


goͤtterey mit eben fo großer Vorſicht 


und Gefchicflichfeie zu Boden warf, als 
der andere angewandt hafte, die Frey⸗ 
heit zu serfiöhren. Er gründete, fo 


‚ wie Yuguftus, ein neues Neicht aber 


weniger geſchickt, weniger ſtaatsklug, 


wußte er ihm nicht eben die Feftigfeit zu 


geben. Er fehmächte den Staatskoͤr⸗ 
per, inden er gewiſſermaßen, duch A 


Inn un 
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Erbauung der Stadt Conſtantinopel ——— 
noch einen Kopf darauf ſetzte; und in⸗Conftantin. 
dem er den Mittelpunck der Bewegung TU 37. 
‚und der Stärfe zu weit an die morgen: 
ländifchen Gränzen hinaus feste, ber 


‚nahmer den Theilen gegen Abend das 


Feuer und faſt das Leben, ſo daß ſie bald 
ein Raub der Barbaren wurden. 
Die Heiden find zu fehr feine Fein: 


„de, als daß fie ihm Gerechtigkeit A lebeee 


gründete 
ten wiederfahren laffen. . Eutropius Borntirfe 


fagt, daß er in den erſten Jahren feizvon — 
her Regierung mit den beſten Prinzen, kur ı. 10. 
in den letzten aber: nur mit den mittel- Via. * 


maͤßigen zu vergleichen ſey. Der juͤn⸗ 


gere Victor, der ihm über ein und 


dreyßig Jahre regieren läßt, beſchreibt 


ihn in den zehn erſten Jahren als einen 
Helden, in den zwoͤlf folgenden, als 
einen Raͤuber, und in den zehn letztern, 


als einen Verſchwender. Man kann 
leicht einſehen, daß von den beyden Be⸗ 


ſchuldigungen Victors die eine auf die 

Schaͤtze ziele, die Conſtantin der Ab⸗ 

goͤtterey raubte, und der andere, auf 

die, die er der Kirche gab. 

Außer feinen drey Söhnen hinterließ 

er noch zwo Zöchter; Eonftentina, C* —— 

die anfaͤnglich an den Sannibalienus,Fın. Byz. p. 
Konig 3.0 Till. not. 


—— — —— — — — —— 
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— — Koͤnig in Pontus, hernach aber an den 
* erg Balls vermählet ward; und Zelena, 
AI, welche den Julianus zum Gemahl 
hatte. Einige Schrifefteller fügen north 
eine. dritte hinzu, die fle- Lönitenrie 
nennen; fie fagen, daß fie in Rom die 
. Kirche und das Klofter der. heil. Agnes 
erbauet, und darinne das Gelühde der 
Keuſchheit gethan habe: dieſes Vor⸗ 
geben aber. beruhet auf ſchwachen 
Gründen © Ar 


— Ernde des erſten Theils. 
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650 Gefehichte des morgen! 


— gen. In Engeland gab es verſchiedene 


Conſtantin. 


az, ce Risen ne 


Altaͤre. In Calabrien ift ein Schloß 
St. Conftantin,. vier Meilen vom 
Berge St, Leon. Zu Prag in Boͤh⸗ 
men hat man ſein Andenken lange in 
Ehren gehalten, und ſo gar verſchiedene 
Reliquien von ihm aufgehoben. Sein 

Ruf eines Heiligen har fich fogar in 
Mofcau ausgebreitet, und die neuern 
Griechen fagen inggemein. von ihm, daß 


"ir er den Apoſteln gleich ſey. 


Character : Die Fehler des Conſtantin machen, 


nes Eous daß wir ein fo übertrichenes ob nicht 
— unterſchreiben koͤnnen. Die grauſa⸗ 
cauer 60. men Schauſpiele fo vieler von wilden 
Thieren zerriſſener Gefangener, der Tod 
ſeines unſchuldigen Sohnes, ſeiner Ge⸗ 

mahlinn, ‚der wenigſtens, weil man zu 

ſehr damit eilte, den Schein der Unge⸗ 
rechtigkeit hat, alle dieſe Umſtaͤnde zei⸗ 
gen, daß das Blut der Barbarn noch 

in ſeinen Adern wallete, und daß, wenn 

er bey ruhigem Gemuͤthe gnaͤdig und 

mitleidig war, er in der Hitze hart und 
unbarmhertzig ward. Vielleicht hatte 

er gerechte Urſachen, den beyden Lici⸗ 

nius das Leben zu nehmen: aber die 
Nachwelt dm den! dag eh Prinze 

Br). 
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zu verurtheilen, die fich nicht die Muͤhe ⸗ 
genommen haben, ſich vor ihrem Rich⸗ — 
gerftuhle zu verantworten. Er liebte HE DER: 
die Kirche, und fie hat ihm ihre Try 
heit und ihren Glanz zu danken: da er 
aber gar leicht zu verführen mar, fü 
that er ihe öfters Schaden, wenn er 
ihr einen Dienft zu ermweifen glaubte, 
Er trauete feinen eigenen Einfichten zu 
 giekziy und verließ fich allzu Teichtgläus 

big anf die verſtellte Ehrlichkeit der Be⸗ 
truͤger, die um ihm herum waren. 
Dem zu folge ließ er oͤfters Praͤlaten 
verfolgen, die es vielleicht mehr ver⸗ 
dienten, als er, den Apoſteln gleich ge⸗ 
ſetzt zu werden. Die Verbannung und 

die Abſetzung der Vertheidiger des nicaͤ⸗ 
niſchen Glaubensbekenntniſſes halten 
wenigſtens dem Ruhme, dieſes Conci⸗ 

lium zuſammen berufen zu haben, die 

Wage. Ob er gleich ſelbſt der Verſtel⸗ 

lung nicht faͤhig war, ſo ward er doch 
beſtaͤndig von den Ketzern und Hof: 
ſchmeichlern hintergangen, Ev lichte, 
fo wie Titus Antoninus und Mar⸗ 
eus Aurelius, feine Unterthanen, und 
wollte yon ihnen wieder geliebt ſeyn: 
aber. eben der. Grund der Gütigfeit, aus 
welchem er firliebte, machte fie —— 

J ich; 


* 


Rayſerth Fuͤnftes Buch. 653 


Erbauung der Stadt Conſtantinopel — 
noch einen Kopf darauf ſetzte; und in⸗ 


a 


onftantin. 
dem er den Mitrelpunck der Bewegung Zaht zz7. 
und der Staͤrke zu weit an die morgen⸗ | 
laͤndiſchen Gränzen hinaus ferte, ber 
nahmer den Theilen gegen Abend das 
Feuer und faft das geben, fo daß fie bald 
ein Raub der Barbaren wurden: 
Die Heiden find zu fehr feine Fein: , , 73. 
‚de; als daß fie ihm Gerechtigkeit fon-epene 
ten wiederfahren laſſen. Kutropius Vorwürfe 
fagt, daß er in den erften Jahren fein Seiten 
her Regierung mit den beften Prinzen; a a 
in den Tegten aber: nur mit den mittel; via. Epir. 
mäßigen zu vergleicheii fey. Der jün: Ä 
gere Victor, der ihm über ein und 
dreyßig Jahre regieren läßt, befchreibe 
ihn in den zehn erften Jahren als einer 
Helden; in den zwölf folgende, als 
einen Nauber, und in den zehn letztern, 
als einen Verſchwender. Man kann 
leicht einſehen, daß von den beyden Ber 
ſchuldigungen Dierors die eine auf die 
Schaͤtze ziele, die Conſtantin der Ab⸗ 
götteren raubte, und der andere, auf 
die, Die et der Kirche gab. 
> Außer feinen drey Söhnen hinterließ _ 7%. 
er noch zwo zöchter: Eonftantina, Seine Toͤch⸗ 
bie anfaͤnglich an den Sannibaliants,Fam: Byz. p. 
' Kön ; g 2 kin not. 
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— t König in Pontus, hernach aber an den 
x eg Gallus vermählet ward; und Aelena, 
Zahr 337. welche den Julienus zum Gemahl 
hatte. Einige Schriftſteller fuͤgen noch 
eine. dritte hinzu, die ſte Conſtantia 
nennen; fie fagen,*daß fie in Rom die 
. Kirche und das Klofter der. heil. Agnes 
erbauet, umd darinne das Geluͤbde der 
Keuſchheit gethan habe: dieſes Vor⸗ 
geben aber. beruhet auf ſchwachen 
Gruͤnden. 


F hi Ende ves erſten Theils. 
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